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Den II. JuL 

Felix J o h, Albr. Mylius, 

Fürftlich Schwarzburg. Sondershäufsifcher Hof- 
und Conliftorial-Rath. 

jDey xnannicbfaltigen Talenten und bey ei» 
nem nicht zweifelhaften Berufe, lieh einen 
gröfsern Wiikungskreifl in Gefchäften oder ei- 
nen K ahmen in unferer Literatur zu machen» 
Xlrebte Mylius nur darnach, den Pflichten 
feines Anates Genüge zu thun« wohlthätig 
fAr feinen Zirkel zu leben, und den Mufen 
aus reiner, uneigennüuiger Anhinglichkeit zu 
opfern. Vielen wird daher fein Nähme zuerft 
bekannt geworden feyn , als vor einiger Zeit 
in einer unfrer Haupt - Zeitfchriften fein Tod 
mit verdientem Ruhme angezeigt wurde. *^ 
Was jene Anzeige iffOnfchte und hoffte, ein« 

Nach« 
*) AUg. d. l^bl. B. III. St. X. S. 30g. / 



NacHricht ^oA dem Leben des verdienten Mia^ 
nes » foUman liier mit Treue geliefert finden. 

• 

Seine Vaterftadt war Regens Dur g, wo 
er 1717 geboren wurde. Sein Vater, ein 
KecUtsgelchrter , Rathslierr der Stadt und Be- 
vollmächtigter verfdiiedener Reichsftädte , liefs 
ihn auf dem fogenannten poetifchen Gymna* 
lium in Regensburg unterrichten, einer Schule^ 
die fich immer durch ^ eine gute Einrieb« 
tung ausgezeichnet bat, und wo noch jetzt 
unter der Leitung des rahmllch bekannten 
Prof. O I^ertag die Söhne der erilen Gefand« 
ten in Regensburg Unterricht bekommen. 
Hier legte er den erilen Grund zu feinen hu< 
manillifchen KenntnilTen um fo feßer, da fein 
Vater, der ihn beHandig um fich hatte, ihm 
felbil Unterricht im Lateinifchen gab , und fo 
viel mit ihm in diefer Sprache redete , daCs Ü9 
faß feine Mutterfprache wurde, und er in Ver- 
legenheit gerieth , wenn er einen Deutfchen 
Auffatz oder Brief fchreiben follte. Diefes' 
brachte ihm denVortheil, dafs er fich fowohl 
von der eigenthümlichen Ausfprache, als auch 
von den Provinzialismen, durch die fich das 
Deutfche in der dortigen Gegend auszeichnet, 
frey erhielt, fo dafs es auch dem fchärfllea 
Beobachter nicht gelang, ihm an feiner Spra- 
che feinen Geburuort abzumerken. 

Mylius 



Mylias zeigte, wie die xuelften guten 
Köpfe ^ felir frOh Neigung und Anlage zva 
Bichtknnft; aber fein Panufi lag in Latium« 
Erft in feinen männlicben Jahren er(cliienen 
ihm |auch dieDeatfchen Mufen« £r thajc fich 
unter den Gymnafiaften fo herror« d^Hi er bey 
Öffentlichen Uebungen oft den Freit erhielt^ 
und in feiner nadigeleffenen Bibliothek; finden 
lieh noch mehrere Bacher , die folche Be« 
"weife feines rOhmlichen JugendAeirtet find. Im 
fechszehnten Jahre rerlor er feinen Vater, aber 
«nfehnlicheF»milieniUpe^dienfetstea ihn den- 
noch in den Stund ^ acht Jahr^ auf den Uni* 
▼erfiaten Altdorf und Jen« mit Brlemnng der 
Rechttwiflenfchaft zuzubringen^ nach "Vf elcher 
2eit er wieder in leine Vaterfiadt zuriloL* 
kehrte* 

Hier wollte ihm aber iu GlCick nicht 
lächeln, und er fuchte «Ifo durch den bekann* 
ten Grafen Gott er, mit dem er in einiger 
Verbindung fiand , eine Auditeurfielle bey ei« 
Bern PreuIsiJSchenRegimente zn erhalten. Man 
machte ihm auch in der That Hofhung dazu» 
und nun entfchloft er fijch von Regeniburg 
gerade nach Berlin zu gelunm Er reifiite 
Aber Sondersliaufen, um fich dem dor* 
ligen Ffirfien» der mit feinen Aeltem bekannt 
war, zu zeigen, und vielleicht in defien iDien« 
llen einen Flau zu erhalten. Zyrax fand fi^ jezt 
A.fl nieht 



nicht gleicli eine Gelegenheit zu feineT Anfiel« 
lung ; doch machte ihm der Fürft HolEnun^ 
«uf die Zukunft, uad both ihm einftweilen die 
fieye Advocatur in feinem Lande an. . Ein 
UniyjBKfiiätsfrejand » der D. Scheller in 
Tennflädt, und «ine neue interelTante Be- 
kanntfchaft, die er an dem Stadtfyndikus Ha z« 
ky in Grettfie.n machte , gaben diefeni An- 
trage des Fürllen b6f Mylius das Ueberge- 
wicht üheK die £x;wartungen im Preufsifchen 
Dienit , und er lieCs lieh wirklich als Advo* 
cat in G r e u £i e n nieder. 

Diefes GefchSit wurde fo einträglich fflr 
ihn» und gab ihm bey dem durch feine Kennt« 
sdOTe und: RechtCc}ia€reaheit rahnUich erwor* 
benen Nahmen bald fo riel zu thun , daCs er 
fein bequemes Auskommen dadurcli fand. Er 
gewann unter andern einen Recht&handel, wo- 
beyer feinen edlen Charakter fo fichtbar zeigte, 
data die aachherige Wit^we feines Geg« 
ners ihn zu ihrem Vormund erwählte. 
Unter den Papieren de£felben fanden üch Ac- 
ten, die eine Familienangelegenheit des Frin'« 
zen Attguft zu Ebeleben, des Bruders des 
damahls regwenden FOrÜen Heinrich zu 

' SonderehauÄ«!^ betrafen» und die Mylius 
deBEifelhen ohn« N»ditheil feiner CUentinn mit« 

. theüen konnte. DieferUmfiand brachte ihn in 
die B^Vf T^nt fr rfaaff des Prinzen, der ihm auch 
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bald dirküf feine Hoc^cbtatig und fein Zn« 
titSLuexi d»dti)rtli be2dgt#i diifi»«r ihn xtmvStu. 
crietSr und Begleiter f<äui(tt biffden Pfittaen et« 
nannte, als eir(ie 174^ auf d«# Colleglntn G*^ 
rolifiatb nach Brauiifek*if#irig fchiokce^ ' 

Biif^ Stadt, die fioli» dütd^ einen gÜüiite«' 
den Hof,' gute« Gafohmadi itiä die nodi junget 
«ber vovttteffliohe imd wenig Nebenbuhl«*' 
]«inneis^liab«jfik £<2ie^ittg«a!iyy!i-^ VöiA^ 
baft afUMekUliete, gab d«iff fülir allte Gttte «^' 
pfiboglioh^'' IVf y 1 i n a fekteh letitte Auabildong. 
Wa»l:anti tfnch erwüHf^tit^i^'ARfrii, ala M döif 
Jahretti« i|«^ die Baxnh«i!Saxfglfltra(t ihrc^ Rt^^ 
bat, WönsKel^ N«ig«ttg@tt f^dlefes od«il J0^ 
lies Fitlk ^ttfcihieden Bi^, t^ö Wii^ den beftW: 
Gebrauch der Mittel ztr Brreichung uiifi^ 
Bhdiiw^ks 'kennen, ui^ d^ Wexth def ^2%l|^ 
und Geli^^nheit zu fchtbieii if^iüen, •— "tAi iü^ 
liefen Jahren noch einige Zeit, frey'WitÄ«är 
Sürden eines vrirklichen Amtes, feiner Aus- 
bildnng und möglichen Ydilendüng -vl^idlixiea 
sm könnest. So y^sa es« ^ökthxfüttili bef Czi«^' 
eben undHömern, die bii fei Ort Alt^ ail' lÄ»^ 
iten fich 'hifeht fchämten, i^fllatt dal* ttian an 
unfern 1^3g^ bejr dem Blriugefn nädk t/kimk* 
Aemtdii^ in dem Zeitpunkte aufb^tt sti'l«tu'. 
HC«, ipt^mäh eljien denGfid'v6Üüeberl«gtin^' 
«¥TCic*ft «lÄt ; • dÄ« <iigMtlte1#e' Stüdirett' d«e 
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gea zvL können ; wolron jeäoch; snr Ehre der 
dieneren Zeit, felbfi; in groften Königtflidte» 
jetzt inamer mehr Aatnahmen vorkonunen. — ^ 
Die l<^4llunen eines Jerufalem, Eberc,. 
Gäjrtner, Zaeba^^iä nnd Schmidt, wel- 
che die I>eatfohe literaturgefchichte niemahl» 
lui^etgehen laffeii Ifcird; zogen viele begüterte 
JFOtiglinge nach Braunfchweig» und M y 1 i u t« 
der et fo fehr verdiente, in den Umg^g und 
die FreundJEchaftmit jenen würdigen Männem* 
an%enonunen zu -werden, gewann nun erft 
^ebe zu feiner yaterländifchen Sprache, fa 
wie er immer mehr in^ ihr Heiligtum einge-^ 
führt ward. Was für eine Ridbitung diefec 
Umging feinem Oeiße. und feinem GeTchmack«; 
gab, davon zeugen feine fpäter verfertigten. 
Peutfchen Gedichte und Auffätze, und Csin« 
gmce^ Jjehen hjndord^ hat er lieh mit.Ent»,. 
zücken nnd Dankbarkeit der in Braunfchweig 
verebten Jahre erinnert. v 

&n paar Jahre nach feiner Zurückkunft 
mit den beyden Prinzen kam der ältere von 
ihnen, Chriftian Günther, C^7%D '»r 
Regierung , und gab ihm fogleich intck die 
SiEiifamimg zum Hof-, und ConG^ori|d-Rath 
einen Beweis feiner Zufriedenheit und Daniel 
barkeit. Unter den übrigen Pflichten, die 
ihm diefe Stelle. auferlegte, gehörte. es mit za 
feiacyi Amtsvcndchtangen, den in Sonders^ 
, haulsen 



luaben falixlich wechTaliklen Stadtxntgiftrtt 
jedes 'Mdd einznfflbro&s imd im Nahmen des 
Fürlien von demfeiben den Handfclilag ansu- 
nehmen. Diefe Feyerllchkeitwird immer Ton 
einer Anrede des fürltlichen CommüTaifs an 
den Stadtratli und die BfiiigerCchafc begleiter, 
und da -wMx es intereflantstt feilen, von wie 
vielen aeueni^ Seiten fein: reichhaltiges Talent 
cioen fo oft bdiandelten Gegenftand %a faC- 
fen^' und ibn immer wieder aus andern Ge> 
fichcspnnkten su xeigen wuTste. Diefe Man« 
«ichfiiliigkeit in der Dtrßeliung, verbunden 
mit leUicr in der That ungemeinen körpetli« 
chen ' Beredtlanikeit und guten Declamation» 
Ib y^tr das* Feuer,' "viromit er gewohnlicU 
fprafch ^md handelte, machten daker eine Ce« 
rcaionie, die wegen ihrer öftern \'Viederhoh- 
lanffib leicht- bedentongelos werden konnte» 
iannicr wieder anziehend und neu. ^ 

Mjliui hatte im Jähre 1760 das Vergnü- 
|;eB., einen alten Freund , den Obexhofpredi- 
ger Nikolaus Dietrich Gifeke zu Quedlin- 
burg als Superintenäent nach Sondershaufsen 
berufen zu fehen, eben den Gifeke, der unter 
den früJien Beförderern des guten Gefchmacks 
in der Deacfclien Literatur fteht , und deflen 
Andenken wir fchon ehren würden, wenn 
-wir Deinen Nahmen auch blofs aus Klopßocks 
Oden kennten. Die Freundfchaft, die Mj« 
A 4 lius 



liiit ehemal» za Brannfchwelg mit Üun «tw 
richtet hatte, wuchs nmi> durch' öftem Um«, 
gang ttnd herslichd Vertraiüichkcic gepflegt», 
sttm feiten und fchattenden Baume empor, ttnd 
ward , was ächte Fteondfohaft' immer Werden 
mufs — hoch zum Segen fftr Gifekeiis Hin« 
terklTeae. Denn nur fflaf Jahre dauerte dae 
Glück , das beyden Freunden durch wechfeU 
feitigen Freundfchaftagenufs zu Theil ward« 
Sctlbnf 1765 verlor Mylius feinem Gifeke 
durch den Tod *), und von dem Augenblicke 
n bis zu feinem eignen Tode gab er der hin« 
fterlalTenen Wittwe des ihm werthen Verftor« 
benen ein Jahrgeld, -welches im Verh&lt«* 
nilTe mit feiner eignen Einnahme und mit; fei« 
neu geringen VermögensumflandeninderThac 
lehr anfehnlich war. Vorzüglich. dicfo 
UnterüüUung war es ^.J welche eine MuttcU 
von fünf Kinderi» in den Stand fetzte, fie za 
erziehen und den Verlufi eines geliebten , ihr 
lehr früh enuilTenen Mannes zn ertragen. Hier« 

mit 

•) Ein Rec. in der A. L. Z. 1793- St 222. S. «51. fagt 
unrichtig, GiCeke Tey 1767 geftor|)en. Auch ift 
CS unrichtig, wenn Adiung in den Supplemen- 
ten zürn J ö ch e r fagt s"G i f e k e f«y nur z w c y 
Jahre in Sondershaufsen gewefen. — Wer bey 
diefen Berichtigungen lächeln follte, den erin- 
nere ich an den wahren Ausfpruch ', dafs keine 
Unrichtigkeit in der Literärgefchichte eine un- 
bedeutende Kleinigkeit ift* 



ittitBdisli nicht Wilfrieden, erleiclitelrce der edle 
fAnnAlsien viet Söhnen den 'iiafeMluk änt 
der ütdrtt&iiktf mit einer Freygebigkeic , die. 
i^An muff es wiederhohlea » bey feifflen Um^ 
fttedfen aufterordentlich war. 



fo ä^^fe^chitettf W^lthätigkeic^ 
d^^'Tdn ihrem Bedft^fnilTe* nitiht ahet von ei^ 
aiefn 4ingenieffenenr tind entbehiliohen Ueber* 
Atifit^iheygkbr;'« ttni ^Ine föataAm&ttßeOröfH 
xnnth, die nb^ ibt^ähtr, nJidMem die er« 
ften» halb «inwiÖlHihirlidiei^^A&fWBliangen 
längft verfchwunden find; m^gt* Ah Recht 
iinfere Aufmerkramkeit; follte lie aber etwa 
nodh be^^den^^^^^de gAtAt'häbün , nnd 
kfüLtB ^6 am Werthe verlieren, \^enn mRii 
diefo GrAade «üfitellte? Myliue WohlthiU 
tigkeic gegjMi'ditf^XttntertalTeiieaiUiiiei Freuil^ 
des hatte noch befoltdere Gründe; man nr^. 
theile aber , ob fie an ^em Wdrthe verliert, 
wenn man di6fr0iAMi« kennt. 

Gifeke erhi^c £wey Jidire vor feix^em 
Tode ieinen Ruf naeh Frankf'urt a. M. äU 
Senior. Mylius i^endete alles an» dieBe« 
wvgnngsgrande, diei feinen Freand yon de< 
Annahme einer fo ^intrlgliehen Stella abhal* 
ten könnten; in das Hflritfte licht «i fetten, 
rMk tticht den sn ve^fÜMfi^n $ ' delfeH>'f!reündi^ 
IchaMi^cr Umgang ihm übet dll^s^' werth 
A 6 . war. , 



war. Wie Weit der fehdliche WünCdir 1^ 
nen Frensd bey £ch zu < behtlceii ^ • ymem » -iB«*< 
wegungagranden wirklich ein fUrkercs* Go^ 
wicht gf^, läfat ßcU nicht beßimmen; geOAg«: 
Mylius gUubte, dafa er durch fein Abira* 
then mit daiu beygetragen habe, dab 
G i f e k e j^Mn ehrenvolle» und Tosigb^lhaf« 
ten Ruf au8f<^Mg; und fo iah ßch der:.g«w% 
f«nha£ce Mann nun aU eine Miturfacbe aq» 
dafa die na c Ji i glJbiflea^ F^injÜe f^ea-Freuä^ft 
der ÜnterfifiiPving.und der Yortheile be^ubl^ 
fey« die ihr/^.aua der Ani^tufiOiderStell^ ^«^ 
geAoifeit feyn'^Bjr^dcxv : ' , . ; : 

War JiHn: ieifie Freygfbi^it gegen ijm^ 
Familie weniger edel und lobenswerth , weil 
£e yorzügUch durch diefe Betrachtungen be? 
wii'kt wurde ».uud vtreiL^ia.^em geWüTen 
Betracht dazu rerpEichtet war? Die zart^ Ge- 
TtrilFenhaftigkeit , die aus. diefem Falle hervoi^- 
leuchtet, die auf ein fefie^ moi^aUfchet Syfiem 
fchliefsen lafst, und durch welche ^ben deswe- 
gen eine £q feiten gefundene., lang fortdau- 
ernde Wphlthätigkeit bewirkt Wurde , ifl gaiis 
unflreitig mehr weitb« als wenn er aus blo^ 
fser Neigung , ohne dazu einen für ihn ver« 
pilichtenden Grund zu haben, fo gehandelt 
hatte.' P^dliclier Mann ! Dein Andenken muCs 
allen Menüchen, denjBa deine Handlung be.* 
kannt wird» noch fch&tzbarer« deine Afch« 

^ mufs 
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SiuGi d«n Kindtirn deines Freundes nocli hei- 
liger feyn > da fie wilTeii» dafe da nach Qrund^ 
£Uzen» und nicht nach blofs^r Empfindang, 
die to oft nur Weichlichkeit ift»:fo handeUeftl* 
Wito Viele wflrden ßch im ähaiichen Falle mie 
dem Gedanken getröftet haben» &e hätten doch 
•sach ihrer be0en- Siafioht getethen , und di« 
miTemiutheten Folgen d^ron könnten ihnea 
juchc zugerechnet werden. 

Bine folche Seele roll zarten Ge£ahb f to 
Recht und Pflicht hat (chon in fich nnd in- 
shrte fiillen unditrengen Tngendabong Lohnlv 
genog. Indels verlagle das Schicklal diefem* 
«HUenWohlth|<w.aach die far$e^4aläere Bf-, 
lohaung nicht« die ihm far feine Handlang 
sa .Theil werden konnte. Die Wittwe feinea 
Freundes , deren Schmerz und Endehungsfor^ 
gen er milderte, und die Söhne delTelben, die 
durch feine Unterliützang den Weg ihrer Aus- 
bildung fröhlicher gingen» und:non zu ge«< 
«diteten Mämieini gereift find » ehrten ihn im 
liehen mi% Jantfser» tiefempfundener Dank< 
barkeic; und nun. nach feinem Tode erzählen 
ße es noph gern und mit gerührtem Herzen» 
wvsfAx einen fekenen Beweis ächter Freun- 
deatreue und edler Gewiffenhaf tig« 
keit der rechtfchaffene Yeiftorbeoe an ihntii 
al^egthau , ; ^ 

Doch 
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Doch nicht blos aiif£iaeFüi»iliefchrf&k»a 
teil fich fftiti« vroiüth&tigen Neigungen «ein^ 
Eine, mehrere Jfthre vor ihm rerftorbenie»' 
Schwerer yyäv. lange mk ihrem Manne eben«' 
hUi der Ge^enftend derfelben. Auch andere 
entferntere Ver^«ndten wurden von ihm nn-' 
«srAdtzt. Nur 9pj|rfamkeit und Aufopfei'u^ 
Mancher Be^oemiiehkeiten feteten ihn bey Tet« 
Aer mafsigen Einnahme in den Stand , feinetf 
Wohlthitigkeit nicht engere Gränsen ziehen 
tti maflen. Hiirt gegen fich felbft, und ge- 
ttflg&m, wieterWftr, verfagte er fich Man^ 
dM$, was Anderer fiäi auf Kdßen wefentlichelii 
Vftiehten etiumfen . und ron der Welt dabey^ 
geehrc werden« ^ Seine ürenge^ >ikiBtfli<^e Oiyk> 
ttung wurde ihm fcgar oh tels Kargheit angSe^ 
Mchnet, nni.'tn Spötterey-efr benutst. Wid< 
mag' dann Wohl dkfer im ^ufrirnntenhang ff!^ 
handelnde Mann in der Stille giilichelt habe»,; 
w^enn d^leiehen livpafiende Uftbeile unld' 
SpOtnrfeytikirihßit'kttOhi'en geköitiltfteii ^Alft^l' 
Und fo geht es oft im Le^ii^! Wie nlanch^- 
Mehl, wacde figiroher Wte oder nittfiiigv 
Schmihfucht verftummeu , und fieh in Be«- 
wunderung verwandeln, wenn es ihr rei> 
g6nftc würde, ^töfsHch einen Mek» in dt» In«' 
ntre desjenigen zu thun, der fe'ebM 4^ Gt-^ 
^nftand ihre« S|»o«e8 WAt! 

Die Menfchen eher fttr gut; tl» fftf böfe» 
zuhalten, war ein Hauptzug feinet Charak- 
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Selbft immer gut denkend und Bändelnd« 
tcaute er leidit andern eine älinUclie G«fin- 
nun^art zu« Uin kb ein«« nachdbeiügea Mei» 
Bung Ton Jemand xu bringen , iiieit fehr viel 
Ibhwerer , als ilm zu Jeniaiides '^ortbeil eini- 
zaneluKien. ' Jn diefer Rfickficbt ps&te My« 
liu« wirklich nidic ganz £&x ein Zeiulter« 
wo Herzentgftte niiit immer wacbfamer Klug« 
heit verbunden Xeyn mafs, wenn fit nicht oft 
unrecht angeiwendet feyn (oll. Oft i& Tein 
Vertrauen auf Andere gemifsbraucht worden ; 
aiber unbefangene GuAmftthigkeit war bu felir 
in Maen cWakcev «irerwebt, als >da& fie durdi 
mehrere bittere Erfahrungen aus demfelben - 
hfttce vertilgt 'wevden ktonen, in Sciiwächo 
antcte dicCs indctfii «licht aus ; Fehler des Charak« 
ters konnten ihn aufbringen undüsuien ganzen 
Unwillen erregen; aber er haCite deshalb felbft 
dUn Böfen nicht; er verachtete ihn nur, und 
ftra&e ihn einzig dadurch, dafs er alle Ge« 
meinCchaft mit ifaan aufhob. So oft er auch 
ktntergangen und getänfcht worden ^^ar^-fo 
yßruhte fein Herz doch nicbl» von Eache; er 
'W<Mze mit folchcn Leuten nur nichts weiter 
ftu thon haben und liejs Icibil ihre Brief« 
vn erbrochen liegen. 

Die kcheijiciieB Seiten »ancl^ Abderi« 
cm entgingen ihn niclic, und oft belaiftigte 
er £€h an dieÜBiB isaUreicheii GefchUchte. £e 

verzieh 
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retzith ilmeii ilira Thorheiteh« aber er lacht« 
Aber fie» und diefii konnten Qn ihm häufig 
nicht vergeben. Lieber und lichter bemerk- 
te er indeli alles Gute, was er bey Menfches 
fand» und wuiste es zu fchätzen« Auch in 
Werken der Kunft und Literatur entging ihm 
das Fehlerhafte leichter als das Gute. Gern 
und mit Wftrme lobte er alles« was ihm Bey^ 
. falls^erth Ichien; aber eben» weil fein Lob 
oft etwas zu allgemein und warm war» gab^ 
er dadurch» nicht ohne feine Schuld» Gelegen« 
beit» da(s man|deii Nachdruck feiner UrtheU« 
auch in andern Fällen zu fchwachen fuchie. . 

Mylius erfuhr» was auch fchon Cicero 
von dem Nutzen und der Annehmlichkeit dc^; 
WilTenfchafiten lagt; fein Gefchmack an den- 
felben und vorzüglich feine Neigung zur Dicht i 
kunft, machten ihn unabhängig» verfüfsten 
feine Tage und gaben den .durchwachten Näch-n 
ten FlflgeL Die frühe Entwickelung feiner 
Dichteranlagen und die Reichhaltigkeit fei- 
nes Geiftes liefsen viele Früchte deHelben er« 
warten. Er fchrieb aber in feinen reifem 
Jahren wenig und langfam , und fowohl fein 
feines Gefühl für den ihm erreichbaren Grad 
der Vollendung» als auch Achtung für das 
Publicum » gaben ihm immer wieder die j^eile 
in die Hand» um noch an feinen Arbeiten 
zu belfern. Mehrere .fciiner Gedichte» ernlu 

)iaften 
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Ji&ften tind komifcliezi Inhalts » find feinen !£• 
terärifchen Freunden immer fehr werth gewe* 
fen , und befonders erinnern fie üch mit Ver^ 
gnügen eines philofopliirchen Gedichtes von 
ihm, Aberglauben und Unglauben 
betitelt. Man hat aber weder diefes Stück« 
noch andere eigene Arbeiten unter feiner Ver- 
lafFenfchaft gefunden » und es ilt wahrfchein- 
Hch, dafs er fie verbrannt hat, Tveil er fie 
dem neuern Gefchmacke nicht angemelTen fand. 
Er hatte diefe Strenge gegen fich felbft von 
fekiem, kurz vor ihm verltorbenen , Freunde 
Gärtner in Braunfchweig angenommen, der 
bey der Durchficht feiner eigenen noch un- 
gedruckten Poefien. auch jedes Mahl einen 
Theil davon mit kritifcher Strenge vernich- 
tete, bis er einige Jalire vor feinem Tode noch 
den letzten übrig gebliebenen Reft auch dem 
Feiler übergab. *) 

Diejenige Arbeit, welche die meiilen fei« 
ner, von Amtsgefchäften freyen Stunden aus- 
fällte, war das üeberfetzeh Römifche» 
Dichter, und fo blieb er denn hierin des 
in der früheßen Jugend erhaltenen Geillcjrich« 
tung getreu. Man mufs erfiaunen, wenn 
man die Menge feiner Arbeiten in diefem Fa- 
che &berfieht« und dadurch einen Blick in 

di# 

•; S. GSrtÄtrs. Leben im Nekrolog 1791. B. v 
S. 42. 
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£e Thifigtwr «od den Eifisr < 
die er bey So wouger AofiDimtcniiig in feiiier 
La^ dadordi bezeugtem VirgiU Eklogen. 
deflen Gedidit Tom ^-m^hTm and die A^wj^iJa^ 
O-vid» Verwandlimgcn , Horaseni Secf» 
rea und die Epifidl an die Pifbnen, endlich 
anch Jnrenal nnd Perfint find von ümi 
in Hexametern überleczt ge&nden 'vroxden. 
Wenn er, ans Proben xa fchlieffcn, dieferini 
Dentfcfaen fo mifiiliclien Yertart nicht den 
WoLlklang nnd das Gcdringte gegeben ba^ 
das die Kritik Totr ihr fordert : fo macht et 
leiner liebe m den WiflenCdiafteB doch fiche* 
riele Ehre , dals er ans uneigennatzigen Ab* 
fichten Werke Ton (b langem Athem nnter* 
nahm nnd ansffthrte. Wäre bey ans noch die 
Sitte» ^e bey den Alten, wo die Dichter 
ihre Arbeiten Xelbft vorlafen und dem Inhalte 
durch körperliche BeredtDinikeLt zu Hülfe ka« 
xnen , fo würden feine Poefiei^ einen lebhaften 
Beyfall erhaken haben, indem er das, was 
ihnen an innerem Gehalte zuweilen abgehen 
mochte, durch (eine richtige, dem Gegenftand 
fich immer getreu anfchmiegendeDeclamation 
zu erCetsen verftaad. —. Wie manchem Verfaf* 
jer flüchtiger gedruckter, lieber fetzungen 
der Alten, an denen unfere Literatur nichts 
weniger als arm ift, iz¥ig übrigens wohf-bey 
der Betrachtung diefes geräurchlofen kritifchen 
Fleibes dis Gewiffen fchUgen müITeAl 

In 
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In der Unterhaltung vrar er lebhaft, 
anziehend und reichhaltig. Sein munterer 
iS^iSt wviüte ßch in alles, felbli, wenn es 
feyh mufste, in ein Gefpräijh von Wirthfchafts- 
fach|;o und yon der Küche zu linden, Frey- 
Uck konnte er auch wieder Stundenlang^ 
fchvreigend da fitzen', und fich, wenn alle 
Tk^eJ des Gefprächs bey feinem Gefellfchafter 
gleich w^ieder abrilTen, mit feinem eignen G^ 
dankenvorrathe befchäftigen ; er hiefs detswe- 
gen oft zerftreut ; aber diefe Zerlhreuung war 
geiYöhnlich kein fchm eichelhaftes Zeugnis 
von der Ausbildung der Perfonen, in deren 
Gefellfchaft fie ihn befiel ^ 

'Tn allen Stacken, pflegte Mylius zu 
fagen , habe ich Glück gehabt ; nur bey den 
Weibern nicht." Diöfs war buchfläblich und 
fall in allen Yerhältnifren wahr , in welchen 
man mit fl^efem Gefchlechte feyn kann. Er 
iftniemahls verheirathet gewefen; mehrmahls 
MTurden feine Abfichten und Plane diefer Art 
vereitelt, und fo war lein Alter einfam und 
traurig. Er empfand bey abuehmenden Kräf- 
ten all^ mit dem einförmigen Leben eines Un- 
verehlichten gewöhnlich verbundenen Be» 
fchwerden, und mufste die Wartung und 
forgfältige Pflege einer liebenden Gattinn und 
guter Kinder entbehren, eine Pflege, die al- 
lein in jenen Jahren alle Vyünfchedesmenfch- 
B liehen 
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liehen Herzens ausfallt,, allein feine Bedfirf- 
nifle befriedigt und nur feiten durch etwas 
anders erfetzt werden kann. Vielleiclit ill ihm 
diefes Entbehren durch den Gedanken erleich- 
tert worden, dafs er dadurch eher in den 
Stand gefetzt wurde , feine grofse Neigung zur 
wohlthätigen ünterfiatzung Anderer zu be- 
friedigen. SeinemEnde ging eine lange Kränk- 
liclikeit voraus. — 

Wird dein GeiTt nicht zürnen , du edler« 
Hili-thütiger Mann, dafs man nun, nachdem 
du felbft nicht mehr unter uns bift, deinen 
Nahmen der Welt genannt und ihn der Ver- 
borgenheit entzogen hat, die du hier fo ge- 
flilTentlich fuchtefl? Aber deine Redlichkeit, 
deine Freundestreue, deine GewiiTcnhaftig- 
keit, der Eifer, mit dem du,, von aller Eitel- 
keit entfernt, aus reiner Anhänglichkeit den 
Mufen dienteft, diefs alles wird, wenn wir 
es uns einander erzählen, unfern Sinn für 
ßrenge RechtfchafFenheit und Grofsmuth ßär- 
ken , deine mufterhafte Tugend und Thätig« 
keit wird , indem wir fie betrachten , auf uAs 
felblt zurück wirken und uns veredeln, fo - 
wie das Morgenroth dem Angefichte delTen 
fein fanftes' licht mittheilt ^ der es betrachtet« 
Nein, du wirft nicht zürnen, edler Geilt! 
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Den 26. Novbr. 
Heinrich Johann tonKerens, 

Bifchof zu St. Polten und apoftolifcher Vicar d«r - 
k« k. Kriegshe&re. 

XTl einrieb Johann r. Körens ward zu Ma- 
lt rieht im Jahre 1726 den 2a&en May aas 
einem patrizifchen Gefchlechte geboren« und 
trat nach einem guten in der Hiunanitüt ge* 
legten Grunde in die Gerelirdiafc Jefn. Seine 
beiden Frobjahre, von welchen man ihn 
nachher oft lagen hörte« £e wären die rer^ 
gnugteilen feines Lebens gewefen, hielt er in 
Me eil ein aus, lag dann, nach der Jefniten 
Gewohnheit, noch ein Jahr den fchönenWif- 
fenfchaften ,^ und drey Jalire der fhilofophie 
ob, und fo reifte er zu dem Lehramte der 
OymnafialklalTen. Die Hauptliadt Brülfel 
war der Ort, wo fich feine-r-ortrefüichen Ei« 
genfchaften entwickelten , und nichts bewies 
mehr, mit welchem Yortheile der Jugend» 
mit welcher Zufriedenheit der Stadt, und 
feiner Yorgefetzten diefes gefchah, als, dafs 
er den Unterricht an eben dem Orte fünf Jah- 
re hindurch fortfetzen mufste. Nach diefea 
fünf Jahren foUte aus dem Lehrer ein Schüler 
der Theologie werden. Die Flandrifche Pro- 
rinz der Gefellfchaft, zu welcher er bisher 
B Ä - gehörte. 
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geliÖrt0 , war durcli die damahligen Kriege «n 
ihren Gatern fo befchädiget worden , dafs fxe 
lieh gezwungen fah, von andern Provinzen 
ebenderfelben HerrfcbalJE auf einige Zeit Un- 
terftützung zu begehren. Diefe Unterftuttuug 
belbnd in dem, dafs die Oelterreichifcbe und 
dieBöhmifche Provinz einige der jungen Flan- 
drifcben Fveligiofen unentgeldlich übernabm, 
fie auf ihren Univerfitäcen die Gottesgelahrt- 
beit hören liefs , und dann als fchon brauch- 
bare Arbeiter ihrem Vaterlande zurückfandte. 

Unter diefen war K er eng. Allein die 
Vorficht hatte für ihn einen andern Plan. Er 
kam nacl^ der Univerßtät Ol mutz in Mäh« 
ren, den vierjährigen Curs der Theologie zu 
niaclieh , und an delTen Ende zum Prielter ge- 
weihet zu werden. So, wie er alles mit gan- 
zer Verwendung angriff, gefchah es auch hier; 
da er aber zugleich das Geheim nifs der Zeit- 
ökonomie in hohem Grade befafs , blieb ihm 
immer noch manche Stimde zu ndtzlichen 
Seitenbefchäfcigungen übrig. Es lebte damahk 
in 01m atz Graf Franz Gregor v. Giannini» 
ein gelehrter Domherr^ deflen fehr vernünf- 
tige und Ilandesmäfsige Freude eine zahlreiche 
Bibliothek war, die er mit Einficht und Ge- 
fchmack gefammelt hatte. Giannini traf 
mit unferm Theologen zufammen, und ge- 
wann bald den jungen , gabenvoUen. wifsbe- _ 

gierigen 
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' gierigen Mann fo lieb, dafs er iliRi nicht nuc 
einen eigenen Sclilüilel za feiner Bibliothek, 
iondern «uch die Erlanbnifs gab , welche Bit« 
eher er immer wollte, mit lieh nach Haufe 
KU nehmen. Hier legte nun Kerens den 
Gruiid zur Polyhifiorie , auf welchem er , fo 
lang er lebte , fortgebauet hat. Bekannt mit 
der alten clafTifchen Literatur von der Zeit fei« 
xies humaniftifchen Lehramtes her, verbrei- 
tete er hch jetzt unterftützt von dem richtigen 
Beobachtungsgeifte und« dem glückliclilten Ge« 
düchtnilFe über die neuere , und machte fleh 
mit den vorzüglichlten Schriftflellern über 
Kirchen- und Profan • Gefchichte, Natur- und 
Völker* Recht, Moral und Politik bekannt. 
So war er im Begriffe feine theologifche Lauf- 
bahn zu enden, als der gelehrte OefteiTeichi- 
fche Jefuit Jofeph Franz, den die Kaife« 
linn Königinn gofandt hatte , die VerhältnilTe 
des Maäfses und Gewichtes in Böhmen und 
Mähren zu berichtigen, in Olmütz eintraf. 
Kerens vertheidigte eben feine letzten theo- 
logifchen Sätze. Franz wohnte diefer Öf- 
fentlichen akademifchen Handlung bey, und 
das Benehmen des Defendenten erregte feine 
Aufmerkfamkeit fo, dafs er bey feiner Zurück^ 
knnft nach Wien dem Yoriteher der adeliclien 
Therefianifchen Academie , Mathias Pock, 
entdeckte , er habe in Olmütz einen Fund ge- 
than, der diefem berühmten Inititute in mehr 
B 3 als 



32 

als einer Abliclit vortheilhaft werden körfnte. 
Es war weiter nichts vonnöthen , diefen chr- 
wArdigen Greifs , dem an tüchtigen Mitarbei- 
tern allds gelegen war, dahin zu vermögen, 
dafs er bey den Ordensobern ura K e r e n s an- 
anhielt. Noch foUte diefer fein Vaterland 
nicht wiederfehen. Die Obern willigten ein, 
und er erfchien im Jahr 1754 am Therelianum. 

Diefes von der unvergefslichen Maria 
T h er e 11 a im Jahr 1746 gelüftete Erziehungg- 
haus war iiicht allein ein Sammelplatz zahl- 
reicher in - und auslandifcher adelicher JOng« 
linge von 10 bis 20 Jahren , fondern auch ge« 
lehrter und gefchicktcr Männer , die (ich mit 
dem Lehr- und Bildungswefen nach ihrem 
Berufe befchaftigten. Unfer Fremder gewann 
fich bald die einen durch fein munteres Betra- 
gen, und die andern durch feinen erbaulichen, 
kenntnifsreichen Umgang. Es w^urde ihm zu- 
«rfi nebft der Privataufficht über zwey jung« 
Edelleute der Unterrieht in der franzölifchen 
Sprache imd dann das Lehramt der philofophi- 
fchen Moral und der Univerfalgofchichte auf- 
getragen. Sein unflräflicher Wandel, fein ein- 
nehmendes Wefen, das Beyfpiel feiner Arbeit- 
famkeit » feine Lehrart machte ihn feinen Zu- 
hörern fchätzbar, die er auch aufser den Le^ 
feftunden auf ihren Zimmern befuchte, zur 
LectOre reizte und in derfelben leitete. 

£1 
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Ta Iß zu bedauern , wenn grofte Schtift- 
fiellergaben unbenutzt bleiben; allein wenn 
ihnen gewilTe andere Gaben beygemifchet find, 
mag es zuweilen für das gemeine Befie vor- 
tbeilhafter werden. Es giebt Lagen und Auf- 
tritte in der Welt, zu denen der befto Schrift- 
fteller weder Gefchick noch Muth in fich füh- 
let; fie find unvermeidlich, fie find von wich- 
tigen Folgen. Sollte man nun wünfclien , daff 
der Gelehrte , der fich in denfelben mit Würde^ 
mit Ehre , mit Gemeinnützen zeiget , lie- 
ber dafür in einer flillen EckeBÜchargefchrie- 
ben hätte? Kerens würde fich unaezweifelt 
auf der fchriftfiellerifchen Bahn ausgezeichnet 
haben ; allein Gegenwart des Geiltes , befchei- 
den-thätiger Muth, Kunfi: die Gemüther zU 
lenken, ungezwungene, fiiefsende Bercdtfara- 
keit berechtigten ihn zu einem andern Wir- 
kungskreife. Wir haben nichts von ihm ge- 
druckt, als einen Difcours Hifiorique für ce, 
qui S*eß pajje en Europe depuls i45o jusqu^a 
1500, Wien hey Schulz 1^62. 4, *) Er mufate, 
nach den akademifchen Hausgefetzen , öfter» 
verfchiedene Zöglinge zu ihren Eltern und 
Verwandten, oder in andere adeliche Häufer 
B 4 beelei- 

•) Ins Deutfche tiberf. von Jof. v. Retzer (1776) 
der alsSchriftfteller, Dichter und Li terato r rühm- 
lich bekannt ill; er genofs als Oefterreichifches 
Stiindifches Mitglied vom J. 17Ö2 bis 1774. den li- 
tcrarifchen Unterricht am TherefianumV 
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begleiten. Sein Betragen niaclite aufinerkfam, 
man fachte feine Bekann tfchaft^ man lud ihn 
wieder, und fand üch jedesmahl durch feinen 
Umgang angenehm belohnt. Der Ruf von fei- 
nen Gaben erreichte bald das Ohr M. The- 
xeiiens. Sie liefs ihn fich vorrtallen, und 
ihr durchdringender GeiH fand nach einigen 
Ufiterredungen dem Manne feinen Platz. Der 
Vorlteher des Thereiianums, Mathias. Poe k, 
hatte bereits ein hohes Alter erreicht; Ke- 
r e n s follte fein Nachfolger feyn. Der kluge 
Mann fühlte die Schwere diefer Bürde» noch 
eher, als er iie auf feinen Schultern hatte. Die 
Wichtigkeit des Erziehungsgefchäftes eines 
grofsen Theils des jungen Adels der Monar- 
chie« die Verfchiedenheit dey Meinungen über 
diefes Gefchäft, Verantwortlichkeiten aller 
Art, und dabey die Noth wendigkeit vieles 
durch Anderer Augen zu fehen, durch Anderer 
Hände zu thi;n, er, ein Fremder« er, das 
Mitglied einer Gelbllfchlfc, weicheres fo we- 
nig jemahls an Mifsgünftigen, als an gefchick- 
ten Männern fehlte — ' Alles diefes thürmte 
fich vor feinem Geilte auf. Vergebens! Im 
Ma3rmonathe 1760 fand er lieh an der Spitze ei- 
nes Inftitutes, das über anderthalbhundert 
Zöglinge aus fürftlichem«« gräflichem« frey- 
herrlichem, ritterlichem GefcUechte« über 
fünfzig Lehrer und Erzieher famt einer ver- 
liältnifsmäfsigen Dienerfchafc zählte. 

Drey 
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Drey Gegcnßände lutie er nun vor fich: 
gottesfürchtige, chriftliche Erzieliuno:, "wiffen- 
fchaftUclien Unterricht, kluge Verwaltung des 
HauFea Und in vollem Vertrauen auf Gott 
lind den Schutz feiner Ftlrftinn zeigte er fich 
allen dreyen gewachfen. Seine erfte Sorge ging 
dahin, Mitarbeiter am Tnftitute ztt habejn, wel- 
che . der Jugend Religion und Sitten eben fo 
eifrig mit ihrem Wandel, als mit dem münd- 
lichen Zufpruche einEöfsten. Vielfältig legto 
er ihnen ihre Pflicht dringend an das Herz, 
und liefs für lie neblt der Tagesordnung des 
Haufes eine von ihm rerfafste Inßructio oder 
Vorfchrift zu Tyrnau4« drucken. £r kannte 
die tüchtigem bald , und die Ordensobem bo- 
rken ilim gerne die Hand, wenn er eine Ver- 
änderung zu treffen für nöthig erachtete. Über-r. 
hauptmufstenihm die Eltern die Wahl der £r* 
zieher für ihre Kinder überlalTen, welches er als 
ein Hauptraittel, Gleichförnfigkeit und Ord- 
nung in der Akadeniie zu erhalten, anfah. 
Den katechetifchen fowohl, als den homile* 
tifchen Religionsvortrag, öifentliche Andachts- 
übungen , und Gebrauch der Sacramente be- 
trieb er forgfältig, und wohnte, fo oft es 
feyn konnte j dem Gottesdienfle der Jugend 
felblt bey. Über die Reinigkeit der Sitten 
mufste unabläfsig gewacht* VerderbnilTen, 
von welchen manche der neueren Pädagogen 
viel zu laut fprechen, in der btehutfamflen 
B 5 Stille 



Stille entgegen gearbeitet, und VergeKen eben . 
fo vörliclitig befivaft werden. Kerens hielt 
ein gottergebenes «nd reines Herz» für das-em- 
pfangliclifte in Abficht auf den wilTenfchaftli- 
chen Unterricht, und diefer Unterricht war 
feine zwcyto Ilauptforge. 

Der Adel follte die WifTenfchaften unter« 
ßutzen. Wie wird ers , ohne fie zu kennen, 
«u lieben? Er follte dem Staate in den wich- 
tigften Aeintern dienen. Wie kann ers, ohne 
dazu .vorbereiter zu feyn? Das Thereiianuni 
war angelegt , mit der Jugend von den erden 
HlementarkenntnilTen zu beginnen» und mit 
der Rechtskundel nach allen ihren Zweigen zu 
enden. Wie fehr liefs ficlis unfer Vorfteher 
empfohlen fcyn, jegliche Clafle nicht etwa 
mit eineiA uniichern , hüpfenden Genie, fou- 
dern mit einem gründlichen, arbeitfamen, 
treuen Lehrer zu befetzen. Um einige zu 
nennen, da eben nicht jeder Gelehrte ein 
Schrif titeller feyn mufs, einen Krämer im 
Staatsrechte, einen K he 11 in der Alterthums- 
kunde , einen II o h e n w a r t in der Völkerge- 
fchichte, einen Mako in der Pliilofophie und 
Mathematik , einen Mitterbacher, in der 
Land wirthfchaft , einen Schiffermüller 
in der Naturgefchichte, einen Izzo in der 
Baukunft, einen Denis und Burcard in 
den fchönen WüTenfchaf ten , einen B o u j a r t 

in 



in der franzöfirchen Literatur. In der Mitte fol- 
cher Männer freute lieh Kerens, mit diefen 
ging er über die fortfchreitende Vervollkom- 
mennng des literarifchen Unterrichts zu Pui- 
the, diefe ermunterte, ja von einigen kann 
man Tagen, ervreckte er. So hat es Denis 
in einem feiner Lieder^ fchon lange bekannt : 

Ha, ftnd auch deiner Liebe, mein Vaterland! 

Die Lieder würdig » welche dir Sined ßngt, 
O fo vergifs es nie : Die Lieder 
Bift du dem Oberdruiden fchuldig. 

Und zuletzt bey feinem Tode : 

Henrico debes,^fi quid tibi profculit unquam 
Te non indignum, Patria! Denifius. 

Von den Lehrern verbreitete fich fein Ei- 
fer über die Sdhüler. Er befuchte fie nun 
verfammelt in ihren Lehrflunden, nun ein« 
sein auf ihren Zimmern, fprach ihnen Muth 
ein , lobte die lleifsigern , machte den beque- 
mem Vorwürfe, federte jährlich mehr\ls ein- 
mahl alle zu Öffentlichen Prüfungen auf, an 
clerexi Ende die Verdienteren der Humanitäcs- 
clalFen kleine Gefchenke erhielten , . die Hörer 
der Philofophie und Rechte aber zu feyerli- 
chen Vettheidigungen ilirer Sätze zugelalfcn 
wurden. Es fehlte zuweilen nicht an unwif- 
fenden , oder hämifchen Splitcerrichtern , die 
Luü^ hatten, diefe Auftritte für Blendwerk 

und 
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und Winabeuteley zu eikU^en; allein (3ie 
Monarcliinnwar fo wenig ihrer Meinung, dafs 
iie vielmahls die jungen Defendenten mit Gna- 
dcnketteu und andern Woliltliaten belohnte, 
und Kerens kanntedie Wirkung unterfchei- 
dender Elirenzeichen, und den vielfachen Nut- 
zen des öffentlichen Auftretens und Reden« 
bey der Jrtgend z« gut, als dafs er fich irr« 
machen liefs. Dafür hdtte er aber auch das 
Vergnügen, nicht wenige, die fo vor ihm 
aufgetreten waren , fo geredet hatten, noch in 
feinem Leben mit den wichtigften Würden 
im Staate und in der Kirche bekleidet zu fehen. 

Man kann fich von dem vielumfallendcn 
Geifte des Mannes einen BegrifF machen, wenn 
man nun noch dazu nimmt, dafs auch ihm al- 
lein der Unterhalt und die Verwaltung der* 
Einkünfte und Güter diefer volkreichen Aka* 
demie oblag. Die Stiftungsgüter derfelben, 
und die Penfionen der Zöglinge waren ver- 
hältnifsweife mäfsig; Alles, vvas von Aus- 
wärtigen der Akademie diente, hinlänglich 
befoldet, die Tafel gutbefiellt, das Haus von 
Jahr zu Jahr verfchönert, der Garten mit den 
bellen Früchten bereichert , die Reitbahn mit 
auserlefeneit Pferden verfchen, ein Landfitz in 
Ottakring unweit der Stadt angekauft, auf 
welchem die Jugend die Herbßferien faß eben 
fo bequem als im Therefianum, zubringen 

konnte. 
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lonnte^ Alles dlefes tbit Er , und als er das 
Kector4t abtrat , Linterliefs er feinem Nachfol- 
ger 40jOoo Gulden in der Cafle. Nur ein 
Mann, wie er, der Alles felbft angab, felblt 
fah , felbft berechnete , konnte fo was leiiten. 
Allein fo ein Mann zog lieh auch die allge- 
meine Hochachtung zu. Boynahe kein Fremder ' 
fchied von Wien, ohne das Therefunum bo- 
fehen zu haben. Der Nähme diefer Anßale ' 
blieb faft nirgends in Europa unbekannt, und 
die grofse Stifterin n war mit ihrer Wahl £o 
wohl zufrieden, dafs fie ünferem Vorfieher 
nait ununterbrochener Huld zugethan blieb, 
in manchen Dingen feines Käthes pflegte , auf 
feine Fürbitte viele Gnaden verlieh , und end- 
lich bedacht war, feine zehnjährigen der 
Monarchie geleiüpten Dienfte liiit einer Infel 
zu belohnen, oder feinen Gab^n ein neues 
Feld zu eröffnen. 

Jm Jahr 1769 war das Bisthum. zu R u» 
remunde in Geldern erlediget. Sie befahl 
ihrem Cabineis - Secretair dem Freyherrn voa ^ 
XQ^enny, den lie nach Rom fandte, vop Cle^ 
mens dem XHI. zu erwirken, dafs ,Kerens 
von der Verbindlichkeit feines Ordens , kein© 
Kirchen würde anzunehmen , losgefprochen 
-würde. Diefes gefchah, und er wuide in der 
Kapelle des Therefianums im Beyfeyn des 
IftnimtLichen gerührten Haufes 2um Bifchof» 

gfw«!- 



geweihet. Die KoHrong war gemilcht: Freud« 
fibcr feine Erhöhung , Leid über den Ver- 
luft eines geehrten und geliebten Vorßehcrs, 
welches bey feinem nachmahligön Abfchiede 
nicht wenige Wangen netzte. Sein etlialtener 
Kirchfprengel lief in das Preufsifche, HoUän- 
difche und Pfälzifche Gebieth, ein Umfiand, 
der fiine Verwaltung gewifs nicht erleichter- 
te. Er berichtete feine Ernennung an die ge- 
dachten. Höfe« und aus den erhaltenen Ant- 
worten fah man, dafs lie an keinen Unbekann» 
ten lauteten. Der Erfolg rechtfertigte die Er- 
wartung. Untadelhafter Wandel, Erbaulich- 
keit in den heiligen Handlungen , lehrreicher, 
freundlicher Umgang mit feiner Geißlidikeit, 
wachfamer Eifer für feine Heerde,'Befuchung 
der Pfarren ohne Befchwerde der Pfarrherren» 
nützliche Anordnungen, über welche noch 
heute feft gehalten wird, friedfentiges Betra- 
gen gegen andere Pi.eligionspartheyen erwar- 
ben ihm bald allgemeine Verehrung. Auch 
im Zeillichen vergafs er fein«: Kirche nicht; 
denn er brachte zuwege, dafs die geringen 
Einkünfte derfelben in Zukunft durch einen 
jährlichen Beytrag der Bisthümer von Dornik 
.- und Gent vermehrt wurden , und legte 5ooo 
Gulden nieder, von deren Abwürfe ilim nach 
feinem Tode ein Jahrtag gehalten , bis dahin 
aber ein neuer Hochaltar in feiner DQmkircho 
gebauet werden foUte. 

Unter 
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Unter diefen Befdiäftiguiisen eiliielt er 

OD 

Ton M. Thereßen , die ihn näher um lieh ha» 
bcn wollte, im Jahr 1773., stum Vergnügen 
aller feiner Wiener Frennde, den unvermu« 
theten Ruf zum Bisthum von Neuftadt in 
Niederößerreich. Diefes Bisthum war hislier 
in lieh klein. Kerens mnfsto noch 70 Pfar- 
rer, die durclil Übereinkunft von demSalzbur» 
gifchen Sprengel abgetreten wurden, dem Tel- 
ben einverleiben. In nicht langer Zeit war 
diefes GefchSflt in Ordnung,, und jeder diefet 
Pfairer, unerachtet der gebirgigen, unweg- 
famen Gegenden, von ihm in eigener Ferfon 
befüchL Über dief» führte die Kaiterinn, und 
ilir Mitregent Kaifer Jofeph ein anfehnliche- 
res apoßolifches Vicariat, oder Militarbis'thum 
bey ihren Armeen ein, von welchem die Be-, 
fetzung^md Leitung aller Feldcapellanate mit 
flinverAändnifs des Hofkriegsrailies abhängen 
folltc. Auch zu diefem wichtigen Amte wur* 
d« der Bifchof von Neuftadt crkiefen, und zu- 
gleich zur Würde eines kaiferl. auch k, k, 
wii'kl. geheimen Käthes iinentgeldlich erhoben, 
£s hatte nämlich auch J o f e p h die Gaben und 
Brauchbarkeit des Mannes kennen gelernt, 
und ihm fein Vertrauen zugewandt. Diefes 
mag aus Einem Falle erhellen. , Der Bifphof 
hatte fpäterhin einen feiner NefFen, einen jun- 
gen, hoffnungsvollen Geiftlichen zu fich be* 
rufen. Als er iÄu dem Monarchen vorllellte^ 

ergriCE 
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ergri/r ihn Jofeph bey der Hand und Tagte: 
Ich -w-ünfche Ihnen Glück» dafs Si« 
in die- Schule diefes Mivnnes kom» 
man. 

Nach dem Tode feiner gtofsen Mutter 
fafste der Kaifer den Gedanken , feine Erblande 
von dem FalFauer Kirchenfprengel zu tren- 
nen , und mit eigenen Bifchöfen zu befetzen. 
Zum Sitze für ObeiöIten*eich wurde mit Roms 
Beyriimm ung Linz, und für NiederöfteiTcich 
St. Pulten ausgefehen. Als der Gedanke 
reif war, that der Monarch eigenhändig dem 
Bifchofe von Neuftadt auf die gnädigße Art 
zu wiflen , dafs er ihm unter den annehmlich« 
ficn Bewillicun^en eine neue Heerde zudäch« 
tc. So unvermuthet und Ijefchwerlich diefes 
auch für Kerens war, der nach getrolFenrin 
heften Einrichtunoren in NeuRadt ein zufrie« 
denes Leben führte und nicht zweifelte, es 
auch da befchliefsen zu können, eben fo war 
er immer ganz in den Händen feiner Gebieter, 
und bezog daher im Jahr ij^ mit feinem 
Domcapitel den neuen Bifchofsfitz in dem auf- 
geliobenen Stifte der regulirten Chorherren zu 
St. Polten , von deffen Einkünften zum Theile 
auch für die Erhaltung des errichteten Bis- 
thumes geforget wiyrde. Was er nun in Ru- 
remunde und Neu^jp gewcfen war, war er 
auch hier, eb^^^unverdroffcne, thätige 
Mann, dex: nach Oidnung Cclu&achtete,, und 

fein 
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fein Haupt nicht eher zur Ruhe legte, bis AI« 
. ies bey ihm den gehörigen Gang ging. Da- 
her kam es , dafs fein. ne«ier Sprengel bald in 
einer Qrdnung war, die, nach dem ÄTisfpruche 
einds angeifehenen Staatsbeamten , andern zum 
Mufler feyn konntQ. Er wachte über die Leh- 
re und Sitten feiner Geilllichkeit , eiferte für 
die Bifüllung der Kirchengefeue und landes- 
fürftlichen Verordnungen, befuchte jährlich 
einen Theil feiges Sprengels , und bemühte 
lieh durch kluge Verwaltung die Güter feiner 
Kirche immer in blühenderen Stand zu fetzen. 
Was ihm in den letzten Jahren vorzüglich am 
Herzen lag , war die Errichtung einer PAans- 
fchule geiMicher Zöglinge, um feine Kirche 
bey dem immer mehr Hch äufsernden Mangel 
tüchtiger SeelCorger lieber zuüellen» und man 
hörte ihn Öfters fagen : Wäre diefer Wunfeh 
erfüllt , dann hielte ihn nichts mehr auf Er- 
den zurück. Durch feine raftlofe Verwen- 
dung wurde diefer Wunfeh erfüllet, und er 
vergols Thränen der gerührteften Freude , als 
er bey der Einführung der Zöglinge an He die 
erfle Anrede hielt. 

Er Ivar von einer gefunden, dauerhaften 
LeibesbefchafFenheit ; allein feit zwey Jah- 
ren her bemerkte man an ihm ein Wanken, 
«u welchem die leidige Äcitgefchichte, die er 
lieh £ehr zu Gemüthe zog , nicht w^nig bey« 



34 

trag. £t fank zuweilen in Olmmadity er« 
liolte iick cwax bald wieder ^ nahm abei doch 
merklich am Körpet ab. Aus den öftern Ge- 
fjKrächen ; die er in diefer Zeit mit chrifUi« 
eher Weisheit von dem Tode führte» lief« 
fich deutlich fpuren , wie fehr ßch fein Geift 
damit befchälFtigte. Obwohl er fonft» als 
Armeebifch'of 9 die Wintermonathe in Wien 
zubrachte, wollte er diefen Winter in' St. Pol- 
ten bleiben», und nur auf dringendes Vorftel- 
len /leiner Freunde, die ihn den Aerzten nä- 
her wüufchten» lieCs er feinen EntCchlub faU 
len. £r traf in Wien kränkelnd ein, ward 
beHer , und , nachdem er Sonntags den ißten 
Nov. dua Kaifer aufgewartet', und von wich- 
tigen Fliehten feines Hirtenanites angelegent- 
lichit und naclidrücklichlt gefprochen hatte, 
Itiefs ihm an dpr Mittwoche frühe, unter An- 
hörung der MelTe, eine neue Ohnmacht zu, 
die ihn zu Bette brachte. Dazu kam eine 
heftige EnUünduüg des Blutes, die alle Kuult 
der Aerzte vereitelte, und den Schlag und in- 
i^erlichen Brand nach ßch zog. £r befchlofs 
in vollkommeulter Ergebung, und mit allen 
Heilmitteln feinerKirche verfallen, fein Leben 
im 68ßen Jahre feines Alters, Montags den 
ÄÖften Nov. 1792. Seine Leiche wurde nach 
St. FöUen übergeführt, und unter Leidwefen 
und Thränen einer von allen Gegenden her- 
beygeeilcen lÜcrifey feines Sprengeis « und 

aller 
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allor Einwoliner, ia feiner Domjdrclie bey« 
gefetzt. , £r lünterliefs in einen^ eigenhändi- 
gen, lefen» würdigen Teftamentes feinen Xir- 
chenornat und feine Tortreffliche Bibliothek 
feinem Bisthume , 5ooo Gulden üch in feiner 
Kirche einen Jahrtag zu ßiften , 4^,000 Gulden 
für feine geiftliche Fflanzfchule , 6000 Gulden 
KU jähiiichen Preifen für einen Knaben und 
ein Mädchen, die fich in den Volksfchulen 
zu St. Polten auszeichnen würden. Dabey 
bedachte er die Ainien und feine Dienftbothen 
nicht minder fi-eygebig; fein übriges VermÖ- / 
gen aber, das überhaupt durch kluge Haus- 
haltung, und den jährlich zurückegelegten Ge- 
halt des militärifchen Yicariates, beti'ächtlich 
geworden war , vermachte er feinem um ihn • 
und feine Kirche beftverdienten Neffen, dem 
Geneialvicar Göttfried von Creits, der 
ihm eine Grabfchrift fetzen liefs, in welcher 
es u« a. heifst: 

Quem 

Pietas» ScUntia. Prudentia, • Vigilantia* • 

Beneficentia, 

JFacundia, Suavitas, Morum, Digtutas, Oris 

Antiftitem, Effinxere* 

Quälern, Quodvis. Secuhmu Sutan, EJfg, 

VoluiffeU 

In der That war Kerens ein Mann, de» 

fleh ia jedem Stande ausgezeichnet habea 

Ca . wüi> 
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Wdrde. El* Ivatte eine feile , niännliclie , auf 
die lebliaftefte Ueberzeugung gegründete Re- 
ligion , die ihn in allem feinen Tliun leitete. 
Die eilte frühe Tageszeit brachte er mit Ge- 
beth ^ und Lefiing des göttlichen Wortes und 
der Kirchenväter zu. An den Altar trat er 
mit tiefem Gefülile der Wichtigkeit feiner 
Handlung, und verbreitete diefes Gefühl auch 
auf die Umflehendeu. Jede Ausübung feines 
bifchöilichen Amtes war mit fo andachtsvol- 
ler Würde, mit fo feyerlichem Ernite beglei- 
tet, dafs man ße für feine erfte halten konnte» 
Die Pteinigkeit feiner Sitten ma^ das bewähren, 
dafs man gewilTe Gegenitände in feinem Bey- 
feyn'gar nicht ins Gefpräch bringen durfte, und 
dafs die mindefte Z weydeutigkeit , die jeman- 
den entfuhr, auch mitten in der munterlten 
und aufgeweckteften Unterredung, welche er 
liebte, augenblicklich feine Stiine zufammen« 
zog , und fichtbar feinen Unwillen- en*egte. 
Für die Sache Gottes und für feine Pflichten 
war er unerfchrocken, und fchrieb und fpracb, 
auch Tor Monarchen , mit ehrerbietiger Frey- 
müthigkeit und eifervollem Nachdrucke« 
Grobmüthig vergab und^vergafs er Beleidi- 
gungen ; wohlthätig im Verborgenen^ verboth 
er nicht feiten, den Dürftigen zu entdecken, 
woher die Wohlthat käme. Gallfrey an einer 
nicht überladenen , aber gefchmackvollen T*» 
fei unterhielt er die Gefellfchafc xuit feinem 

angc- 



■ 37 

■dgenelunen , lehrreiclien GefprSlclie. Nicht 
fehrleiclit im Freundfchafceingelin » aber ein 
"wahret und warmer Freund feiner gepnlfteren 
Freunde, Tagte er ihnen unverhohlen fein eMei- 
nung über ihr getragen , und fchonte ihrer Feh- 
ler undSchwachheiten nicht. Er war ein feinem 
Fürlten von Herzen ergebener Unterthan, und 
gewohnt an allen Schickfalen des Vaterlandes 
den lebhafteren Antheil zu nehmen. Als Vor- 
fteher war er ein ernller Betreiber der Pflicht; 
allein man durfte nur diefe genau erfüllen« 
um von ihm geachtet und geliebt zu werdei^. 
Als Hausvater war er güt;ig ; aber er forderte 
von den Dienftleuten Genauigkeit und Ord- 
nung ; denn för Ordnung halte er , fo zu fa- 
gen, Leidenfchaft, die fo weit ging, dafs ie* 
xnand , der einige 2^it um ihn gewefen war, 
auch nachher in derEntfernungwilTenund an- 
geben konnte, w^omit üch in diefer oder jener 
Jahreszeit . der Bifchof um diefe oder jene 
Stunde bcfchäftigte. Allein von feinen Be- 
fcUäfftigungen i& bereits genug geredet wor- 
den. Welche waren denn feine Erholungen? 
Schreiben an Freunde, Lefen der wiclitigften 
Zeitfchriften, Spatziergänge auf dem Lande, 
wozu er fich durch die Wälder fchmale Steige 
bahnen, und hier und dort mit Ruhebän- 
ken befetzen liefs , Nachficht in feinen durch 
feine Angabe beßbeftellten Gärten, wo er 
beynahe die Gefcliichte eines jeden Baumes 
C 3 zu 
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EU erzähldn wufste, Nachfichc in fdiaen M«ie<^ 
reyen beym Zog - und' Hornriehe , bey dei; 
Schaaf2ucht; und in der letzten Abendzeit. 
befonders da feine Augen fchwäclier wurden« 
•in Spiel mit feinen Geifilichen, 

Und dieCi ift der Charakter eines Mannes« 
den Körperbau, Bildung, Miene und Geber« 
de noch erhöhte, und der ihm die Gnade fei^ 
ner FiUften, und die Freundfchaft der «hge- 
fehenften Männer, eines Kaunitz, Collo« 
redo, Börromeo, Caprara, Laudon» 
Hagen, Ghotek, Harrfch, Nenny» 
Lederer, Bruokenthal, Sperges u. 
f. vr. erworben hatte. Mafnche davon £nd 
ihm zur Ewigkeit vorgegangen; die andern 
bedauern feinen Verlufl, der zugleich derKir« 
che eine wahre Zierde, der Gelehrfamkeit ei- 
nen entfchiedenen Freund, dem Staate einea 
rechtfch&ffenen Bürger entzogen hat. 
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Den 20. Februar. 

Christian Gay (Cajus) Lorenz 
Hirschfeld 

* KOn. DXn. wirkl. Juftizrath und ord. Prof. der Phi* 
iofopbie und der fc)iUB. WilT. in Kiel 

VV ard T742 den i6ten Febr. zu Nüchel, 
einem Pfarrdorfo inHolßcin, ohnweit Eu- 
tin , geboren. Sein Vater , Johann Hei n* 
xich, Frediger dafelbft, und feine Matter« 
Margaretha Sibylla Reinboth« forg- 
ten, fo lange ße lebten, für feinen känslicben 
Unterricht. Nach dem Tode feines Vatert 
ward er zu einem Anverwandten, einem Pre- 
diger in Wagrien , gefchickt, der für die wei- 
tere Ausbildung feiner Kräfte fich forgfähig 
bemühte, feine Neigung zum Studiren mehr 
belebte« und ihn beredete, nach Htlle Auf 
die Schule des Waifenhaufes zu gehen. Er 
reifete 1756 dahin. 

Nachdem er in vier Jaliren alle Claflett 
der lateinifchen Schule bis zu der erften durch« 
gegangen war, und in den Sprachen und ge- 
wöhnlichen Schul wilTenfchaften den Grund 
gelegt hatte, begab er fich 1760 auf die dafige 
Udiverfität. Er hörte, da er lieh, mehr aus 
Gefälligkeit i als aus "Neigung, der Theolo- 
C 4 ftia 
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gie widmete, die theologifchea Vorlefune;en 
vonSemlcr, Knapp, Nöftelt, Frey- 
linghaufen und Stiebritz. Am liebllen 
aber befuchte er die pbilofophifclien llörfälo 
Meiers, Stiebritzens, Webers und 
Förßers, unter welchen er die Gefchichte 
der Philo fopliie, die Logik, die Metaphylik, 
die Moral, das Natur - und Völkerrecht ßu- 
dirte. Meiern und Elle nb er gern wählte 
er lick lu Führern in den fchönen WilTen- 
Ichaften; und Joachim, Pauli und Simo- 
XI ig, in der Gefchichte und den Alterthümern. 
Nach einem dreyjährigen Aufenthalt auf die- 
Ter Univerßtät nöthigten ihn einige häusliche 
Angelegenheiten« in fein Vaterland zurück- 
zukehren. 

Bald nach feiner Ankunft in Kiel hatte 
er, au^er andern Unter weifungen, das Glück« 
nU Informator der Prinze/Ilnn He d ewig 
Eli f a be th Charlotte von Holftein-Got'» 
t o r p , jetzt vermählten Herzoginn von S ü- 
dermannland, angefetzt zu werden. Im 
Jahr 1764 ward • ihm daneben die Ünterwei- 
{ung der beyden Prinzen von Holltein« 
Gottorpy Wilhelm Augult, der nach- 
her auf der See unglücklicher Weife das Le- 
ben verlor, und Peter Friedrich Lude- 
wig, jetztregierenden Bifchofs von Lübeck 
und Adminifcrators des Herzogthtuns Olden- 
burg, 



bürg, aufgetragen. An dem Hofe ih^ef 
Oheims, des damahligen Bifchofs von Lübeck 
und Statthalters des Herzogthums Holftein, 
Gotcorpifchen Antheils» -wurden fie von ihm 
in der Religion, Moral, Lateinifchen Sprache, 
Geographie und Gefchichte unterrichtet. Im 
J. ij65» als diefe Prinzen auf Reifen gingen, 
ward er ihnen als Informator und als Kabi« 
uetsfekretär zugeordnet. £r reifete mit ihnen 
nach Bern, fetzte da den angeftngnen Un- 
terricht fort, und beforgte die ihm aufgetrag- 
nen Pflichten« bis 1767. Um diefe Zeit ge- 
lang es einer fchon lange gegen ihn gefchäf- 
tigen Kabale, ihn zur VerlalTung diefer Stelle 
zu nöthigen« 

Er ging darauf ans der Schweiz nach 
Ijoipzig, und fuchte durch den Umgang 
mit den dafigen Gelehrten, und durch ver- 
fchiedne Arbeiten , die theils unter feinem Nah- 
men erfchienen, theils in periodifche Schrif- 
ten, befonders in die actaeruditorum, einge- 
:rflckt find, fich eine weitere Ausbildung des 
Geifles zu verfchaiFen. Die Liebe zu feinem 
Vaterlande und andre Urfachen beftimmten 
ihn, verfchiedne Antrfige auszufchlagen; und 
im J. 17^ den entfcheidenden Verfagungen, 
die er aus St. Petersburg erwartete, nach 
Hamburg entgegen zu reifen. Er erhielt dort 
bald den Befehl, fich nach Kiel zu begeben, 
C 5 w# 
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"WO er vonderRnflifclienKaiCerlnn, als damaft« 
liger vormundfchaftlicher Landesregentinn^ 
Äum Secrctär des neu eiTichteten akadetnifclieh 
Ciivatel-CoUegiunis und zugleich zum aufser« 
ordentlichen ProfcITor der Philofophie ernannt 
wurde. Hier fing er mit dem Frühling de* 
lyyoften Jalires feine altademifchcn VorlePun- 
gen an. In eben dem Jahre fachte er bcy de* 
philo fophifchen Facultät um die Ertheilung 
der Doktorwürde an , und erhielt Ile am 4ten 
Octbr. von dem bald nach ihm veifiorbc- 
nen Juftizrath, ProfelTor C h r i ft i a n i , als da« 
m ahligen Dechanten der Facultät. Im J. 1775 
ward er zum ordentlichen Profeflbr der Phi- 
lofophie ernannt, mit Beybehaltung jenes Se- 
cretariats. So lange er daHelbe verwaltete,^ 
ward er von Sitz und Stimm« im akademi« 
fchen Senate dispenfirt. Als nach Übertragung 
des grofsfürfllichen Antheils von Hollteiii 
an den König das CurateUCoUegium aufhörte« 
trat er in die Ausübung der erwähnten Reclite 
eines akaderoifchen Lehrers eiir, und führto 
auch das Prorectorat , fo oft ihn die Reihe 
traf. Im J. 1777 ward er zum Eönigl. wirkl. 
Jültizrath ernannt. 

Er hatte 1771 fich mit Charlotte Amalie 
von Hausmann» der Tochter eines Com- 
mandenrs bey der königlichen Flotte, Ver- 
heiratheL Im Sept. 1777 fiarb diefe feine 

Gat- 
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Gattinn« mit welcber er., ob fie gleich kränk- 
lich -war , in einer liebreichen und vergnügten 
Ehe gelebt , und die ihm auch einen Sohn 
geboren liatte, der aber nicht lange nach der 
Geburt Itarb. Im April 1778 heirathete er 
wieder. 1 Seine Wahl traf die verwittweta 
Conferenzräthinn Rick, geb. von Heinen» 
«ine junge, liebenswürdige, und, wie es 
fchien, fahr gefundeFrau, die aber bald aa 
arthritifchen Zufällen fehr zu leiden auHng. 

Die fchönen Künlte waren fchon in fei« 
nen Uni ver/itätsjahren , und noch mehr, fo« 
bald er anfing Schriftfteller zu werden, der 
Lieblingsgegenitand feines Smdirens. Da er 
mit ihnen allen vertraut bekannt war j- und 
unter ihnen fich Eine zum vorzüglichen Ge- 
genltande feiner Bemühungen wählen wollte^ 
entfchlofs er hch, einer, der es noch ganz aa 
Pflege fehlte, der fchöiien Gartenkanit fein© 
Talente und feinen Fleifs zu widmen. Schon 
1773 fchrieb er fein kleine» Buch über die 
Landhäufer und über die Gartenkunit. Von 
der Zeit an dachte er diefer edeln^Kunil wei- 
ter nach : und fo crfchien 1779 ^^^' ^^'^^^ Theil 
feiner Theorie der Gartenkunit, die« 
les unfterblichen Werks, das feinen bereits in 
Deutfchland erworbenen Kuhm übe/^sjs übri« 
ge Europa ausbreitete. Eben diefes Werk gab 
Gelegenheit zu einer Keile nach Kopenhngen, 

die 
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^e er 1780, auf höhere VeranlalTüng , uiicl in 
Gefellfchaft feines vertrauten Freundes, des 
Juftizraths Chriltiani, (der die Erlaubnifs, 
.die königlichen Archive zu gebrauchen, er- 
halten hatte]) unternahm, um die königlichen 
LuitfchlöITer und Gärten zu fehen. Er fah 
Friedrichsberg, Charlottenlund, Freudenlund, 
. Marienlult -mit der nahe gelegenen Feitung 
Kronenburg, wo er der herrlichen Ausliehe 
über den Sund genofs. £r fah ferner Frie- 
densburg , Friedrichsburg, Jägerspreis mit 
delTen fchönem, durch die darin aufgeftellten 
Monumente verherrlichtem Park , und Hirfch« 
holm ; auch einige andre Landhäufer und Gär- 
ten, als Bernfiorf, Kockedal und Seeluft, letz- 
tres damahls in feiner erlten Anlage. Von 
verfchiedenem , was er auf diefer Reife fah, 
enthält feine GartenkunR Befchreibungen, die 
feiner Meifierhand würdig lind. 

Gewohntj die Natur fowohl als dieKnnll 
allenthalben in ihrer Schönheit zu betrachten, 
machte er 1781 ^eine kleine Reife nach den 
fürdlichen Höfen von Augußenburg und 
Glficksburg , und fah die Gegenden , die, we- 
gen der Vortrefflichkeit des Bodens und der 
Lage , fo reizend find. Die fehr gefchwächte 
Gefundheit feiner Gattinn bewog ihn im 
folgenden Jahre zu einer Reife mit ihr nach 
Brunnen und Bädern. £r nützte diefe Reifo 
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zugleicli zur Erlangung einer näLern Kennt- 
xiifs von fchönen Gegenden und Gärten. Doch 
diefen Endzweck erreichte er in gröfserm 
Maafse 1783 auf einer Reife durch einen be- 
trächtlichen Theil von Deutfchland nach der 
Schweiz. Bey diefer Gelegenheit fah er Al- 
les, Was auf dem Hin- und Herwege, und 
in Helvetien felbft, feiner Ablicht beförder- 
licli war. Sein Nähme verfchaffte ilira allent« 
lialben, auch bey einigender erßen JDeutfchen 
JF'ürftenhöfe , eine fehr ehrenvolle Aufnahme, 

Mit einer Menge erworbner KenntnilTo 
des fchönen und nützlichen Gartenwefens be- 
reichert, kehrte er zurück, und legte im 
X 1784» Auf königlichen Befehl und XoÜen, 
die Fruchtbaum fchule zuDüßembrok, bey 
Kiel, an, ein Werk, das in wenig Jahren 
zu einer unerwarteten Vollkommenheit ge- 
langte, fo dafs er bal^ eine beträchtliche An- 
zahl guter Fruchtbäume theils an die königl. 
Kentkammer in Kopenhagen abfandte, theils 
zur Anpflanzung an verfchiedne Aemter in 
Ilolltein ablieferte. Alle lind fehr gut fortge- 
kommen: und 6r hat das Werk in einem fo 
yoraefflichen Zultande hinterlaflen, dafs es 
feine Schuld nicht feyn würde, wenn diefe 
grofse und nützliche Pflanzung künftig ficl| 
nicht erhalten und vervollkommnen follte. 

Bey 
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Bey dietem al^en veiTäumte er feine Pflich- 
ten als Profpflbr fo wenig, daCj er nicht allein 
XU Diirternbrok Vorlefungen über die Baum- 
züclit hielt, fondern auch von Zeit zu Zeit, 
. foviel es ihm feine Gefundheit und fpine übri- 
gen GefchäiTte erlaubten, in die Stadt ging oder 
fuhr, um Collegia, bcfonders über die Wohl- 
redenheit und Beredtfamkeit und über die Sit- 
tenlehre, zu lefen. 

Übrigens ifolirte ihn fein Aufenthalt zu 
Düßernbrok nicht. Seine Gaßfreyheit , fein 
angeuelimer Umgang, die Anmutli der Ge- 
gend , und die Begierde, feine trefiliche Pflan- 
zung zufehen, verfchafFten ihn öftere Befucho 
von feinen Freunden und den angefehenften 
Perfonen in und um Kiel. Jeder Fremde, der 
jiach Kiel kam, eilte zu ihm, um den be- 
rühmten Mann und feine Schöpfung kennen 
zu lernen. Auch der Kronprinz von Dänne- 
Äiark beehrte ihn, als er 1787 in Kiel war, 
mit feinem Befuche, und fah feine Anßalt mit 
dem vollkommenften Wohlgefallen. — Nur 
mag der Aufenthalt im Winter, in einer dea 
Jcharfen Winden fo fehr ausgefetzten Gegend, 
einen nachtheiligen Einflufs auf feine und fei- 
ner Gattinn Gefundheit gehabt haben. Letztere 
entrifs ihm der Tod im Nov. 1789. Im fol- 
genden Jahre war feine Gefundheit fchon oft 
unterbrochen. Aber 1791 verfchlimmerte Cio 

fich 
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£gIi immer, melir/ Beym Ausgange dfs Jahres 
nöthigten ilm- itarkg/efc]iwolleii0 Beine und ei- 
ne merkliche Abnahme feiner Kräfte, hch 
nach der Stadt zu begeben , -wo er in feinem 
Haufe bettlägrig w«*. Alle Kunft und Sorg- 
falt der heften und erfahreitlten Aerzte war bey 
jhack endlich Tergebens , und ein fanfter Tod 
endigte fein rühm - und verdienftvoUea Leben 
AXDr Qjoten Febr. 1792. 

' 3E«r iR einer ron den cla/Iifchen Schrift* 
fiellern feiner Zeit. Seine eigne liebenswür« 
dige Denkungsar t fpiegelt (ich treu in allem^ 
'was wir von ihm befitzen. Seine hohe Em- 
pfjingUchkeit für alles Schöne Vlcü ihn dalTel- 
be in den Wifienfchaften undKunllen, befon« 
ders in den bildenden , auffuchen , und , hier- 
durch feine Beobachtungsgabe gefchärft, wen- 
dete er fich mit dem glücklichäen Erfolge zur 
Betrachtung der Natur. Er belaufchte fie in 
ihren vcrfchiedenen Veränderungen und in ih- 
ren felteniten ui^d fchönllen Scenen, und diefo 
befchreibt er dann nicht blofs^ fondera 
er mahlt fie. Seine Farben, befonders bey 
Darfteilung der fanftern Schönheiten der Schö- 
pfung , find mi^ fo viel Wahrheit und Ueber- 
iegung aulgetragen , und wirken fo ficher« als 
man vielleicht nur immer von der Mahlei^y 
«lurch Worte verlangen kann. 

Die 
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Die Keinheit und Schönheit feiner Spra- 
che iß fa(b durcligängig muiterhaft; IIa fliefsr 
wie ein fanfter Bach dahin. Sein Periodenbaii 
ift fo ü)3ei*dacht, fo wohlklingend, dafs ihm 
hierin nicht viele Deatfche SchriMeller bis 
jetzt gleichgekommen lind, und er beobach« 
tet m eilten theils alles, was dieallgemeineäRe» 
geln der Beredtfamkeit und die befondere Na- 
tur unterer vaterländifchen Sprache uns vori 
fchreiben. Die Art von Gegenftänden , die er 
gewöhnlich behandelt, führt leicht zu Ein- 
förmigkeit und Mattigkeit im Styl; auch £r 
iß' diefem Fehler nicht immer entgangen, den 
er jedoch durch eine gewifle Lieblichkeit, die 
allem, was er fchrieb, eigen ilt, zu einet 
angenehmen Gefchwätzigkeit zu mildern 
rerßand. 

Sein moralifcher Sinn leuchtet aus alleil 
feinen Schriften hervor. Man glaubt zu fc*^ 
hen, wie durch jede Betrachtung einer Natuiv 
fchönheit feine eigne Seele verfchönert wuTde^ 
und wie er fich bemüht, auf eben diefent 
Wege auch Andere zu veredeln. — Wer di# 
Menfchen zum frohen GenuIFe der Natur zu- 
rückführt, führt lie auch zu ihrer Beftim- 
mung zurück, erhöht ihre Sittlichkeit und 
vjrird ihr Wohlthäter in einem weiten Um- 
fange I » ... 



Es 
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£f jß daher ta wfiftfdien, dafi nttfera 
Deatfcfaen lOngliiige und Jangfraaen aach in 
der Zukunft noch oft nach feinem Landle- 
ben nnd feinem Winter fragen , unddxefa 
gefnnde Nahtong des Geiftes und Gefcfamacks 
fo manehen unreifen t^tOchten, die durch 
nichts al» ihre Neuheit empfohlen Mrerden« 
vorziehen mögen« Durch jene Kinder ron 
Hir^hfelds Mute wkd £ch ihr Herz fax 
alW Gute und Edle fanft erwirmt fahlen« 
und durch die Mufik tnntB Yörtraga wer. 
den te einfehen lernen, dals wir una über 
unfere Sprache auch in Abfioht auf .Wohl- 
klang nicht zu beklagen haben, wenn wir ü^ 
nur recht zu brauchen yerftehen. 

Hirfchfeld hat das grofse TerdienlH 
die Gedanken und Urtheile der Menfchen übe^ 
eine allgemein interelTante Sache zuerft geord"« 
net und in . wiiTenrchaftliche Form gebracht 
zu haben« Beobachter der Oefchichte der 
Menfchen wiifen ^ welch ein wichtiger Dienit 
CS ift ,, der hierdurch jedes Mahl der allgemeineil 
Ausbildung der menfchlichen Kenntnifle gelel- 
fietwird. EriitSchöpferder wiffenfchaft- 
lichen Gartenkunft in Deutfchland, 
und auch felbll in andern Landern war diefe 
fchöne Kunft noch niemähls aus einem fo all- 
gemeinen, philofophifchen Gefichtspnnkte be- 
handelt worden, wie er es gethan hat. Die 
D Fracht« 
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Frfichte davon Eeigen fich jetzt fcHoB unter 
unf, und werden ficH gewifs immer mehr 
zeigen. Vorzüglicli füir eine ^er fchitzbtrften 
Claffen von Bürgern in jedem Staate, ffir die 
wolilliabenden Giiubeütser, lind feine Ideen 
4ie Qnelle eines nnerfchöpfliohen GennlTes ge- 
worden « und feine befländige Empfehlung, 
mit dem angenehmen immer auch das Nütz« 
liehe zu verbinden» wird zugleich noch ein 
wahrer und reichlicher Segen für die Nacht 
weit werden. Wer will nur allein das Gute 
berechnen» dafs man ihm i4u verdanken Aaben 
würde, wenn durch den Rang, den er der 
Gartenkunft abgewiefen hat , jene Clafle roH 
Staatsbürgern immer mehr dem blutigen und 
verheerenden Vergnügen der Jagd, in fo fern es 
durch die Art der Behandlung hierzu wird, ent* 
Tagte , und immer mehr Gefchmack an der fo 
wahren menCchlichen Freude fände, ein Stück 
Erde um ihren Wohnort her verfchönert und 
zu einem Faradiefe umgefchafFen zu haben». 
P ! dals ihm . doch dieler ÜK^rbeer zu TheU 
würde ! 



Den 
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' Den ^. Jan. . 

S A M. W I L L H» O £ T T S R. 

Kaid Hof. und Pfalz > Graf, Hochnirftl. Brandenburg* 
. Anfpachifch - uAd Bayreuthifcher Coufiftorial-Rath 
und Pfarrer zu Markt Erlefoach , HocbfQrflU Ri« 
floriograph und MUglie4 vcifcbiedener Akad. tt» 
gel. G^fellCchaften *J 

VJ«b. in Goldcronaeh, am ddften Deou 
1720, wo lein Vater BArgermdltec und Haupt* 
mann war. Auf dem Gymnafium.in fi»7'* 
xeath zeichnete er Jlch dtnrch Fleifsaos, dnd 
bewirkte dadurck, dafi er dnl^h Lob und 
wirkliche Unterfiüuung in feinem Stildireft 
aufgemnndert wurde,* Dies gefchah auch vom 
Markgraf Friedrich relbft, aU OetterbejT 
der Einweihung der neugeflifteten Univerfitac 
Erlangen 1742 alt Student aufgenomaen 
wurde. 

Gefchichte war ron Jugend auf fein Lieb* 

Ungsfach, fo dafa ihm D. Hnth, beydemet 

ein CoUegium, Ober Kirchengelchichte hören 

wollte, lagte: ^*er fey Ichonza weitindiefent 

Da Fache 

^ S. Einige Nachrichteq von dem Leh6n, Charak- 
ter und den Schriften delTelben roitgetheiU von 
feinem S'obne, jM. Fr. Willh. Oettcr, Pfarrer der* 
Markt ^rtebacb. 1791« 3 Bog» 8« 
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Fache , um noch Vorlefungen' daräber zu hö- 
ren; er könne diefe Zeit fparen/^ Dem Er- 
folge nach zu TchlieOien » hing er» von Mhcn 
Jahren an, hißorifchen Unterfachungeu , und 
zwar über fpecielle Uipflänae, zu ausfchlief- 
fend nach, und vcrl^uxnte in feinen akademi- 
fchen Jahren die richtige Bildung feinet Ge- 
fthmacks durch fleifsiget Stnditun der Philo* 
logie und Philo fophie, wodurch der 6rund 
XU einem aUzu mikrologi£chen Gang (einer 
mehreiUn gelehrten ■ Unterfuchungen gelegt 
wurde. — Noch als Student erhielt er den 
Auftrag, das Conrectorat an\ GyinnaGnm in 
Erlangen zu verfehen , und ein Jahr darauf 
1745 erhielt er diefes Amt wirklich. Er hatte 
hier GelegMiheit, feine Neigung zu hißortfcl:- 
diplomatifchen Untetfuchungen zu nähren» 
gab jetzt fchon einige dahin einfchlagende 
ftohriäenheiaus, und üng den ausgebreiteten 
Briefwechfel an , den er dann bis an das Ende 
feines Lebens fortgefetzt hat. 

Er war nicht willens ein GeifUlcher zu 
wierden , fondeüi hatte den Plan , auf Akade- 
mien als öfibntlicher Lehier zu bleiben; al* 
lein feine zweyte Frau , (]die erfte hatte er 
nach einer kaum einjährigen Ehe wieder vei*« 
loren'^ war die Tochter des Amtmaiui Heims 
iius Neuhofen , und diefe Seh Wiegei altern la* 
gen ihm fo lehr an , daCs er lieh ein gcKlliclies 

Amt 
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entfchlors. * 1749 erhielt er den Ruf als Pfar« 
rer nach Linden, nahe bey Markt Erlebach $ 
er Teriiefs Erlangen ungern, gewann aber 
bald feinen ländlichen Aufenthalt fehr li«b» 
weil er hier hinlänglidie Mufse und £infa]Bi« 
keit £u derj^igen Art diplomatifcher Unter« 
fuchnngen fand , denen er fich einmahl gans 
gewidmet hatte. Er gab von nun an, Caft' ohnft 
Unterbrechung, grölaere und kleinere Schrif- 
ten, jene GegenHände betrieffei^d , heraus, fd 
dais bey feinem Tode die Zahtderfelben, mit 
Inbegriff der in ZeitfchriAen eitfgerflckten Auf* 
tjitze, auf 67 Hieg, aulser dem, was fich m^ 
gearbeitet, aber noch in Handfchrift yon ilua 
vorfand« 

Die Gegenft&nde «liefer vielen SchriftMft 
find, anfser einigen Predigten- und theologtCdi* 
antiqUarifchen Auffetzen, gröfitentheils wdi» 
iäuftige und in daS kleinilt Detail gehend« 
Ünterfuehungen über einzelne hiflorifclie Faoct 
ans den Zeiten der fich bildenden VerEafiiing 
Deutfchlands, Über Rechte und Vorzüge Deut» 
fcher Reichsfürfien , Über Münzen, über Ety* 
inologien alter. Nahmen iron Familien xuA 
Örtfchaflten, und bcfonders über EntfUhnng 
und Verfinderung der Wappen. Da er aufter 
feinen Amtsgefchiften alle feine Zeit mit ei- 
fernem Fleifse auffolche, ganz einzdueDin^d 
D 5 betref- 
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erseagte fichj wie faft iinmer in ähnlichen 
JAlleo, eine Sucht nach wahren Mikrologien 
in ihm; er fchweifte gern von. dem Gegen- 
lUnde 4b, den et eben behandelte, brachte 
aus feiper Leetüre eine Menge ^icht hiebet 
gehi^riger Umfiände bey, und macht es denje- 
nigen , die lieh dntch feine Schriften über den 
«uf dem Titel angeltündigren GegenfUnd un« 
tnrrichten wollen , überaus fchwer, das, wor- 
auf es hier gerade ankömmt, aus dem vielen 
Fremden und Kleinlichen heranszufuchen, Dsh 
h«y lieCs ihn feine ginzliche Abgefchiedenheit 
Ton denjüinigen Theilen der Gelehrlam^it, 'die 
eigentlich den Gefchmack und die Urtheils- 
kraft bilden, feine einzelnen diplomatifchen 
Gegenftände «is die wichtigflen Angelegenheit 
t^n der Gefchichte anfehen und fo bebandeln ; 
' darum wurde er fo überaus fchneidend und 
bitter gegen alle Schriftfteller, die mit feinen» 
oft blos auf ein kflnfUiches Gewebe von. Ver« 
muthungen and unerwiefenen Yorausfeuun« 
gen gebauten Kefultaten nicht übereinftimm* 
ten. Und doch war diefs gleichwohl unmög- 
lich; denn feine gänzliche Vergrabung in das 
Xleinliche der Diplomiitili: führte ihn auf Un^ 
terfuchungen und Behauptungen , die übri^ 
gens, bey aller Achtung für forgflltige cnti- 
quarifche Forfchungen, doch nothwendig ent- 
weder den Tadel der gänzlichen ßatbehrUch- 
'. . , kelt. 
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keii, oder auch Widerlegungen des gewagtes 
Weife Angenommenett nach fich ziehen xai^hm 
ten. Befonders zeigte fich eine unnfifSe Mi» 
irologie in feinen theolc^ifchen Auf Gitzen, w» 
er bald nnterfuchte, warum Herode» Chriflo 
ein weites Kleid habe uilegea Ia0ei\; baU 
bewiei , dafs der Heiland nicht könne neiit ei» 
nem rerklärten Leibe anferftanden Csyn ; odetf 
daf» der seiche Mann gegen den Lazarus nieltt; 
unbarmherzig gewefen fey u«. f.- ^w. IndefvN 
bi-aucht man kann» zu epnnenif dafs anch wie* 
der bey* feiner ausgebreiteten Belefenheit in 
Urktindeaund in mir foken ftadii;tenBöchem. 
feine mehreren Schrifilen manche interelEuttsi 
Notiz und Aufklärung der Alcerthfimer nnct 
Gebränthe enthalten ,' dnvch die man' ang»» 
nehm ftberf afi^t wird» 

Ungeachtet nun dies mftreitig Fehlerhaf- 
ten und Einfeitigen in feiner Methode, 6e- 
ftt^ichte und Diplomatik so behattdeln, und 
nngeachtet des Tadels feiner BAcher in den 
mehreÜen kritifcherf Blättern , erwarb er ficb 
gleichwohl durch feine^Scfariften ein«» bedeu- 
tenden Ruhm bey vielen Ffirftcn* und ipx>rneb« 
men, Perfemen Didutfchlands. Di feine üa> 
terfachungen die dunkle Gefc^ichte ihrer fliriU 
lichen und adlichen Familien miü einem fa 
grofsen Aufwandt iron Gel^rfamkeit und mit 
Tielea Aeufserungen von JDerotion behan- 
D 4 dol- 
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dUhan : fo wUr4e et bäilfig von ilinen mit GM» 
MedAsUea un4 koillxiren Büchem befch^kt, 
i^eickt» w. dann itnmer wieder autfflliTlich 
j» feiner näcbfUn Schrift anzeigre. £r erhielt 
' knss hinter einai^§%* die verfdiiedenen Wfir. 
den, diekin Titel enthält; die Deutfc^ Ge« 
XellGch; in G 1 1 i kige n , die gelehrte Gef. in 
Bai»biiffg,die kaifol. Fran«}Icir«Ue . Akade« 
mie freyet Kqidie in Aug$burg, dtt GvL 
Cr» K. in Leipzig, und die Münchliec 
Akadrtikie nahmen ihn Eum Mitglied anf. Ei 
ivtorde ihm aui vriederhehkeniVbhUa, dteDoo 
tpr würde In detf Thecdogie enjgetragent er 
Uittte es Aber Imsner ab. Ali HiAoriograph 
arhiek er Vpnt Mi^rgraEen roti An(^aoh jahr- 
li^li 5o Thakr. Oft wendete mm ßdi an» ent* 
fernten Gegoiden an ih|l» um ilb«r|;ei9ealogi» 
£che und heraldifche Schwierigkeiten Auf- 
Jcklilfie td «rhakfpt, und feine fielefenheit 
oder üan. Flet& verfchafte gemeiiia^lich ^eui# 
befifiedagaado Antwoff. Aus dem anCehttli« 
chen Versaiehttilli» feiner Cprirefpondenten, daa 
Dein Sohn der angefOhiten btographifchen 
Schrift! be}r^f4gi: hat,- ßeht ma'ii, wie weis 
verbvetietfeki{Brierwechferwar, and mit wie 
vielen mächtigen Staaumannem nud Gelehr«, 
ten er ik Verbuiduiig ßUmdi befonderi viel 
übheini; der Preuftifche Staatiminifter , Graf 
Tun Heritberg Avd ihn gehidce» sa haben. 

Ala 



jüa : G«i$licliet fadite er ianen Ziehten 
^i^e SU thnn^r und wurde dafär von feinec 
Gemeitte Tclur geUebt. Ungeäcbtet det beftft»- 
dsgea WUiütM ia feinett li^^lingsßLchern be>- 
wurkfie ix durch fein Amt das viele trute« wo* 
9u niemand fo viele Gekgenlieit hat« als der 
Pirediger; ^ exftreekte feine Leccäre befonder» 
«och anf die beftea ökonomifchen Schriften, 
wad Verbreitete ia CeinearGemeitten richtigere 
GnmdCkCBe Aber den Feldbau. Derbankea 
«tthm erfioh nut lobeniirfirdigem Eifer an; 
er kam nicht blofs mit Jrdftungen, fondertt 
anch mit wirklicher Ufilfe sa ihnen, sndena 
er ihnen oft Heilmittel^ befonders bey deie 
Seoche »771 die Hallifche Annef,, mitbracbce. 
Wie UkK ihm diefer Theü feiner Wirkfamkeii 
tm .Henea lag , und wie .gern er dar^lbec 
da^tn» seigc auch eine fräer hiftorird&ea üa» 
terfnchungen , wcnrin aar beweibt, dala die 
GeifUichen ehedem in Deutfchland die Lehrer 
dte 'Ateneykuaft mid zugleich Aerate gewefen 
wixen* 

Manner, die folche lieblingswiflcBfchaf« 
ten treiben/ wie er, find gewöhnlich umifl« 
terhiCddhsa Jeifaig und thitig; das beilfttigt 
eneh leiä 9ey l{»ieL Oft ging er erft des Nacht» 
am '% Vbx su Bette , ohne desfaalb^pät au&n«' 
Ibfhen. Au£ler den 2eiten feiuer Betufiige» 
fiphaflte war er immer in leiiwr StndirAnbe, 
Bod rniißSk ße^ nur, vrena er an XiCcfae gern« 
D 5 fen 
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fen wdnle; nM doch war « wieder ein go- 
Alliger und unterhaltaader Gcfettrcliafter^ 
wenn er einmaül mit Andent zalamm«n kam.' 
Mit Aetem Bifer und mit Aofwaiid\von Kö-' 
ften war ^r bemüht, £ch fogar aot'fremdeff 
Archiven viele Uikund^ herbey su fchafien; 
denn den gröfsten Theil feines WilTent Cchöpf« 
te er aus Urkunden. Er mar d» erfte/^lsT' 
die Tödf:enhügel der alten Deattbben » 
leiner Gegend entdeckte. Er lie(s verfchiedene 
derfelben erölfnen , in denen man UrnftD» 
OpfermelTer» Binge, und etwas Geld £nid;^ 
er hat dietes sam. Th^il dem Gynanäfium in 
Anlpach gefchenkt, und eine Sehnft über die*« 
len GegenlUnd im Manölcript . hipteilaHen. 
Dciswegen erging, Anch fckon 4773 ein obrig« 
keitUcher Befehl , dafs die Unlarthanen ihiBt' 
wenn er £61che Todtenhügel öiffnen wollte^ 
lnülfreiche Hand leÜlen füllten. 

Strenge Ordnungsliebe und Genauigkeit 
bis in das Klcinfte war in allem fichtbar, was 
er vornahm. So war z..'B. feine Kleidung ele- 
gant , fein Aeniseres voll Würde , und er 
glaubte, ein GeiHUdier dürfe aus GrnndAtsent 
diefe Stücke nicht vemaclüälligen ; fo fahrte 
er ferner das feinfie Papier und'Siegtllack^; fo^ 
Idelter ti»lich öine beftimmteAndachtsfiunde 

o 

Vormittags um xi Uhr, wo er betete, und* 

«ine SterbensbetrachtuBg las« und das feit 4a 

' : Jali 



Jßbxea* Sein Sohn erzäilt, dafi «uch er ia 
^efer Stunde» als Kind, fdioa iimner fein« 
Hände mit dem Vater zu^ieidi luibe Mt^ 
inülTen« . . , 

Er lieft 4 Sölme ans eigenen Mitteln fin- 
den, und rechnete es lieh 2u einer befonderk 
Wohhhat der Verfeftung an^ dals am OHerfeflf 
1785 er und drey feiner Söhne predigten; ei- 
ner derfelbea wi»de*4hm'beygefetzt, befon« 
ders auf Empfehlung des Gr. Herzberg» der 
dem Markgräfisn 6ie Vei^nfte des Vatere 
um das Haus Srandenbufg; lebhaft gepriefea 
liatte. £r blieb thätig bis in feine Greifes« 
jähre, und fdh!ft bis kurz vor fein^ Edt- 
fchlummem im 7sfieii fahre feines Lebens, 
an welchem feine Gemeinde durch Zeichen 
einer mtrerfteilten Verehrung und Dankbar- 
keit fich theilnehfnend bewiefen hat. 

Das Voraeiphsifs feiner gedruc^Lten Schrif« 
ten Endet fich fo yoll/tändig ip Meufels. 
gel. Deutfchland nebü: den 4 Nachträgen, daft^ 
fogar Eine Schrift mehr darin angeführt wird, 
als in dem Verzeichnifs , das der Sohn der 
Biographie angehängt hat, nemlich, die Er- 
läuterung Aber die rare MfinzedesErzbifchöCs 
Pilgrim von Köln. NAmb« 178^ & An un- 
gedruckten Schriften, die.^ber fein Sohn im 
J>ruck erfcheinen zu lalTen verfpricht, fanden 
. Jßdi noch von ihm sä Auffaize* deren Titiel 
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tum Theil tnziehetid find , ttndl auf ilüre Er- 
i^einnng begiorig nnchen % ab : ' Von den 
fodteidifigelik der. ahen Deutfchen. -* Von 
den Zeheaden. — Von den Inmierkalien. — 
Von den ehe^giabUgen , Antoniütfchweintn in 
^preutli. •— Von.den Kirchhöfen, — Von 
^emUrlprufig d.er KaiC Burg Fried|;ierg ua^ 
dgl, ai, \^ . . 



. Pen 25* D^cßipber., 

i Stajrb' zn Breslau 

..C^JIL JARPSJ.VW PApZENSKY 
VQN TeKCZIW 

«US dem JUufe Schleibits, *') 



Xn Rflckficht auf Bildung dei Geißeft uäd Her^ 
2en$, einer der merl:würdigflen Todten dea vo- 
rigen Jahref . Seid Nähme fleht zwar weder iit 
den Stäatikalttidem der Fürften, noch in den 

■ - Ver^ 

*) Die Lefer <le&. Nekrologs verdanken diefenAuf- 
fats^ der mit Unrecht ein blofser Ansxug aus der 
lefarreichen Garvifch^n- Schrift heifsen würde« 
einem perfbnllcfaert Bekannten und Freunde bey- 
der MXnfter , tes Vedtoibenen and feines Bio- 

fra- 
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TeirMebnilTen Dentroher G«l«hrMn; zherxt» 
vergefiliGli i& tat AU^».die ihn kannten, und 
▼Ott ihnen wiid er niemahU ohne innige ye]> 
ehroflg nnd Dankbaikeic geiiannt werden. 

Ein Mann von feinen Kennt^iffen , feineip 
Thätigkeit und feine«! Willen, hatte vielleicht 
«af einem giöfsern Schauplätze «^treten rollen^ 
und ea' i& zu bedauern , da£i ihn, itiannigEaV 
figeHindernüTe db^on abgehalten haben , An- 
theil an den Gefchäften des Staates zu nehc 
znen; aber wer kann dem ungeachtet den 
Nutzen bereehnen , den ein Mann wie er, 
aachfdibftih feiner e^gen Sphäre gefliftet hat? 
J>ie Erleuchteten unter uns lind immeir untiß 
Lehrer , fie mögen es nun durch ihre Schrifv 
ten , oder auch blofs durch ihre Unterhaltung 
üsyn ; ja fie find es o& um fo mehr durch die 
letztere, je unvermerkter &Ä dadurch unfero 
Urdieile berichtigen und belUmmen. Die fol« 
gende BiograpHe i& gröfstenthcils aus einer 
kleinen vortrefflichen Schrift gezogen, durch 
welche Hr« Viot 6a rye feinem verflorbenen 
Freunde ein dauerndes Denkmahl errithtet 
ba», das zug}eich, wie alle Schriften djefe^ 

Wei. 

srapheo. Die Darftellang diefes Aogenzeugen 
ift aKo eineStimme und, wie ich verüchern iiann,. 
eine eewichtvdlle Stimtae mebr, über Pacjeenc* 
•kyt Werth. , . . d. H 
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WeiTen, Bnm Segen fiir alle diejenigeit wircT« 
äie es mit Aufmerkfamkeic nncl Attwendan^ 
lefen werden. Der Nekrolog hicte alfo nichc 
xiöthig, diefenTodten erftderVergeflenheic si» 
entreifsen ; aber er giaubt fidi mit der SctüU 
derung einet Mannet zu fchmacken, den der 
Add Teinet Vaterlandes alt feine Krone betraclu» 
tete, den der^röfste feines Zeiukcrt fchfttzte» 
und in deflen {renndCchaftUckem Umgang fieh 
einer det weifeften LebDrerHer Menfchiieit Sit 
erholilen pflegte* 

Carl JaroslaV Paczensky vo> 
Ten c* in würde dien igtth Augnil tjstf sn 
Schlei bitz *olinweit Breslau geboren. 
Sein Vater war Herzo'gl. Oelsnificker Regie* 
mngtrath, Deputirter am Fürftentage, und 
Befitzer dtt Rittergüter Mfinitz und Seblei« 
bitz. Et; widmete lieh, fo wie dämabls der 
gröfste Theil des Scblefifchen protellantifchen 
Adels , dem aller Zhigang zu ö£Fentlicben Aem* 
tern verweigeri: ward, der Land wirthfchaft ; 
aber er hatte fleh fo fehr den Ruf eines' branch<«> 
baren und thätigen Mannes erworben; dafs 
er ungeachtet feiner Religion bey wiohtigia 
Angelegenheiten t^on der Regierung h^rrorge« 
fucht und ztt Rathe gezogen wurde. Auch 
gelehrte Kenntnifle mangelten ihm nicht; bc- 
fonders hatte er es in der LateinifcheA Sprache 
zur Fertigkeit« ja beynahe bia zu der, &• zu 

febrei* 
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khidhen gebtacht. Dieb war übrigens so der 
duKuhligeii^eit das Einzige, was der Adel 
feines Vaterlandes lernte; er aber begnflgte 
Heb damit nicht , and genols (einer ausgebrei« 
teten KenntnilTe halber einer allgemeinen Ach« 
iong; Diefer Umfiand flöfste wabrrcheinlich 
4em jungen Pacsetisky die eriiie Neigung ku 
den Wiflenfcbaften ein» Mrenigftens trug auf 
jeden Fall lein Vater das meide dazu bey , ihn 
durch feine .weile Leitung, fo wie durch (ein 
Beyfpiel, zu dem zu bilden, was er in der Folge 
geworden ift 

Nach mehrem unglflcklichen Verfuchen« 
ihn in feinem Haufe von Privatlehreru unter* 
lichten zu lalTen, fchickte der Vater ihnaufdai 
Pädagogium nach Halle, Wo er fich a Jahro 
aufhielt, und während diefer Zeit in der Ma- 
tliematik und in den al^n Sprachen groGiei 
Foitfchrltte machte : "Wenn, fagt hier Gar* 
ve, Menfchen von einer nataiUchen Wils« 
begierde in ihrer Jugend, auch nur die £le« 
mente diefer beyden Erkenntnifszweige rieh« 
tig gefafst haben , fo find ihnen dadurch 
far ihr ganzes Leben Quellen der Belehf 
rung geöffn^,. zu denen fie nach vielen Jah* 
ren der Zerftreuung oder raftlofer Thätigkei^ 
immer wieder zurück kommen können, um 
aas ihnen zu fcfa^fen.^^ 

Aber 
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Aber tkoch nnglatch wichtiger wnxdb ihm' 
Mn Aufenthalt in Halle aat einem andern 
Grunde. 'Der gerade um diefen Zeitpunkt 
dafelblt henfchende Pietifmuf hatte auch ihn 
ergriffen, und ob ihm gleich in der Folg« 
leine reifer gewcnrdene Beurtheilung nicht er* 
lanbte, in jenen Schwirmereyen fortmfafaren^ 
fo hatten &o doch eine gemlTe religiöfe Stirn« 
mung ia ihm surflckgeUflen , die ihm feiii 
ganzes Leben hindurch treu blieb. 

Von dem Pädagogium kam er auf die Rit- 
ter -Akailemie nach Liegnits. Aus Ifafiitu;*' 
ten diefer Art» die meiTtentheils zur Bildung 
}dnger Offiziere oder künftiger Landedelleuto 
beftimmt find, denen mehr an einer oberfiich* 
liehen KenntniCs ron vielen Sachen», als an 
der gründlichen eines Faches gelegen ift» 
bringt- man feiten folide Wilfenfchaften mitt 
Diefs war auch bey iinferm Paczen sky der 
Fall; der Eifer, mit T^elchem er die Leibes- 
übungen trieb, rnid das Vergnügen, welche» 
er in den vielen , zum Theil (ehr guten 6e- 
fellfchaften diefer. Stadt fand, machten, daCi 
er fogar manches von dem vergab, was er 
in Halle gelernt hatte. 

Im Jahr 1745 iUrb fein Vater. Der Bm* 
der deftelben, Erbherr auf Sägewits» ein 
imverheiratheter reicher Mann « wiasL tm 
jetzt -auf fich, die Vollendung feiner Erzie- 
hung 



Ihhi^sii beforgen , und fchickte ibn noch 14 
diefem Jalu'e auf die Umyerütät nach Leip* 
zig. Hier widmete er fich befonder« der 
KecbnwilTenrchaft , aber bey weitem nicht 
•mit jener Anßrengiing, die ihn, verbtindep 
mit feinen Talenten und mit feinen Vorkennt;« 
nilTen , zu einem grofsen Rechtfgelehrten liätte 
bilden können. Er bjrachte feine akademifchen 
JaLxe fo zu^ wie üe diemeilUn jungen Leute» 
,iin4 befonders die von feinem Stande zuzu« 
bringen pflegen , das heifst, er befuchte die 
Collegia; aber er bekümmerte üch nachher 
.um die Auseinander fetzung desjenigen nicht« 
was er in denfelben gehört hatte. Da kein^ 
der dafigen Lehrer einen befondern Eindruck 
auf ihn machte ,, fo verminderte fich feii\e 
Liebe zu den WilTenrchaften» und fie erlofch 
in der Folge ganz , aber auch nur auf eine 
Zeit,lang. 

Er reiHe .im December 1747 «u der Ver- 
mählung der Dauphine nach Dresden. Die 
.Pracht , weiche in den bey diefer Gelegenheit 
angebellten Feyerlichkeitönherrfchte, machte, 
da fie das erHe war , was er von d&efo: Art 
fah, den lebhaftellen Eindrudk auf ihn ; und 
nun opferte er alles feinem Hange- zum V^- 
.gnügen auf. Wenn er abec auch jeut keinen 
Gefchmack an ernten Befdbäftigungen fand, 
-fo benutzte er doch diejenige Zeit, die ihm 
TOtt d^n vielen Zer&eaungen übrigbliebt 

JB ztt 
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ZU Erwerbung eines neaen Talexites. 'Er ver^ 
wandte fall ein ganzes Jahr mit dem tliätigfien 
Eifer auf die Mulik , und brachte es «inter ei« 
nem guten Meifler zu einer grofsen Fertigkeit 
auf der Flöte. Die Muük ifl, befonders für 
den künftigen Landbewohner , eine der ange- 
nehmfien Eigenfcliaften , und die in feinen 
frühern Jahren darauf verwendete Zeit , iH , 
keines Weges für ihn verlohren ; aber Pac- 
z e n s k y betrachtete lie doch in der Folge als 
Tcrfchwendet , und das um fo mehr, da er 
feiner fchwächlichen Gefundheit wegen, fpä- 
terhin nicht Gebrauch von der darin erlang- 
ten Gefchicklichkeit machen konnte. 

Auf feinen Reifen durch D e u t f c h 1 a n d, 
die Schweiz, Frankreich und England, 
brachte er mehrere Jahre zu : ** Zwar machte er 
auf denfelben einen gröfsern Aufwand , als zur 
Erreichung feines Endzwecks jiöthi» gewcfen 
wäre ; ,zwar fuchte er unmittelbar mehr das 
Vergnügen als den Unterricht ; aber doch leg- 
ten -fie einen folchen Yorrath von Erfahrun- 
gen in fein Gedächtnifs nieder , und übten 
durch die Mannichfaltigkeic des Umgangs , in 
den ^e ilm verfetzten , fo yiele feiner Fähigkei- 
ten , dafs dadurch nicht blofs feinen äufsern 
Sitten , fondem auch feinem Geilte ihre eigeu- 
thümliche Geßalt gegeben wurde." 

Am länglten hielt er fich zu Genf, L a u- 
f a n u ft und Paris auf. Am erltern Orte gab 

er 
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«r einen übetkettgendenBewdifs to Stitke fei« 
nes Geiftea dadurch • dals er plötzlich den Bad« 
fcihluCi.MHe^ iim zu verlaiTen, als ex eine hef- 
tige Leiden fchaft gegen eine fchöne Gcnferinn 
von mittelmäfsigem Herkommen und zwey- 
deutigem Rufe , in feinem Herzen ftberrafchc 
hatte. £r gelland. dafs er nie die Wirkung 
der Liebe» in einem fo hphen Grade e^ipfun« 
den habe, und dieCer Zug ilt gewifs kein un* 
'wichtiger Beytrag zu der Schilderung eines 
Mannes» der als 22jahtiger Jüngling fchon 
^ie Stimme des Herzens der der Vernunft un- 
terzuordnen Terltand. Eben als e^^r zu Pfiri.s 
im Begrüß war, fich, wie es einem jungen 
Manne von feinem Stand» und feinem Vermö- 
gen geziemte, in der grolsen Welt zti zeigen, 
hatte er das Unglück einen Fuls zu brechen, 
und fah fich alfo genöthigt , mehrere Monathe 
in Itiller Eingezogenheit auf feinem Zimmer 
zuzubringen. Während diefer Zeit genols er 
des Umgangs verfchiedner berfihmter Gelehr- 
ten, diedetoiletztverltorbnenFürllen von An- . 
halt-Zerbit, mit deflen Führer, dem I(rn. 
von Cappelnäann, er uch fchon in Lau« 
fanne auf das genauere verbimden hatte, Un- 
terricht gaben. £r brachte nach feiner Wie- 
deiherftellung noch ein ganzes Jahr in der 
prächtigen Königsltadt zu , und kehrte hieran! 
dnrch England in fein Vaterland xujrück, 

E a Die 



Tili' T>ei^n interelTamefien BeliimtnfchaA 
ten , welche er feinen Reifen verdankte, y^ra* 
Ten ' die -d\S8 oben gekannten C a p p M* tR' a «i n^ 
und die «ines lulienifchenMaltheCer- Ritters» 
des Grateit Sagromofo, den er auch das 
Veignflgön hatte in ^er Folge wieder «tt fehen; 
ds er durch Breslau von feinem Gefandt« 
fohaftspoften aui Warfchau in (ein Vaters 
länd Neapel zurückkehrte. 

Die mehreßen feiner Landsleute ,. Welche 
daniahls , yventi ilu*e Eltern nur irgend einiges 
Vermögen befafsen , gewolint waren, in ihrer 
Jugend eine Reife nach Frankreich zu unter« 
nehmen, brachten meiftentheils ans diefem 
OHde, iiichts als ^twai Fertigkeit inderSprfrA 
ehe delTelben , und mehrere der öbeln Eigen« 

^ fcbaften ihrer Hehrer mit , die auf fremden 
Boden verpflanKt , lein deÄo ekelhafteres Anfehn 
hatten , je weniger fie mit dem Übrigen zu- 
ftitTiraehftlmmtcn. Paczensky fafste den 

• fchönen Entfchlufs , gleich durch feinen Ein^ 
tritt zu bewieifen , dafs er eine Ausnahme von 
der R'eg^l fey,-und es gelaffg ihm auch wirk« 
licli. Garve fagt: ** Wer ihn in dieferZeit 
gekatint hat , geßeht , dafs er einer der Hebens« 
ihriirdigfteii Leute gewefeit fey, die damahb 
iie Gefelirchaft nieiaer Vaterfladt geziert ha« 
ben. -»Von-^i-ner angenehmen Bilduag , klein; 
aber wohlgebaut, in feinen Bewegungen ge« 

fchickt 
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fkid^tiitliliiifländig -r- 'Vt>n einer einnehin^w. 
den f'fdiilfdiklikeil:, diegans-dasOeprageliatte^ 
ftot £Üfdnfchenli»be uttd Fxöhiiclikeie harza«^ 

fibei legen ; vind doch* ohne alle Anmafsangeff 
bereit jeder GefeUfchaftdaa z«i werden; "frat 
fie WaiiläliCi dafe ihrelilM^lieder (eyitfolUs^ 
&hig dem denkenden Manne im ernfthafteii 
Gefpradte^ Genfige zu tlittii'i mit dem Scveife» 
lnftig«ft>'MI& 'ftreiei^n''dlAiir^bhter zu -WtiäiMl 
mit d^m^W^iixIgen «aHTdkdndn, und Kbit dedi 
Lmt^itiAing^ tu tinddiii ;i^fid& e» «tt^det 
That^ll^ g<»leliigett Lebi»ikv{^w«il e^ es 'föi 
Andere ztt'Terrchdneirn w^Itoi^* Kttri^iJfc&i 

mitÄgnefei^ BorotheenF^i^n von S c llpM *» 
z i ng,'>mlckfrer l^e^ d«)<^^!ichzeit teiiieil^iliif'^ 
dös ', *«8y 6^. «adHTvdrt'iCatip'WMtl Ak>H 
mit ihi^t Schvtrefter zk ^4rblt liad^^^Aia 
Heil l^rlA^nFA Sie v^ar fväi^'imiA ümhön , ^iä iHan« 
cbem '^ttatfk^ eine k&iM iftetfahtuna^t^ii^ 
digePörfd*', und WeHÖ«"^!» ^ler Foljje'iailli 
iluHi 1^£SSlÜ^W«ü e«fftiteiicl«t&at^i^4bitf gäl» 
Muttet ;' aber freylidi -fetfd ^r 4n UhrenO^^ttJ* 
der gebildetem Gieifte nicht ganz däjdiift^«t3Kll& 
tgrlirit{I^V'<li« er ßöff» ^ft i!]rirV^]^f6^(t(m 
hatte. Öi^fi^ frühe Verh^irethuHg vrar^chiUdi 
daran, da4¥'fer nun niehB^hi^'die geWftllAll^ 
che LaMh'afiri'die zu- öffrfttfUdien GefcÄiält«« 
fahrt; biett^ten konnte. 'l^M^At^decrelben, ge^ 
- E 3 lade 
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rtd« die/ wekhe feinen Fal^igkeitl« .wd &i- 
Ben Neigungen anx angemei&nften 'virar , blieb 
ikm noch übrig ; ab«r davon hidt. iltfX^eine 
w^ife Sptuümkat 'ämüfk* Sein Yonniögeii 
vrar zwar anfefanliqb, aber döob nildit;grora 
genug , um den Aiifvrand befreiten su <kOn<- 
nea^^idcr meifteöch^ilft «mit .GefandU^AÜMpo* 
ßen verbunden ift« Dai^kam gerade iipidi^re 
Zeit ein Unfall, ß^ ihm alle feine Auaüchten 
Mifi hOnftigen grödemKeichthum irflmijBhtete; 
Sein Onkel, den er lieber zu beerben ^rv^rur* 
tet Imtte^ war mit dtaki.,grolien.AiiAinnd Huf 
£»inen B«ifen hdoiift unzu&ieden gelF^fen, 
bilde ihn JEür einen Yerfohwender » . undentzog 
ihft durch feine ^jgnej^evheücithuipg ffim ^an« 
■et TS^eitmögen« . Qhngeachtei; er zietnjich ge- 
wib:äiM:auf batte.isachnen k^nen« timd.viel- 
letofat ohtie diefe Hoffnung manch^l Udbötbige 
erXpart haben wtted^ : So fchlug ihn -die Nach« 
tiQhtiayQp. d0Ph;ittieh(.J&ieder. . :E^x^yridx^Pm 
fidvrpn nun vi Mk dem. gröfitten Bifer der 
lAlidwirthfchaCt^iVe^bnCte Müaitz« und 
«lk9ki.4adu:(eb,'d«t«?0A?e feiner jQOl^etf Cchnl« 
det^e^r* Jet^t gbig d^ für Scblefien^ fo veiv 
ded>lMBbfli.ifi!eben]ähvig^ Kriege a^;. l^b^ ohn^ 
<n:^h4ie( <er virährfmd deflelbeh viele Unglücks- 
SÜUh }afogardie*FJii|nderung erlitt : fo wufste 
er 41^ doch d^rcj^ MoAHMgheit dabin. zu brin-^ 
gen, dafs erihmiqi^nzen nur wenig Scha- 
den zif fügte. Sf in öfterer Aufenthalt in B r e a« 

' lau 



I« u ^tfcllaEce Uun zfi dü^«r Zeit di^ Bekannt« 
fcliaft mehreier meikwürdiger FeL'fonen » di« 
einen Mann« wie ihn, aUbald von dem groben 
H4ulW>^ uthterfcheiden veritanden. Einer 
von diefen war auch 4^ englifclie Gefandta 
M i t c h e 1 . der durch feine genaue Yer bin« 
«lung' mit dem grofsen Könige fo merkwüi«» 
dig geworden ilu 

' »I . • 

Facsensky brachte regelmälsig den 
Sommer» die Zeit der Gefchäfte, auf dem 
Laiifhf.ttnd den Wittteriü der Staid»*su, eine 
Abwi}chfelung , die immer grofsea Vergnügen 
gowihrt. Der Land wirth , der diefe Lebens- 
art wihlt« bleibt befUddig in einem gewilTen 
Zufammenjuuige mit. der Welt» gegen die er» 
wenn ei;. das gan^e Jahr auf feinen Gütern ver- 
lebt» suletzt gleichgültig» undiür die er wohl 
gar unbrauchbar wird. 

Der Verlud mehrerer Kinder» von denen 
ihm nur eine einzige Tochter übrig geblieben, 
ijft^ ßorte feine häu^che Kühe und Glückle« 
ligkeit nicht wenig. Dazu kamen noch die 
KräakUdikeit feiner Frau und die erüen An- 
lalle f^nes eignen Übels. Er dachte viel dar- 
über nach » und brachte es daher in kurzem, su 
grofsea^^nntnilTeii im Fache 4er Arzney wif« 
Xenfchaft « die ihm aber auf der andern Seite 
mehr fchadeten» ala nützten » '^ indem üe eine 
E'4 zu 
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SU ingßliche Anfimeirkfamkcit auf feiiie Ge* 
fundheit eitegtön. 

Im Jahr 177a lernt« er in dem l&ate4tli^ 
fies Freundet des letztrerftorbnea Probfts 
Baftiani, den Prof . Garire kennen. Mehr 
als der Ruf diefes damahls fchön anerkannt 
berfihmten Gelehrten , bewog ihn die Aehn<« 
lichkeit, die er in delTen Neigungen, und fo- 
gar in delTen Leiden mit den feinig^n fand^ 
den nähern Umgang deflelben zu fuchen. Sie 
Verbandet' fidi bald dtlitohdie innjgft^nBafid« 
der Freund fchaft , Welche auch bis an (einen 
Tod unzertrennlich -feft geblieben find. Es 
war ein heraerhebendes Vei^nflgen Mr dea 
dritten « diele beiden Männer kufammen zu 
fehen ; ihre UnterhalWmg betraf nklits als 
Gegenftittde, dieintet'ef£int;waren, und £elbft 
die unwichtlgften wurden diefs durch dict 
Art ihrer Behandlung. Waren beide Männer 
einerley Meinung über eine Sache, fo wett« 
eiferten fie mit einander, fie den Zuhdrern 
auf das anCdiaulichfietind grOndlichfte rorzn- 
tragen; fahen fie fie aber aus einem rerfchie- 
denen Gefichtspunkte an , fo entfchied man 
fich gemeiniglich für den, welcher zttletzt ge- 
fprochen hatte. Ihr Vortrag vereinigte die 
Kraft und W^lrde des Mannes mit der Lebhaf- 
tigkeit des Jünglings; nie habeich in meinem 
Lebea « den TCXwlckeUlen Gegenfiand riohti« 
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« 

und nie Terliefs ich daher irgend eine Untere 
haltung belehrter, als die ihrigeu 

Die AnfftUd-Vött Nerrenfehwäche wurden 
jtfüt bey Faczeniky immer heftiger ; er 
h^ltt, nin tehäen Freund Gar'Vfs zu dex(& 
fleifsigen Gebraüth der Molken aufzumuntern, 
fie in -feiner Gef«lt(diift zu Sohleibitz ge* 
trunken, und Ifthfoe, dafs fein Zuftand, feit 
ihrem Gebrauche merklich verfchiimmert war. 
sein datoäHllg^^^lirB«:; dei^ D. Ja|;witz itt 
Breslau, e!in MSrnn^ mit dem er lange Zeit 
iilch^r genaneßen Verbindung gelebt hat; rieth 
il^^tkas K'ad^bdA'fcu feinet VVi»d\»rhe]fftellung 
an.' 'Er bediente- üoh deflelben zwey Jahre 
blntM: einander ) und brachte die Ztit zwi* 
fchenlHilidenkurenin Gotha zu, w^6r eine 
Menge fchätabiA:^ Bekanntfchaften machte, 
und &äi die Adttung devllenfehaft fowohl^ 
Ab die Treundfchaft aller derer erwarb, die 
feines - nahem Umgangs genollen. Kranke 
leiüMsen fich gerlr «n- diefenigett-an,"T<on ^^ 
nen fie Hälfe «harten; fie fchätzen ihren Arz^ 
weil fie'ihm Dtekbarkeit fdiuldig find ; fi»» 
den £e aber Th^ikiahnt^ in dem Herzen de& 
felben, finden £;e, dafs fein tJmgang ihnen 
düt^^hifi^ib manckertindeirn GefeUfchaft eUL 
letzen kann, alsdann wird «us dem Arzte ein 
Freund. Paczensky hatte das GlAck zwey 
'» i ' Eö Iblche 
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(blche MämifS», einen ia Bre#.l>iba «sMl.^k^ 
awd^ra in G^tlia zu finden. , . ; 

Der Gebraadi des Kailsbades hatte indels 
ii6 angeaebxne Eolge , da£s «r £cb.* gröbsten« 
iheils von Semfaa NetvfinCcUwächt» erho^te^ 
Aber der Welt ttar'. er deBmphueracbtet w^l^ 
jnfkehr, inra,9:ei' ür in feinen iungdn Jahren ^ 
igr^ep ^«;,dtnxi;. ÄPw bmPiy»u§er.JUtt4,vföR 
ihn. , £r zog fich von nun itn xa» der Iqg^ 
liannten gi:oIi;ea Gefelirchaft^ «mruck , bel^jMshll} 

' Bayerfch«^ Kxi^ge ward ^ KufälUgeirisr^BiQi 
feinem l^ötiige betont. , JE sie d r i c h iHivOft 
theilte di^' i^i^enlehen iia^h««i<iem yidl »tf^x«^ 
tigen GefaUle, um nicht a]#}>fdd in ikgxk d§% 
ftyie und .befcjieidiie. Y«fi4ienfiii.W SpH^^üPni 
Er erßavM^te^ wie ihö^ (i^n, |blcher'ManiL(fa 
lange verborgen gebUels^n waXj und zpg ihn 
jetzjfe^uif all« JUt und.' Wiitf^^r» .4»^» 
dem « daiTs er ihu fall tSgUeh; (Q^iOit ^ lieh iii^ 
Breslau befiind, an felnf 7a(iB|L mhzp*'. lipüi^ 
ihli auch.j^ck oft ^ fic^. mif^ a ttnd,^iiai^t 
ihielt iichd^nn ftiuidenLing ^it, ih??.. JP^5>t 
3^^» s k y, vniieiaialMn fiinei !ßi^ ^aph. ;B « y Jjt iv 
lun feilte Toßhiser .in.^e Af^g'S ^.^^^M^g^h 
jl^nltalt zu ^kp^y 4er J^önig: l^d ihp. zu |bh. 
nac^ Bo^%jI«9nhiNi;9«,iUf]|ij^bAb^^ 
wie feinen, Freund,. ♦ ., ,. i, ' . , ' . ,.; «^. :.. 
". ; ^ij ,. .,. . .;.!. - i 
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•;:' .Di0 Erniehttn^ diefer Tochfier. w«r jectt 
JBin lMuptfächli<Mes Gerchäfr. '^£r wollte 
niclits bey ilxr TemachläGiigea, wodiurck £^ ge- 
^Uen konnte;: aber fein.YomehinftistBeßrßbdii 
ging darauf, fie zu einer guten Perfon zu ma- 
chqn.'^ Das nehmliche was. feinen Eltern mit; 
iüm widerfahrm '^war , begegnete ibm nun 
mit ihr. Er fand keine Lehrerin» für üe , wie 
er lie gewünCcht hatte, und e^ttCohlofsüchd^ 
Iler , fo fehler 'es ihm auolii ward , He voA 
ßdh zu geben^ .ilN'ach einigen Jahren brachte 
cK£e aue Rjt 9lih zurOok} At^ yerheirathe^f 
&ßh: kurz darauf mit dem ;B«)rpn yon Kittr 
l'Vtz, und er hotte das Glücjk, ;>f4 noch za 
fideben « wso üh a}t Gattin«i vmt HTuMier , i^ 
Lehren «> die er ihr gegeben ham; ^ausabte. , , 

.1 - ..Ä 

Um diefe Zeit entzog er fich feinen Und« 
vrirthfcbaftliohen j^efchäftdn ,- die ihm viel 
Seage undVerdtttOs gemAcIta^hatten^ verkauft» 
Sichleibitz und Wählte Breslau zu fei« 
»cm befUndigen Aufenthalt« "Em Landhaus» 
«pi0ches( ^r in .etne^/iabgele^qeiiD0ife kaufte^ 
tfkubte ihm^j die IdiÖnen Monathe desjahref 
anfdettkLan^e.vufpbrii^en» t^l^^.mitden B^ 
ichwevden einev «gi^oCseit Wiithfdv^ftjlielailet z% 
feytu Zwfiljr: Jahre Tor ihm ilin;l>rleine Gemafaf- 
Hna ; er bed^nerie^itaBn Vcrlna.f^m i^ni^ße 
und trat mm imiqer mehr aus der GefeUfchaft ^Uf 
rück , die er oft a^ch blpls um ihxf^twilieji h^ 
i\,^u fucht 
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liicbt littte.- Der Tod hatte Unn £memmRän Ju- 
gendfreunde encriflen , und üeueBekanatroln^ 
ten wollte er jetzt niclu mehr machen; aber 
an deit -^«nigen slten , die ihm flbrig Hieben^ 
hin^ er defto fefter. War fein Freund G ar v o 
Ihm vorher theuer und wertb gewefen , fo 
Witd et ihm j«ttt unentbehxiioh: DaS'ci^ 
kige Haut , wvt 4t noch , auber 4em feiner 
Kkider, befuchMr, war datdar 'Frau von War -^ 
kotfch,' die elf Von Jugend auf gekahnt und 
^fchätzt hatte', ^die mit ihm in jeder Hiofidh^ 
tmd fogtfT'in d«to Bildung ihre» 'Geiftes ühe» 
«inftimmtre. Bir' brachte bey ihr'die meifteA 
Abende bis su feiner loteten Krankheit sn; 
«itfd that «i «nmr 4ö li^et y d» er ficher^Wu) 
audi den vertrauteren (einer Freunde dafelbft 
anzutreffen. « 

'' Im 0<ft<(ä)er 'des Jahres lygS'fingbn feine 
£>eiden änJ ^dp^v^rfaebte anliitkgft einige Ans« 
lieymittel; da -er fich aber beftilndig £diÜin« 
mer nach denfelben befand, fo beCöhlofa er 
keine mehr- %lff^fiidi tii^i^itton^^ I^tCe^^Sv 
handlungscfrt befchleunigte -vidleichc («inen 
Tod ; diefexi - tuhig zu erwattea , und feine 
6&hmerzen >6it' Geduld zu eniVg^; ^ardal 
Einzige, i^rnach erfbrebte. Alles, was ihi4 
ifcerftreuen kollntei,>ritlenMe^^^iii-fein^:l4ftsL 
ten Tagen , rnid ^er fah'b^ MiCitet feiiken tin^ 
^ern niemastd rnehr , ds feiM» Freund. Aber 
^^' • auch 
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$äÄL mix diefeft fpradior imr wenig; ^ 
Zaftand, Jer ihm vielleicht die antdauemde 
Stärke gab, rei» Leiden mit fi^ur-FafiTung zu 
ertragen « der aber das AengHlidie feiner Krank« 
Iieit für die Umstehenden rermehrte. "£ic 
pfl^te in feinm gefunden Tagen oft und mit 
einem befondern IntereHedie Stelle des Mon« 
taigne zu wiederhohlen , wo diefer von dea 
Mexikanifchen Müttern erzählt , dafs £e übe« 
ilire nengebohmen Kinder feyerlich die Worte 
ausfprächen: Der Menfch ilt ge boh- 
ren zu leiden und zu ertragen* 
Leide alfo, Xinlky ertrage und 
fchweig ßille. Und in der That iß bey 
grofsen Übeln, die nicht gelindert werden^ 
wenn man fie andern klagt, das befte Mittel 
um fie zu ertragen , dafo man ^»^ in lieh rer« 
^fchliefst.^' 

Solch einem ruhigen , gelalsnen und (anf« 
fem Lieben folgte den igten Decbn ein Ihnli« 
eher Tod. "Einen vernünftigen tugendhaft 
ten Mann fö Aerben zu fehen, ift für andre 
gute Menfchen fehr erfreulich. £s erfüllt ße 
mit einiger Hoffnung , daCs die erworbne F&it 
higkeit des mentchlichen Geifict , auch fiCü» 
den Zeitpunkt nicht uuni^tz fey, wo diezer« 
itörte Mafchuop keine lichtbaxe Aeulserungeu 
feiner Thätigkeit zulälst.'* 

Be- 
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Beharrlicldceitim Nadldeokett. und i&Mi 
richtige Beurtlmilqngskraft waren dieherror- 
tagendeo.. Fähigkeiten feine» Geifte»; aus. des. 
letztem entfprang fein guter Gefchmack. El* 
hatte keine tiefen Einlichten in die fchönen 
Künfte ; aber «r fühlte ziemlieb arichug', wts 
in den Werken derfelben gut oder fchlecht 
fey. Was Gedanken enthält und den Verltan^ 
' befchäfugt, hatte bey ihm einen Vorzug vor 
dem , was blofs die Einbildungskraft au£sure- 
gen befiimmt Üt. Witzige Einfälle warei^ 
nicht feine Sache, to wenig aU lultige Ge» 
fchichten. Das vorzüglidute in feiner Rede 
war immer das Gedachte und durch Überle« 
gung Herausgebrachte» nicht das durch eia 
glfiflküches Ohngefähr Gefundene. Er fprach 
belTer , als er fchxieb , weil «r im Schreiben 
noch deutlicher feyn- wollte, als hinreichend, 
ilt , und daher weitfchweifig wurde ; fein 
DentfcherStyl war nichtfogut, als fein Frau- 
zöfifcher, w^eil er hch mit den MuHern de» 
erften fpäter bekannt gemacht hatte* ÜbeK. 
fein Gedächtnifs klagte er, fo wie alle wifsbe^ 
gierige Menfcheo. Seine Sinne waren nicht 
fcharf , aber fein ; er hatte eine lebhafte , aber, 
doch nicht eigentlich dichterifche Einbildungs* 
krtft. 

So fehr auch dieEigenfchaften feines Geiw 
fies ror vielen hezrorragten « fo uuterfchied 

ihn 
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ihn doch fein moTalifcaer Cluraktcr noch un- 
endlich mehr. Aechte Frömmigkeit, IVIen« 
IchMiliebe, Mildtfafttigkeit, Redlichkeit ^ Mnt& 
«und Dankbarkeit waren die HauptzAge delTel« 
htn. Aber waa braucht man nodi das Herz ei>> 
•nee Mannes zu (childern, von dem Garire 
iblch ein Öffentliches Zeugnifs anfgeltellthati 

*' Ich habe- in dem Kreife meinet. Erfahr 
Tungen wenige Menfchen derYoUkoramenheit 
näher gefehen. Durch ihn bin ich auf viele 
meiner eignenPehler aufmerkfam, und zu vie- 
len Tugenden ermimtert worden. Mitten nn* 
ter den Unanttehmlichkeiten , welche mein 
Leben befcliwert haben , erkenne ich es far 
eine rorzögliche Wohlthat der Vorfehung, 
dafs fie mich einem fo verfländigen und fo gu« 
ten Manne nahe genu^ gebracht hat, um ihn 
genau kennen zu lernen und von ihm geliebt 
zu werden. Sein Andenken kann denen , die 
mit ihm in einer fo engen Verbindung als ich 
^eHanden haben , die Stelle eines unfichtbarea 
Zeugen vertreten. Ich werde oft, indem ich 
.mir fein Bild lebhaft vqjt Augen Helle, mich 
felbB^ befragen , was er wohl von dem , waa 
ich thue, gebilligt hätte, und werde auf dem 
fechten Wege zu feyn glauben, wenn ich hof- 
fen kann, dafs mein Betragen feineu Peyfall 
•«rhalten würde.'' 

£ini£e 



so 



Einige Aofl^tse Ton Paczensky &». 
hen in dg» Schlmfifcben Prov, Bl&ttem; aafiieiw 
dem ift von ihm gedruckt : Etwas über die 
beyden Gegenil&nde» welche die Zafammex»- 
berufung einet aufserordencUchen engem Aus^ 
fch^ITea veranla&t haben, die Ablöfangsait 
der Pfandbriefe, und die Herabfetzung der 
landfchaMichen Zinfen. Breslau 1787.' 



Den 2g. Nov. . 
D. Ernst Christian Westphal, 

K. Preufs. geheimer Juftizrath, öffentl. ordentl. J-eh- 
rer der Rechte 2u Halle, Senior der Juriftea- 
Facultät und der Univerfität etc. *) 



JLIer Mann, der erft ein Jahr vorher feines 
•Lehrers und Vorgängers Nettelbladt Aii- 
denken fo dankbar feyerte $ hat ihn nur ntÖL 
Ein Jahr überlebt, und durch feinen Tod den 
"" • • ' Ver- 

•) Die Quellender folgenden Nachrichten ift, mit 
Zuziehung unpaitheyifcher Beurtheiler , die in»- 
; tereffante und glaubwürdige Biogra^shie, die der 
Infpector und Hauptpaftor G. C. E. Weftph*.l 
in Halle einer, nach dem Tode des Sloel igen her- 
aus- 
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Vetlaßt vtanehxt, der die Unireir&tlt Hall« 
feit kiinem üb empfindlich getroffen hat. Er 
fchHeOitfich» nach dem einftimmigen Zeag* 
niflTe derPerfonen, die ihn genau gekannt ha« 
ben , in Abficht anf fittlichen und liteTarUbheit 
VYerth genaa an jene, wfkrdigen Mftoser an^ 
die mit ihm sugleich Zierden diefer Lehrui* 
fialt waren» und derfelben kuns Tor ihment« 
rüTen und« 

Der Ort feinet Geburt wnr Quedlin« 
bürg, und daa Jahr derfelben 1737» Sein 
Vater, CiirifUan Friedrich, rerher Landpro- 
diger im Halberüidtifdien, war kurs vor je- 
nem Jahre in. diefe Stadtt gesogen und trieb 
dort Oekonomie. Keine fdmnpfliche Amts- 
entCetsung oder ein Zuvorkommen derfelben 
hatte diefen Schritt nöthig gemacht, fondem 
rielieicht feine Kränklichkeit , vielleicht eine 
XU grofiie Nachgiebigkeit gegen di» YorBeU 
Zungen feiner xw^yten Gattian, der Tochter 
des Hofrathi und Münzmeißers Halt er • xn 
Magdeburg, welche ihm von der Stadtwirth- 
fchaft befpndere Vortheile rerfprach. FAr je- 
nen tadelnawerthen Schritt , ein wirkliche« 



ansgekommenen , Schrift deffelben : Syftem der 
Lfthre ven den einzelnen VermSchtnifsarten ew« 
1793* yorgefeeat bat. 



Amt phn« fefte Ausficlit auf hinUngUtlie Ent- 
fchädignng niederzalegen , bafste er dadorch, 
dafi (ich die verrproclienen VorthMle nicht 
zeigtem; Tielmehr katte der gute Mann den 
Kuramer^ fein fo fchon gefchwäclites Vermö« 
^ gen immer mehr fchwinden eu fehen , wel- 
ches , nebft manchem andern häuslichen Ver- 
drulTe, fein Leben früh endigte. Er ftarb in eben 
dem Jahre , in welchem ihm jener .fein jftng- 
Her Sohn geboren war^ und hinterliefs vier 
Kftider aus zwey verfchiedenen Ehen , zu de- 
ren Erziehung , vorzüglich derer aus der zwey 
ten Ehe, weniges Vermögen da war. Die üb- 
rigen Kinder fanden wohlthätige Per fönen , die 
fie zu fich nahmen; nur den jüngften Sohn 
wollte niemand , felbll keiner feiner reichen 
Anverwandten in' der Sudtaufnehmen, -weil 
diefer in feiner gegenwärtigen Lage • der Ge- 
fahr, verdorben zu werden , am näclilten war. 
Denn die Matter zog nun , durch Noth ge- 
trieben , von Wirthe zu Wirthc , bis in die 
Ueinften Kfitten der Stadt, und wir in den 
letzten Jahren ihres Lebens bey öfteren und 
langen Krankheilsen faftaufser Stande, (ich um 
ihren zarten Sohn m biekümknern« Da er- 
vrachte wahres , frommes Mideiden und ernl^- 
liche Wohlthätigkeic in einer Perfon , von 
welcher es am wenigften zu erwarten gewe- 
ten wäre , da ße felblt arm war. Eine Hofpi- 
talfrau nahm den jungen Weitphal auf ilurci 

Kam 
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Kammet jp Hofpital, Melc ihn zur Schule 
mid «1 Haufe sumGebeth und zur Arbeit an« 
und ver£chafFte ihm dadurch das Nöthigde fdc^ 
fein Alter » Schüt? nehnilich vor dem Laltery 
da« auch hey Kindern A:hon unauBbleiblich 
«US dem M^üifiggange e^fpringt. Unvergefi-' 
lieh feh webte aber auch diele Hillfe, die einen 
£q entrcheidenden BInflurs auf fein ganzes Le« 
ben- gehabt hatte , dem dankbaren Manne fpä* 
terhin yox Augen. Hätte die gute , alte Wohl« 
thäterinn , die der Selige imuaer als eine rer- 
kiünftige Er^ieherin.n rühmte , feine r^fern 
Jahre und fein GlACk erlebt« wie dankbar 
yrürde er lieh an ihr erwiefen haben !, "£s 
w^ daher.« fo erzählt ein Augenzeuge, *') ein« 
überaus rührender Auftritt « als der Selige 1790 
mit feiner Gattinn und einigen Freundeik feine 
VaterfUdt nach zwey und vierzig fahren zum 
crßen Mahl wieder befuchte; wie er da im 
fehnlichRen Verlangen trieb « vor allen Din- 
gen das St. Annen. Holpital m^t ihnr zu befu« 
eben; wie er« als wir das Haus bald erreiche 
hatten, mit Aemßgkeit voraus« Und der £am« 
mer feiger läpgü verllorbenen PUegeünn zu- 
eilte « üe ohne Zurechtweifusg faud « und üch 
hier dem Ausbruche des regeren Dankes s^u 
Gott und den Rührungen der^Zurückerinne- 
lun^ aberliels.'^ 

F 2 Zwe^f 

•) S. 9. in der vertier angeführten Schrift über Le- 
ben und Charakter des Verdorb« 
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Zwey Jahre uiid drüber ha^pder fvag« 
W e ft p h a 1 diefe fr«nde Pflege genolTeB , als 
eben der woblthätige Verwandte« der bereits 
«ine Schwefter von ihm au^enonuneii baue« 
der Kriegsratb Nitzfche in Halle , das trau« 
lige 5chick(al diefea Kiad^ sagleiehmic dem 
Tode der Mütter deflelben erfuhr, und et auch 
zu lieh nach Halle kommen liefs. Er rrax 
damahls neun Jahre alt , und feih neuer Pfie« 
gevatfer mubte gleich anfangs herr^rftechende 
Fihigkeiten und Anlagen zum Stu^ren bey 
ihm bemerkt haben , fonft würde er delTen 
Erziehung, wie er that« nicht fc^leich auf 
das WilTenrdiaftliche angelegt haben ; dena 
diefer vortreffliche Mann fchätzte übrigens dea 
rechtfchaffenen Handwei^smann unter feinen 
Verwandten eben fo hoch , al» den , der fich 
höher gefchwungen hatte. Hauslehrer und 
der öfFentliche Unterricht auf dem Hallifchea 
Waifenhaufe, nebfi der emühaften Oberauf« 
ficht und Prüfung , die der treue Pflegevater, 
feiner vielen Gefchäfke ungeachtet, bftfelbftan- 
ß^lte, brachten den Pflegling bey eigner An< 
. ftrengiuig bald fo w%lt, dafs er fchonim fieb« 
zehnten Jahte dieUuiverfititsfludi^ anfangen 
konnte. Wie 'gründlich feine Schnlftudienge-* 
wefen waren , zeigen theils in feinen Schriften 
fein reiner. Lateinifcher Ausdruck, feine 3e» 
kantufchaft mit den Griechifchen und Römi-. 
fchen Schfifcflteliern und mit der Gefchichto 

bei- 
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' beider Völker, theilsim nühern Umgänge mit 
ihm feine foTtgehende Liebe xudenCIallikerii, 
zu deren Lefung er lieh täglich einige Zeit von 
feinen Gefch&ften abbrach, nnd über deren 
Inhalt er gern mit Andern redete; andb feina 
Fertigkeit in der Lateinifchen . Sprache .bcym 
mflndÜchen Gebrattche derfelhen. 

Er fing fchon an£ Schulen an» eine Nei- 
gnng filr den akademifchen Stand zu gewin« 
nen, und obgleich Nitzfche wünTchte, 
dafii er fich der praktifchen Rechugelehriiun* 
keit widmen möchte, fo wurde dennoch jenec 
Neigung kein Zwang angethan.. Eben fo Ter« 
flattete man ihm fehr gern, neben feinem 
Hauptfache diejenigen von den Kfinßen ,uud 
lebenden Sprachen zn erlernen, welche zu 
feiner Ausbildung natzlich feyn konnten, und 
zu welchen er Luft hatte. 

So viel Vyefiphal eucli diefem crftem 
fOr ihn veranftalteten Unterrichte fchon zu 
verdanken hatte, fo weit gröfaer war dennoch 
das Glück , das ihm in Abficht auf die Übrige 
Bildung feiner Geiftes und Vorzüglich feinea 
Herzens in einer ftreng-tugendhafteü und red- 
lichen Familie zu Theil wurde. Für das Lob 
diefes Häufet , in welchem Rechtfohafienheit 
mehr durch tilgliches Beyfpiel » all durch 
Worte gelehrt wurde, fj^richt th«iU der all- 
F 3 gemei- 
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gemeine Nscliriüixn , theils Jas dankbare Zenß;« • 
nifs Weßphals felbll in dem rdiiiftliclieii 
Denkmahle , vrelcbies er feinem Pflegevater 
bey defleli Tode fetzte. *) Ungeheuchelte Got- 
tesfurcht , . vorzüglich herzliche Dankbarkeit, . 
welche bey jeder Wohlthat und bey jedem 
frohen LebenSgenufs auf die erfle Quelle zu- 
rückging ; Achtung der öfFentlichen Andacht 
ten, llille Gebethe beym Anfang jedes Tages, 
Qnd ernße Keligiolität mit Vermeidung alles 
Scheins , flrenge Ordnung und ausdauernder 
Pleifs in Gefchäften , und dabey ^ Heiterkeit 
und herzliche TheiÜjiahme an getellfchaftlichen 
Freuden — diefs waren die Tugenden eines 
Mannes, der bey* einem grofsen Vermögen, 
und bey wichtigen Aemttfrn ihnen einen neuen 
VVerth geben konnte. Das Beyfpiel , das er 
und feine ihm ganz ähnliche Gattinn ihren 
, Hausgenoifen gaben; und die Achtung, die 
ihnen allgemein erwiefen wurde , wirkten auf 
Weftphal fo, da& in dierer Schilderung zu- ^ 
V gleich fein eignesBUd mit entworfen ifL Der da- 

mah- 

*) PUtatisfHOHumtntum, quod viroD, Joh. NHZ' 
fühio familieu itomiHi nuns grat» pofuit. Die- 
fer Auffatz ift , eben fo wie der «nf J o;h. P e t. 
Miller auch Weftphals meditationilms philo^ 
fophiei tt tfuologici argunnnti» Lipß, X^SQ*. 8» 
wieder angehängt. 
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nialilige Rector ^es Latherif. Gymnaritimi in 
Halle, Joh. Peter Mill^r^, nachheri- 
gen ProfelTor in Göttingen« welcher des 
Tertrauteße Freund des Haufes war, trug da* 
SU bey, diefe Bildung durch Beyfpiel und 
Umgang noch wirklamer zu machen. W e £ • 
phal hat auch diefem würdigen Manne ein 
Denkmahi gefetzt, und das, was er Ton def« 
fen Befcheidenheit, Sanftmuth,- fchonendec 
Bemtheilung Anderer , höehfter Zufriedenheit 
mit feinem Sehickfale , Dankbarkeit, Entfer- 
nung Toa allem Neide u^ f. w. fagt, zeugt da- 
Ton, dafs er fich diele Zfige tief eingeprig» 
und in üeh überzutragen gefueht habe. *y 

Unter feinen akadbmifchen Le|irern in der 

Rechtagelehrlamkeit, Knorr, Flörke, Car- 

F 4 ' tach« 

*J C^u^tidu fgrtt heifst es dort,- una eramus, tt 
muß» tum dits ßnt lin§a trmnfibat, ubifciliett 
aut e firmon» aut oHiom viri non proftcitim, — 
Wo er an einem aniiern Orte von Millers 
Sanftmuth redet, fagt er: Ipfi td haud rarotx^ 

. pertusfum, gut, quod-fattar 9 fervidior flmptt 
fui f et trga ipfum int§rdum fuiJfB dolio , fid 
quod ftatim poß l^vions contmiitma , qua$ ta-^ 
mtn ^arißimae futruntt cnmipfo in gratUm r#« 
dhrim , gaudto, . Ueber M i 1 1 enr s Werth ver- 
gleiche man noch Deutfche Zeit ans ^7^* 

s. ao. 
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tacli^ Joachim und Nettelbladt,winrda 
der letztere iein vorzöglichfiea Mafier, und 
er nahm de/Fea ganaet Syfiem an , ohne defar 
wegen ängßUchn: Nachahmer ui £eyn. W e ß* 
yihals aufrichtige Dankbarkeit gegen feinea 
Lehrer , di« fich in der Folge bey jeder (ich dar* 
bietenden Gelegenheit an den Tag legte« wurde 
auch der Grund zu einer feltnen coUegialifcheiv 
Vreundfchafc» ia welcher beyde Männer nachr 
her ohne Unterbrediung lebten« Unter feinet. 
Lehren Vorfitze hielt er 1757 feine Inangii» 
val^Difputation und fing in eben diesem Jahr« 
Deine j urifiifohen Vorlefungen an. Sowohlder 
Beyfall, den er hierin erhielt • als auch fein«^ 
vielen und gründlichen DilTertationen und an* 
dern Schriften lenkten die AufmerkTamkeit auf 
ihn, fö dafs er 1751 zum ordentlichen Lehres 
der Rechte in Halle ernennt wurde. 

Sein FleiCs in Abfichc auf die Vorlefungea 
war mufierhaft ; aber die zu grofse Anfiren-^ 
gang dabey (^dean er las oft acht Stunden 
des Ta^esO und der Eifer in Erfüllung feiner 
übrigen Gefchäfte' waren wohl, ungeachtet; 
feines fonft gefunden Körpers und feiner it/Lk- 
fsigkeit, d^r Grund feiner nachhengen Krink« 
lichkeit und feines frühen Todes. Denn, auch 
GeTchäfte , die , nicht unmittelbar zu feinem 
A'mte gehörten , betrieb er mit der gröCsten 
liPfienrifaütigkeit; er ^.«JAnfsagon. ausfuhr« 

li<Jiw* 
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itchen Ratk, wiet junge Reolitigelehrte an^ 
untexltüste lie fonfl in wiflenrchafdichon Aa* 
gelegenheitin / weldiet aUet ihm oft aufKo« 
ften feiner Erhohlungsllanden weitläuftigen 
B^iefv^echfel TeifanlaCite* 2764 wurde er yier« 
ter ordentlicher Beyfitxer der Jui-Ütenfacultat* 
und &itQ dann» bey immer anglich mit fei- 
nenGefdftäftenyermehrtem Heide, 1791 nach 
Necteibladts Tode aar Würde eines Se- 
niors der Facuhät und derUnxverfität;, erhielt 
die Attfücht über das Müns- und Naturalien« 
Kabinet , und wiMrde vom König mit Erlaf« 
fang aller Gebühren zum geheimen Juftizrath 
crnennL Da^ Prorectorat übernahm er nur 
Ein Mahl 1771 ; zwey Mahl in der Folge Ter- 
bath er es. Er erhielt einige Mahl auswärtige 
Rufe, aber theils aus Dankbarkeit gegeii den 
Ort feiner Bildung und feines Glücks , theils 
feiner befondern Lage wegen , lehnte er üe 
immer gleich ab» und lie& fiennx leinen ver-« 
trauteßen Freunden bekannt werden. 

Seit ^7^ lebte er in derglAcklichAenEhe 
milderjflngflenToditerdes berühmten fiudi- 
hlndlerW^ygand zuHelmftädt; ernahm 
fie in ihrem fechsaehnten Jahre aus dem Haufe 
feines vertrautefien Freundes , des damahligen 
Rector Millers» der mit ihrer Sdiwefter 
''Terhftirathet war. Wenn eine ÜbereinRim« 
mang iit 4en Hauptdchen« Religion undTu- 
F 5 gend. 
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gend , und eine übrigens glückliolie Mifchimg' 
, der beiden Chäractere das Glück d>sr Ehe aiM« 
xnachen , fo war diefs gewifs eine der glück- 
licb&en', die es geben kann. . Ein anrehnlicliet 
Vermögen, das 1770 durch das Erbtheil, wel- 
ches der edle Kriegsrath Nitzfche feinem 
dankbaren Pflcgefohn befti^nmt hatte , noct 
betr&chtlich vermehrt wt^rde , fetzte (ie in eine 
lehr gemächliche äufsere Lage; Kinder aber 
wurden ihnen nicht eU Theil. > 

JDen gröfsten Theil feiner Zeit und Kräfte 
nahm , wie leicht zu denken ift , fein Amt 
als Lehrer der Rechtswiffenfchaft und als 
Beyfitzer eines SpiuchcoUegiums, und feine 
fchrif tftellerifche Thätigkeit weg. . 

Beynah^ über alle Theile der Jurisprudens 
bat er Vorlefuugen gehalten, und fo länge^^s 
feine Gefundheit erlaubte , wartete er fie mit 
grofser Treue und Sorgfalt ab. Sein Vortrag 
warernfthaft ohne trocken zu feyn; er ver- 
band Gründlichkeit mit Deutlichkeit, fo, daf« 
er die Zuhörer auf die Quellen der Wiffen- 
fchaft hinwies , fie zu deren xechten Gebrauch 
«nfuhrte, die BegriKe fprgftltig feftfetzte , aus 
den Gefetzen beftätigte, uni durch paffende 
Beyfpiele erläuterte. Im praktifchen Fache, , 
worin er auch der gröfsern juriftifchen Welt 
durth feine gedruckten Rechtsfalle nützlich 
sa werden fuchÄ, galt er ebenfidlf fiir einen 

fehr 
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tehx forgDÜtSgen Arbeiter« der .den Hauptmo« 
ilMnt jeder Sache richtig za treffen » und den 
I/efer in den rechten Standpunct zu fetzen 

Derjenige Zweig der Jurisprudenz , den 
er ans mehrfl^n bearbeitete, "v^ar das Rom i* 
fche Priratrecht, lyorüber er auch am 
Öfterften als SchriftReller aufgetreten ift. Seine 
Methode in diefem Studium ift fich nicht gleich 
geblieben; nach^Vieljähriger Prüfung erwählt« 
er zuletzt eine ihm ganz eigne, nach -Welcher 
brauch fchon eine Anzahl weitläuftiger Schrif- 
ten ausgearbeitet hat. — InNettelbladts 
Schule gebildet, hatte, er nelunlich anfangs* die 
demonftrativifche Lehrart angenbmmen ; ihm > 
gefiel« eben fo wie feinem Lehrer, der fyfie« 
matifche Vortrag einer WüTenfcHafc , wo die 
folgenden Sätze immer auf die Tordern gebaut 
feyn müßen, vi^lisefler, als Vorlefungen über 
Lehrbacher, welche die bnntgeraifchte Folge 
der Titel in den Inftitutionen und Pandekten 
' zum Grunde legen. Er fchrieb zwar kein 
neues fyftematirches Lehrbuch die Her Seien;-' 
zen; aber fein Cbnfpectns über Heineceius . 
Inftit. und Schanmburgs Pandekten giebt feine 
Methode hierin deutlich zu erkennen. Des 
letztem Bnches bediente er fich in der Folge 
nicht mehr, als er über Hellfelds Compendinm' 
d«r Pandekten bs; aber bey den Vorlcfungea 
^ , über 
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übev cUe Inftltudonenbdhiclc er diefe Methode 
bey, nüd trag fie nach der in feinem Atria 
Jux. aniv. C^jßß) entworfenen Ordnung vor; — 
Indefs überzeugte er fich Ton dem Nachtheil^ 
den der zu Urenge Gebrauch der Demonftra- 
tion hierin hatte ; er rerliels fie daher, und 
bahnte £ch eiaej^ ganz neuen Weg, durch den 
er ,die Erlernung des Römifchen Rechts zu 
erleichtern, glaubte. Er arbeitete nchmlich 
ganze Materien deflelben fo aus , dafs er die 
davon handelnden Titel der Römifchen Ge« 
feubücher in. eine natürliche Ordnung« und 
die daraus gezogenen GrnndfätzeineinSyllem 
brachte , ^ &e mit den Worten der Gefeue gleich 
belegte, uifter d»n Gefeföen die Torzüglich« 
fien und fchwerften erklärte und erläuterte» • 
und fo einen fyffematifchen Commentar aller 
über eitlen G^genÜand vorhandenen Gefetze 
lieferte. Dadurch glaubte«r das Gute , das die 
▼erfchiedenen Methoden, des Studiums der llö» 
mifchen Rechte hätteri , mit; einander zu ver« 
•inigen, und Vollßändigkeit und GrÜndUch- 
liLeic zu bewirken. " Wenn man allA ^ — das 
lind einmahl feine eignen Worte — was im 
Rdmifchen Rechte, die Juftinianifchen und 
Antejttftiniasifchen Sammlungen ^nd Überreße 
über einen GegenfUnd enthalten, YolUiändig 
neben einander geHsllt; in ein Syßetti gebracht, 
kritifch, exegetafch und hermenevtifch behau- ', 
delc» und auf üld» Art eine awfammenhän«/ 

gende 
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findet, fo bkibt nicllts übrig, was 'darflbec 
noch femer zumNatzen gefagt werden könnte; 
man überteugt fich felbft, dafs alles erfchöpfc 
fey; hört Qberal) nur den Gefetzgeber reden 
und rerßeht ihn/^ Nach diefem Plane arbei* 
tete er mehrere Lehreh des Rom. Rechtes aus; 
und war Willens, auf diefe Art das ganze 
Recht darchzugehn , und mit foldien genauen 
Gommentaren zu verfehen. Ungetheilten Bey« 
fall hat weder der zum Grande liegende Oe* 
danke , noch auch feine AusfAhrnng erhalten ; 
aber nfitzliche Arbeiten und befonders unrer- 
dächtige Zengen feiner Gelehrfamkeit und lei« 
nes beharrlichen Fleifses werden diefe Schriftei» 
immer bleiben. 

Mit dieCer Thitigkeit in feinen Aemtern 
und in feiner HauptwilTenfchaft , waren did 
▼ortrefilichflen Eigenfchaften des Geiües und 
des Herzens verbunden, die ihn für den Zir^ 
kel, der ihn kannte, zu einem Gegenftand der 
aufriehtigfien Hochachtang und Verehrung • 
machten. Wenn er in feinen vorigen Jahren« 
wie er felbft klagt, zur aufw^illenden Hitad 
geneigt war, £o iH es Rühm fftr ihn, diefea 
Fehler dureh Vernunft and Religion (o he- 
Megt zu haben» dafs viele feiner Freunde, dia 
ihn bey lehc» unangenehmen Auftritten beob« 
achteten» iimner leine GelaCTeiiheit und Fäf- 

fung 
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fang bewandem mufsten. BeindigongMi undi 
Krankungen machten ihn eine korse Zeit nie* 
dergefchlagen und Itille ; er klagte nicht daxfii« 
her . wozu ex überhaupt nicht geneigt war, 
und bald] £ah man feine Seel^ wie aus einem 
glücklich beendigten Kampfe, xu ihrer gewöhn- 
lichen Ruhe und Heiterkeit zurückkehren. 

Er \^ar ernflhaftf und doch dabey ein 
}7rennd der gefelligen Freude ; auch in Briefen 
an feine Vertrauten herrfchte oft eine fchen- 
hafte Laune und ein treffender Witz , und an» 
feinen frühem Jahren linden lieh nicht übel 
,gerathen9 Auffitze feiner fcherzhaften Mufe. 
Jene BrnAhaftigkeit umfchlofs aber zugleich 
viele fehr rühmliche Eigen fchaften : forgfäl« 
tige Überlegung vor jedem Entfchluffe, und 
liaft . unüberwindliche Feftigkei^ wenn er ein- 
inahl gcfafst war; bedächtliche Prüfung de- 
rer , die er aufnehmen oder andern empfehlen 
foUte« und Dreiltigkeit in Verwerfung folcher, 
die er zu leicht befunden hatte; muthige Ent- 
^ fchloITenheit , für die gute Sache zu reden; 
richtige Erfüllung feiner Verfprechungen, 
auch wenn He mit * grofsen Schwierigkeiten 
verbunden war ; eine Pünktlichkeit in Ge- 
fchäften , . die nichts unvollendet liefs , was 
er angefangen hatte, nichts halb und obenhin 
/that . oder Andere aufhielt ; wovon unter meh- 
rern auch das zum Beweife dient , dafs er kei- 
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Bes Cemet oft Harken Manaforipte eber in clia 
Drnckerey (chiqkte, bis der letzte Federfbicb 
daran gefchehen war. 

t Strenge Rechtfchaffenheit war ■ iichtbar dev 
Hauptzug feines Charakters , und berukte bey 
ihm auf feften und heiligen Grufidfätzen» Ifax 
zu Folge war ihm jede Unwahrheit zum Be- 
helf oder Gewinn in einer Sache, drohte £e 
auch Andern nicht den geringften Schaden» 
verhafst, und Scluneicheley unmöglich. Zu' 
helfen ulld zu rathen war er immer bereit, 
abet auch ^k, es auf der Stelle- abzufchia« 
gen, wenn er nicht auf Seiten der Sache Recht 
und Billigkeit fand, und die wiederhohlte- 
ften Bitten konnten, ihn dann nicht ermüden 
un4 bewegen , feine abfchldgliche AnWorc 
«nröck zu nehmen. Auf diefe RechtfchafFen- 
heit und Aufrichtigkeit, die ihm fo unrer- 
fiellt eigen war, fahe erauchzunachft beyde^ 
nen , welche iri feine Bekanntfchaft kamen; 
wo er diefe Eigenfchaften fand , überfah er Män- 
gel und ertrug er Schwachheiten ; wo fie fchl- 
'ten , konnten fie ilim durch nichts er fetzt wer- 
den, und er blieb in belländiger Entfernung. 

Seine Dankbarkeit ift fchon vorher er- 
" wähnt worden; fie zeigte fich bey vielen Ge- 
legenheiten; zuletzt noch recht deutlich in 
dem Programm, das er zu Ehren feines L^b- 
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rert NetcelbUdc fchtieb. ^ Wer «li^fer 
^len Bmfindong £Üiig ift, trägt gemeiiii« 
glich auch ein Herz , das Andere wieder geica 
mit Wohlthaten beglackt. Er übte diefe Ta- 
gend aas , wie Bß immer ausgeübt werden 
iöUte « in der Stille. Mehrere Ferfonen in 
und aufser feinem Wohnorte bekamen jahr- 
lich anfehnliche Untersetzungen von ihm; 
wer zu wohlthitigen Abfichten Sammiupgen 
anßellte, fand ihnlmmo: bereit» und konnte 
aas dem reichen Beytrage.auf ihn rathen. Ofin 
bemerkten feine Freunde, wie er dm Augen- 
blick fachte, ungefehen. von der Gefellfchafc 
eine Gabe anzubringen » oder wie der Vorfatz^ 
eine Gelegenheit zum Wbhlthun nicht verge- 
bens gefunden zu haben, zur nachmahligea 
füllen That reif te. 

Alle diefei Tugenden waren bey ihm 
Zweige ,ein es Stammes, feiner ungeheucheU 
ten Frömmigkeit. Von ihr zeugte fein ganzes 
Wefen und feine öftem Aeuferungen. Unter 

Freun» 

•) S. Nekrolog 1791. H , 178. — (Quantum , fagt 
er dort zum Schlufs , num'c cotUfiis anima , eßo 
prtu/trtim tibi dtbto! Tu mihi et praueptor 
fuifii r*^ atmos atadfmieos , tt indt ad vittu 
usqu9 fimm tarn cimßmns amicus ttfautor^ut 
nuttns unquam dits tttfitum ättufifiornm UMWt« 

' ritUH diitr$ fjpt &f • 
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FMundea und Bekannten ergofs er ficli oft in 
den lauteften Preis . der göttlichen Vorfeliung 
uffd erweckte auf das Ungezwungenfte Be« 
trachtungen diefer Art. Wichtigen Handlun- 
gen in feinem vertrauten Zirkel wufsto er, i^i 
Ermangelung eines Predigers , durch Anreden 
an die Gefellfchaft, öder auch wohl durch Go- 
^beth , eine zweckmäfsige und eindrii^gUche 
Feyerlichkeic zu geben. Er unterfchied fehr 
•wohl , für welche Per fönen fo Etwas aufmun- 
ternd feyn konnte, und Vvar weit entfernt^ 
Andersdenkende durch Aeufserung jfeiner reli- 
giöien Empfindungen in Veiiegenheit zu fe- 
tzen oder ihnen Stoff zum Hohne zu geben. 
Nur der laute Spötter über folchis Dinge , die 
vielen Addern heilig find, war ihm verächt- 
lich; hingegen bewies die zum Theil alt« 
Freundfchaft , die er mit Männern von ent- 
fchieden anderem Denkungsart über vieles hatte, 
dals feine Religion die Religion der Duldung 
und Bruderliebe war. ' Das zeigt auch noch , 
ein Auffatz , den er ohne feinen Naimien bey • 
dem Tode König Friedrichs U. drucken 
liefs , und worin er , obgleich eifriger Anhän- 
ger feiner Kirche, (ich fehr fanft und billig 
übsr/des Königs religiöfe Denkungsart äufsert. 

Er liebte Gefpräch« über religiöfe und 

felbft theologifche Materien in der Gefellfchaft 

Ton fachverltändigen Mannern , und eine für 

G feine 
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feine flLrigen Gefcliäfte wirklich grofse Be^ 
kanntfchaft mit gelehrten Schriften diefeft Fa- 
ches machte ihn dazu gcfchickt. Denn aufser 
den letzten Stunden des Tages , die er immer 
einer vermifchten Leetüre -vri^metc, vrax der 
Sonnabends -Nachmittag und Abend, fo wie 
der Sonntag, zur Lefung religiöfer und theolo« 
gifcher Bücher und zu eignen Meditationen 
und Auffätzen beftinimt. Unter feinen Manu- 
fcripten befindet fich eine lieber fetzung 
der Paulinifchen Briefe, die er mit 
Beyfeitfetzung aller ihm fonß bekannten üeber- 
fetzungen und Commentare verfertigt hat , und 
in welcher auch der Kenner ihm oft den Bcy- 
fall nicht verfagen würde; und nicht lang« 
vor feiner letzten Krankheit theilte er feinem 
Freunde, dem Infpect. We ft p h a 1, ein ftarkcs 
Lateinifches Manufcript mit-, welches eine 
Kritik über eine bekannte weitläuftige Meta- 
phyfik enthielt. Auch die beiden LeJiiw 
gedieh te, die erft feit kurzem von ihm er« 
fchienen find , beweifen , wie ernÄhaft er feine 
Mufse auf diefe Lieblingsbefchäftigungen wen- 
dete. 

£r befuchte regelmäfsig jeden Sonntag die 
üfFentlichen Gottes Verehrungen; dabey war er 
kein unbedingter Yertheidiger des Hergebracli- 
ten , fondern wünfchte , aber mit mögliclifter 
Schonung des Schwächern , manche Verbefle»- 
rung der Liturgie, und freute fich, als neuere 

Lie-» 
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t.ieder, die er längft'zu feiner Frmtan dacht 
gebrauche hatte , in das Hallifche Gefangbuch 
aufgenommen wurden. 

DasSchkkfal gab ihm Gelegenheit ,'diefeii 
ehrwüi'digen Charakter auch im Leiden zu be- 
VFähren; denn feine letzte Lebenszeit \rarfelir 
mit Schmerzen unteiiTiifcht. Übermüthig hat 
ihn wohl nie einer gefehen , der ilin in fei- 
nem Zeigenden Glücke beobachtete ; aber muth- 
lo5 und nicht willig -duldend auch keiner, der 
in feinen zehn leidensvoUen Jahren um ihn 
war. Bis zum Jahre 1783 hatte er einer faft 
niemahls unterbrochenen Gefundheit genoüen» 
oder feinFleifs achtete noch die bis dahin un- 
bedeutenden BrtiÄbefchwerden nur wenig. 
Aber die in jenem Jahre herrfchende Influenza 
ging bey ihm in einen hartnäckigen Katharr 
über. Ein krampfhafter HuRen« der ilim den 
Schlaf raubte» nöthigte ihn, ein halbes Jahr 
lang feine Vorlefungen auszufetzen. Als er fie 
vriedeir anfing, bemerkte er nach jeder Stunde 
eine fchmerzhafte , zufammenziehende Empfin- 
dung in der Brufl. Er mufste daher feine Vor- 
lefungen nach und nach ganz einflellen , und 
konnte , lo oft der fo thädga Mann es ver- 
fnchte, lie niemahls wieder anfangen. End- 
lich empund er jenen Schmerz fogar bey je- 
dem kleinen Vortrage und felbfl bey einem 
inhaltenden Gefpräche. 

G a • Es 
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Es tliat ilim well, "wenn feine Freunde 
diefe Leiden der Hypochondrie zufclirieben, 
und noch mehr , -wenn andei'e de für leere 
Einbildung hielten. "Wenn doch dergleichen 
Leute, pflegte er zuweilen mit einigem Aifecte 
zu fagen , nur gemein richtig urtlieilen woll- 
ten, dafs ein fleifsiger Erwerber, der ich war, 
nicht ohne Noth und nur bey gänzlicher Un- 
möglichkeit feinen Gewinn aufgeben wird." 
Er brauchte verfchiedene Brunnen und Bäder; 
der leu^e ßefuch in Carlsbad 178g w-ar nicht 
nur auch fruchtlos , fondern er zerbrach hier 
noch auf einem Spatzirgange den Arm, der 
zwar wieder gut geheilt, aber dabey das Haupt- 
übel nicht gehoben wurde. Er befcluieb feine 
EmpHndung, es fey ihm, als wenn die Lun« 
gen nur noch^anz lofe hingen, und herabzu- 
fallen drohten. Das Reiten, das er auf drin- 
gendes Anrathen feiner Freunde vornahm, die 
den Sitz des Übels in dem Unter leibe fuchten, 
erhitzte ihn, ohne ihm zu helfen. Sein Körper 
veränderte lieh äufserlich wenig, aber* feine 
Heiterkeit verfchwand in dem letzten Jahre 
merklich, als die 'angft vollen Bruftbefch wer- 
den und die Schlafloügkeit zunahmen. Er 
klagte nichts , aber er vi^ar Hill in Gefellfchafc 
feiner Freunde und felbft feiner Gattinn , bift 
endlicli im leuten Monath die Brultbeklem- 
n>ungen unerträglich heftig wurden, lieh mit 
Fieber verbanden, und fo bey der voUeßen 

Seelen- 
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Seelenruhe upd Etgebung des Sterbenden fei« 
^ nem Leideti ein Ende machten. Bey der Seo 
tion fand man unter der rechten, etwas ver- 
Ytrachfehen Lunge eine unnatürliche Höhle, 
in welcher bey zwey Kannen einer veidorbe- 

• nen Feuchtigkeit waren ; diefes war die ver- 
borgene und unheilbare Urfache feiner Sclimer- 
aen gewefen. 

Auf der metallnen Platte feines Sarges, der 
in das Keimerfc he Erbbegräbnifs gefetzt 
wurde, ßeht folgende Infchrift von Nie- 
meyer im Nahmen der Witt we verfertigt: 

Treu der heiligen Pflicht und unbeftechlich dem 
Lobe 
Wie dem Tadel der Welt, leJirt* Er und übt* Er 
« » ins Recht , 

• War ein Chrift diuch Glauben und Hoffen. Glau- 

bend und hoffend 
Ga-fj Er die Hülle der Gruft, gab Er der Gottheit 
> den Geift. 

Weinend und dankend blick* ich Dir nach , mein 
Freund und mein Gatte ! 
Glaubend und ffofffnd wie Du, trüftet das Wie- 
.'derfehn mich.' 

Johanne Friedericke Wcftphal, , 
geb. Weygand. 

G 3 Zu 
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Zu feinen Schriften im Meufol kom- 
men noch : Spuren der göttlichen Regierong 
in dem Leben und AbHerben des den Preufsi« 
fchen Staaten durcli den Tod entrüTenen gro- 
fsen Königs Friedrich. Leipzig 1786. 8. 
(]ohiie Nahmen. 3 — Progranima in memor. 
Nettelbladtii. — Rettung der Vollkommen- 
heiten Gottes bey dem Übel in der WelL Ein 
l^higedicht. Halle 1792« gr. 8* — Syftem 
der Lehre von den einzelnen Vermachtnifsar- 
ten, ingleichen von der Erbtheilnngsklage; 
mit vorausgefchickter Biographie des feeh 
Verf. vom Infpector und HauptpaEor W-eiU 
phal ib. Halle. Leipz. ijg^* 
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Den 30. ApriL 
Hans Adolph Friedrich 

VOR ESCHSTRUTH 

H, Heffifcher Regierüngs - und Hofgerichts • Ratk 
in CafifeU 

JLlie Blumen, mit denen wir dieftQrab be- 
ßreut finden, *]) würden aueli dem, der' fei- 
nen Nahmen zum erfien Mahle hörte , fchon 
von weitem verkündigen , dafs hier ein Edler 
ruhe, ein Freund der Tugend, der Weisheit 
und der Mufen, dem die Menfchen theuer 
and werth. waren, und den feine Verjraaftia 
dafür wieder liebten. Durch die -weitere Nach« 
£:age nach dem Manne, delTen frühes Grab 
wir fo fcj^ön gefchmückt finden, um deflen 
Hügel noch die SeuEser der trofUofen Liebe 
r^ufela, wird diefe Vecmuthung zur Gewi£i« 
heit erhoben. 

Er war geboren zu Homberg, einer 
Ueinen Stadt im Unterfürltenthum Hoffen, ' 
G 4 den 

•) Mehrere liebliche Opfer reiner ungefärbter- 
Freundfchaft bey feinem Tode in gedruckten Lie- 
dern von den Profefforen E.nge!fchall und 
K. W. Jufti in Marburg, ihid im Nahmen der ' 
Brüder des Verdorbenen. 
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den 28. Jan. 1756, 'der ältefte Sohn feines Va. 
ters, des damaliligen Hauptmanns^ jetzigen 
Oberften von Efchftruth, der eben im fie- 
benjährigen Kriege dort ini Wint^quartiere 
lag, und feine Gattin n dahin hatte kommen 
lafTen. Nach geendigtcm Kriege wohnte fein 
Vater in Schraalkaldcn , wo dann der 
Rector L i p ii u s , bekannt durch feine Stiei- 
trgkeit mit Klott, der Lehrer deS Öohries 
wurde. Dem thitigen Geilte des .jungen 
£fchflruth war es nicht genug, blofs das 
zu lernen , was man ihm aufgab ; er las viel 
neben her , und zwar mit der Aufmerkfamkeit 
und Prüfung, der nur immer jene Jahife fähig 
ßfid; Sehr früh Rii^ er an , an clieit!itrctien> . 
Verfuchcn Vergnügen zu linden , und wurde 
nicht feiten darüber von feinen Hauslehrern 
beftraft / Indem Re befürchteten , er itiöchte 
dabcy Unheil anßiften. Wegen diefer Nei- 
gung, die lieh fchoB oft in anhaltendes 'tiefes 
Nachdenken über diefe Gegenfiändö verwan- 
delte, glaubte er damahls felbß, von der Na- 
tur zum Arzte beftimmt zufeyn; erveifchrieb - 
Recepte in die Apotheke fiir das Gefinde und 
die Arbeiter im Öaufe ; feine unfchldlichen 
Mittelthäten zuweilen gute Wirkung, und 
der Vater erhielt dann am Ende des Jahrs eind 
Apotheker . Rechnung fiir Arzneyen, die der 
Sohn verfchrieben und den armen Leuten zu 
bezahlen verfprochen.hatte. 

Da 
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Da es ihm verfagt wurde, diefer Nei- 
gung länger nachzuhängen und ein Arzt zu 
werden, fo beftimmten ihn reifere Jahre und 
der 'Wunfeh feiner Aeltern zum Studium der 
Rcchtsgelehrfamkeit; auch wäre er bey feinem 
allzpempiindlichen Herzen in dem Stande 
eines Arztes , der von fo vielem Elende 
Zeuge feyn mufs , wahrfcheitilich nicht 
glücklich gewefen. Mit vielem Eifer ßudirte 
er min in Rinteln von 1771 an, und kehrte, 
ungeachtet feiner Anfirengung gefund am Kör« 
per und zugleich mit reiner Seele 't*j'j5 wie- 
der zu feinen Aeltern zurücL Er ging dann 
noch Ein Jahr nach Göttingen, um lieh 
befonders unter Ptitter auf die praktifchen 
Arbeiten vorzubereiten. 1776 wurde er ala 
Affeffor bey der Regierung in Marburg an- 
geüellt, erhielt einige Jahre darauf das Vo- 
tum, und 17Ö0 wurde er Juftizrath dafelbfi. 
Hier fand er feine vortreffliche , ganz für ihn 
paifende Gattinn , C* D. Riemfchneider^ 
und verlebte in -diefer Stadt, im Genufs der 
Liebe und ächter, Freundfchaft, beymäfsigea 
Amtsarbeiten und im Umgänge mit den'^Mu« 
fen, feine glücklichften Jahre. 

Seit dem October 1786 Hand er bey dem 

Regierungs - CoUeginm in C a f f e 1 , »md feitf 

1791 auch beym dortigen Hofgerichte. Trau- 

rend hatte er fein geliebtes Marburg ver-^ 

G 5 laC 
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lalTen ; der Glk^z und die Vorzüge der Refi- 
denz entfchädigteri ihn nicht für den ächtr 
freundrchafilichen Zirkel, den er dprt zurück- 
gelalTen, und für die grüfsere Mufse,. feinei^ 
LieblingsbeCchärtigungeu nachzuhängen , de» 
xen er dort genoITen hatte. Zwar fand er auck 
hier wieder einige enger - verbundene Freunde ; 
aber feüie frohelten Stunden waren doch die- 
jenigen, die er ganz in häusliclierEinraitikeic i 
mit feiner Gattinn verlebte, wo lie beide ihre , 
Urtheile über Mufik oder Leetüre austaufch« 
ten^ — eine fchöne Harmonie der Seelen, dio 
ein unvermutheter Tod vipl zu früh trennte. 

Efchftruth hatte ßch in den Jugend- 
jahren gründliche humariidifcheKenntnilTe er« < 
worben. Er liebte die Lateinifche Sprache 
und Literatur , und der Geift , den« der gründ- 
liche Joh. Nik. Funk in Rinteln in Ab- 
licht auf diefen Zweig der Gelchrfamkeit ei- 
nigen vertrauten Schülern raitgctheilt zu hi- ♦ 
ben fcheint, zeigte fich in dem lebhaftem In- 
terefle, das auch Efchßruth an der Erhal- 
tung «iner foliden Kennmifs diefer Sprache 
unter den Gelehrten nahm. 

Da er den Lieblingsgedanken feiner Kind- 
heit » ein Arzt zu werden , nicht ausführen ^ 
durfte , fo hatte er , deflen Ideal Gerechtigkeit 
war, und dem der Gedanke, dem Unterdrück- 
ten auf&ohciren» den Yei folgten 2a fchützcn 

und 



Beeilt zu üben im Lande» höclift einladend 
vorkam« den Sund eines Richters mit dem 
ganzen Feuer feiner Jugend gewählt. Erliatto 
Ach daher auch gute juriRifche EenntnilTe er- 
worben , und war ein treuer Verwalter feiner 
rerfchiedenen Aemter. Indefs lernte er nur 
zu bald die Schwierigkeiten kennen , die mit 
der Ausübung der Gefetzkenntnifs in einem 
richterlichen Amte verbunden und , eine Er- 
fahrung, die ihn um fo'mehr.niederfchlug, 
je fchöner das Bild war, das er lieh von der 
Nutzbarkeit eines tugendliebenden und gerech- 
ten Richters entworfen hatte, und je empfind- 
licher überhaupt fein Herz für Menfchenfreund» 
liclikeit und Glück - verbreitende Güte war. 
Ganz ausgeföhnt war er mit feinem mühevol« 
len Berufe , wenn er einmahl Gelegenheit ge- 
habt hatte, eine dunkle Stelle in den Gefetzen 
aufzuklären, und de mit dem Ausfpruche dex' 
Menfchlichkeit und Philofophie über einen 
Rechtshandel zu vereinigen ; wenn er Ruhp 
wieder in eine Familie zurück geführt hatte, 
aus der lle durch langes Saeiten über Recht 
und unrecht gewichen war. Aber traurig 
und niedergefchlagenkamernachHaufe^ wenn 
Gefetze' oder Meinungen einerley Handlun- 
gen^ , die jedoch aus verfchiedenen Gründen, 
in verfdüedenen Lagen und von Perfonen« 
£ch einander ungleich durch Umitande , Tem- 
perament und Grundfäue, begangen worden 

waren« 
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waren , dennocli nacli iTinem Maasßabe teur- 
theilten und beitraf ten ; wenn das Recht ei- 
nem hülfslofen Armen fein letztes Bedürfnifs 
Äbfprach, und es einem Reichen zutheilte, der 
diefen geringen Zuwachs feines Vermögens 
nicht eininahl fpurte. Dann nahm er mit 
Kummer in feinem fühlenden Herzen , zu fei- 
ner Freundinn , der iVIufik , feine Zuflucht , die 
mit ihren fanTteri Tönen wieder Ruhe in feine 
Seele zurückführte, oder zu einem traulichen 
Gefpräche . mit feiner fehr gebildeten Gattinn. 

Es zeugt von feiner pflichtmäfsigen Den- 
kungsart» dafs er feine jurifiifchen Aemter 
mit fo vieler Treue und Strenge verwaltete; 
denn, weit entfernt, in jenen Gefchäften wahre 
Genugthuung für ficli zu finden , lebte ei- 
gentlich feine ganze Seele in der Mufik. Sie 
war fein erRes und letztes , und , fobald ihm 
die äufsern Umllände Freyheit lielsen, füllte 
lie alle feine Vorltellnngen aus, bezog er alles 
auf fie. Es ift nicht genau bekannt , durch 
welche ycranlalTung, unter welchen Meiltern, 
und auf welche Art er diefe Kunft foernßhaft 
üudirt hat; nur fo viel ift fichtbar, dafs er 
lieh, und zwar gi'öfstentheils durch eignes Nach- 
denken und durch eigne Übung, grofse theo- 
retifche KenntnifTe darin erworben hattie, 
und dafs fie für ihn feit langer Zeit mehr als 
blofse Urhohlung gevyefen war. So wie et 

im 
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im Gan^ea Wohl keifi«rron den feltöen Gei- 
ßern war , die alles leicht awffaflen , und de- 
ren ficheres GetüW. iie auchfqgleich da8 Schöne 
finden lehrt, fOndern vielmehr, bey einem 
heiften Durfte nach allem Willens würdigen 
ufld bey lebhafter Empfindung für Schönheit 
silier Art, doch nur mit Anftrengung und Mühe» 
ynd zwar ohne vorzügliche Anleitung; und 
auf feinem eignen Wege, den Grad von Kennt- 
nifs und Ausbildung erreicht hatte , der ihm 
essen war : fo zeigte fich da» auch befondert 
in feinen mudkalifchen KenntnüTen. Erdachte 
Strenge und anhaltend über das Wefen der 
Mulik und ihre letzten Gründe nach ; er phi« 
lofophirte richtiger über de , als mancher grofse 
Künftler; alle feine Lieder- (^ompohtionen v^r* 
rathen Studium und Fleifs ; aber dabey. fehlt 
ihnen der allgemeine Charakter des Leichten 
und Gefallenden. £r mag dieüii letzte felbft: 
gefühlt haben , und darum zählt er in feiner 
Einleitung zu Millers Liedern, die 
von ihm componirt find , das Leichte und 
Schnellgefallende einer Melodie tiicht mit un« 
ter die Vorzüge derfeiben , fondern verlangt, 
ein vorzügliches Lied müfle man mehr als 
Einmahl gefpielt haben , ehe es uns recht ge- 
fallen könne. Aber warum gefallen denn Lie- 
der , die er felbft als vorzügliche Compofitio-^ 
Den nennt, z.B. die Schulzif eben, fo- 
gleich beym erfien Hören? -— Jene Einlei« 
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tong enthllt' Efchfirutht ifinfikaUfcIiet 
Glaubensbekenntnifs , und Eugleich viel« Be- ' 
weife, feines phllofopliirenden und originel- 
len Nachdenkens über die Mufik , die' er 
ganz ihrem letzten Endzwecke gemäfs, nehm« 
lieh Empfindungen zu erregen « imd als Sa- 
che des Herzens behandelt wifTen wollte» 
Wer wird nicht mit ihm flbereinftimmen , 
wenn er es tadelt, dafs man oft einen ganzea. 
Band Lieder-Compofitionen nach einander weg- - 
. lipielt, und wenn er verlangt, manmüITe, um 
die IVTufik zu einem Texte ganz zu geniefsen, 
erft die Worte durchlefen , liehen die Stim- 
mung des Dichters und Componiflen fetzen, 
lind nun an den Genufs der mufikalifchen Be- 
gleitung gehn ? WcBC will einen Tonfetzer 
nicht fchätzen, der, w^ er nach eignem Ans- 
fpruche, fich bey feinen Compofitionen die L6- 
fung des dreyfachen Problems yorgefetzt hilt; 
einmahl , mit dem leidenfchaftlichen Gang« 
der Melodie vollkommene Declamation des 
Redners zu verbinden , alfo die grammatifchen. 
logifchen und pathetifchen Accente aufs ge- 
nanefte zu beobachten; dann , den Hauptton»' 
Taet , Bewegung und andere Umftände bey der 
Gompoütion , nicht dem Ungefähr zu Überlaf« 
fen , fondern einzig aus dem Gedichte felbit 
den Gefang und deÜen B^andtheile zu^fch(>- 
pfen; und endlich, mit der Urengföen Reinig- 
keit der Harmonie den füfsen Zauber der Me- 
lodie. 
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lodie zu paairen ? Wer die Möfik , wie er hier 
undin feiner mulikalifclien Biblio.tliek 
thut, mit rorielKtitik und Philofophie beljan- 
delt, verdient den Nahmen eines gründlichea 
Kenners diefcrfchönenKunß, und gefeilt fichzu 
Koüffeau und andern fchätzbaren Denkern 
über diefe Gegenßändej und gleichwohl kih» 
einem ^ folchen philofophirenden Kennef der. 
Mufik, eben fo wie dem Theoretiker in der 
Poelie , doch das Talent verfagt feyn , Meifter- 
Itilcke in der Compoiition zu liefern. Das 
war genau Efclißruths Fall; feine Kennt« 
niffe in der Theorie waren fo gründlich*, daf« 
felbft der berühmte Hamburgifche Bach» 
der ihm zugleich ein fehr geehrter Nahma 
wai* , und zu deflen Biographie er viele inte- 
reffante Papiere gefammelt hatte, ihn defswe* 
gen fchätzte; und doch gefallen feine Compo- 
Jitionen nicht vorzüglich. Er beobachtete ge* 
nau die Harmonie in feinen Liedern « abßr es 
fehlt ihnen Melodie, jenet geiflige Hauch, 
der zum Herzen fpricht ; und den die genaueftö 
Beobachtung der Kunüregeln allein nicht 
au geben vermag. 

Eine ähnliche Bewandtnifs hat es mit fei« 
nen P o e H e n. Sie tragen das Gepräge fleifsiges 
Ausarbeitung an lieh ; aber das Eigentliche» 
was in der poetifchen DarHeUung reizt, war 
ihrem YerfaiTer verfagt. Dazukani noch» dals 

ihm 
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ihm feine oberlte Lieblingskunft , die Mufik« 

den Gcfichtspnnct im Urtheil über die Poefie 

gemeiniglich verrückte, ^in muUkalifcher 

Enthufiaimus warf bey jedem Lied« fdgleich 

die Frage auf: Läfst es Heb auch gut compo- 

ziiren ? und darnach beltimmte er gcöfsten- 

theils den Werth des Gedichts. Diefs mufste 

natürlich einfeitige Urtheile über die Arbfeiten 

Anderer veranlalTen , und ihm felbR beym. 

JDichten einen unrichtigen'. Maasßab in die 

Hand geben. Daher denn auch die poeti- 

fche Blumenlefe» die er 1785 und 84 

herausgab , mit einer viel ^zu gelinden odey 

gar irrenden Kritik gefammelt üt ; daher das 

viel zu allgemeine Lob, das er leicht verfi- 

ücivten Poeüen ertheilte , wenn fie auch Tonil , 

nichts weniger, als gedankenreiche, gefchmack- 

volle und vollendete Stücke find: So waren 

nun auch (eine eignen müfikaUfchen und poe» 

tifchen Werke mehr Produkte des Fleifses , als 

eines angebornen, leichtfchafFenden Talentes 

und eines immer lichern Gefchmacks ; und 

dennoch würden beide vorzüglicher ausgefaü 

, len feyn, wenn er ftrengere kritifche Freunde 

gehabt, oder ihr Urtheil mehr erforfcht und 

benutzt hätte. 

Man findet oft, — und die pfychologi- 
fchen Urfachen diefer Er(cheinung liegen nicht 
tief, — dafs Perfonen, die neben wichtigen 

und 



«od erjiAbäft«n Aemtern und Gefchäft«« n in 
einer N«bfnfao]|« weit und bis %ux Kennei^- 
(chafc gebracht haben , eingebildet und Holz 
auf diefo Neb^wilTenfchaft werden« Das fey 
sor Entüchuldigung Efchßruths gefagc. 
wenn man etvras Aehnliches in feinen AeuCse- 
xongen über die Beurtheilong feiner Conopo- 
fitionen yon Andern bemerkt. Wenn er al« 
Dilettant feinen Freunden und felbft Kennern 
feine Lieder vorlegte , fo bewunderte man. 
feine GefchicklicUceit , und überhäufte ihn 
mit Bejfall; trat er nun üffentlieh damit her- 
vor , fo fand er faß allgemein eine gleicbgüt- 
tige Aufnahme« Der Unterfchied lag darin« 
dafs man dort den Dilettanten und hier den 
öffentlich auftretenden KünlUer beurtheilte. 
Diefs fcheint ihm weh gethan zu haben , da 
er, feiner gründlichen Einfichten in die Theo- 
rie und feines Fleifae« beym Niederichreiben 
feiner Compoütionen üch bewuCit, jenen er- 
fbn Beyfall von feiner Seite für verdient, und 
von Seite der BeyfaUgeber , für aufrichtig an- 
gefehen hatte. *3 

£t hatte viel Eigenheiten» und man kann 
nicht leugnen^ dafo er den Schein einet Son- 
derlings nicht in dem Grade Termied , als et 

uns 

*) Diefs veranlafste dann einige harte Aeursernn- 
gen von ihm. S. Millers Lieder S« 57 u, f. 
H 
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uns die Klugheit gebietheC« So afs er , tun 
nur etwas davon zu erwähnen , als ein firen- 
ger Verehrer Rouffeau^s und feiner Lehre 
Ton der natürlichen Lebensart , lange Zeit kein 
Fleifch,'^an das er lieh nur erft in feinen letz« 
ten Jahren, und das mit (Vlühe, gewölmte. 
Eben dahin gehörten auch feine Sonderbarkei- 
ten in der Orthographie, die er zwar mit 
Gründen unterftützte , die aber eben fo wenig 
Beyfall erhielten, als jede von einem Einzel- 
nen unternommene Abweichung vom Übli- 
chen in einer Sache, die Alle angeht, jemahls 
finden, kann. 

Diefe Stimmung , fich vom Gewöhnlichen 
zu entfernen, mochte auch viel dazu beitra- 
gen, dafs er die Gefellfchaft fo wenig auf- 
fliehte , und dafs er auch gegenfeitig in grofsen 
Zirkeln nicht fo gefiel , als es fonft bey feiner 
edlen Denkungsart und bey feinen vorzügli-, 
chen KenntnifTen hätte gefchehen mülTen«^ 
Doch noch mehr , als diefs , fcheuchte ihn 
wohl die Kälte , mit welcher die meiHen Per- 
fönen feines Standes und feiner VerhältnilTe 
über Rechtshändel , '^ber Künfle und Cultur 
fprachen*, aus den gefellfchaftlichen Zirkeln; 
was man dort gemeiniglich Vergnügen neünt» 
war es für ihn nichL Seine liebUe Unterhal- 
tung beftand in freundfchaftlichen Gefprächen 
fiber wüTenfchaftliche Gegenitände , vorzüg- 
lich 
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•fich über Theoloeie. Seine Wifsbegierde über 
diefen letzten Punkt war fo grofs, als fein 
Glaube an jede Wahrheit der Religion feine« 
Kirche feü War. Da er als Muliker und Dich- 
ter -am liebüen in den Regionen der Phantaüe 
lebte , fo thaten ihm alle Vorfiellungen wohl« 
die uns die' Gottheit und unfer Yerhiltnifs zu 
ihr veriinnlichen > und ein Mann , der lieh' 
taglich mit der Cultur der Empfindungen und 
der feinern Sinnlichkeit durch die fchönen 
Künfie abgiebty mufs einegewilTe Dunkelheit 
in den Vorfiellungen religiöfer Gegenfiände' 
gei-n fehen , indem diela feiner FhantaQe einen 
grö&ern Spielraum yerfiattet. "Ich glaube, 
fprach er oft, der Vorzug des Verfiandes des 
Menfchen zeigt fich eben dadurch am deutlich« 
Heu , dafs wir einleben , wie kurzlichtig und 
unvollkommen unfere Begriffe in Abficht auf 
die Gottheit und die Geheimnide der Religion 
find , und dafs wir dennoch glauben , was uns 
das heiligße aller Bacher lehrt. Wer fich an- 
malst, neue Meinungen in dem Syfieme un« 
fcrer Religion ergründet zu haben , der traut 
ficher feinem Geifie mehrzu, als er, gefef« 
feit in diefe Iterbliche Hülle, wirken und er« 
forfchen kann ; einfl , wenn das Band zerreifs^ 
das die Kraft unferer Seele bindet j wird et 
einmahl ganz Licht werden vor unfern Au« 
gen." 

H 2 Seine 
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S^ine Ii^asliGhen Angelegenheken wiirca 
für ihn oft eine Quelle roa Sorgen. Theils« 
weil er alle von Amtsgefchiften &eye Stunden 
der Mufik widmete , tkeils weil ihn feine 
Originalität zn manchem fonderbaren und un<* 
ndthigen Ankauf verleitete, befanden fxe (ich 
nicht in der vollkommenfien Ordnung ; auch 
arbeitete er nicht lieber , aU wenn alles recht 
vermifcht um ihn her lag; Züge, die er mit 
Tielen Männern , deren Geilt fich ganz und 
eifrig mit den fchönen Künfbn un4 dem An- 
bau der ]%antafie befchäftiget » gemein hat; 
nur fehlte ihm wieder der Leichtfinn ^ der 
hiermit gewöhnlich verbunden ift , und fo 
waren oft drückende Sorgen um fein felbH 
und um feiner Familie willen fein Leos. 

Aus den zer&reuten Zdgen , die bis jetst 
von ihm angeführt worden find, ei'giebt>B« 
fich fchon , dafs der Grund leiner Denkungsarc 
vortrefflich war, und dafs er das Lob eines 
littlich - guten Mannes und Menfchenfreunde» 
im hohen Grade verdiente. Immer an eigilier 
Tugend su wachfen und das Glück feiner Ne« 
benmenfchen an feinem Theile mögUchft zu 
befördern , w<u: fein beltändiges Beftreben 
«nd das hö^hRe Ziel feiner Wünfche. " Es i& 
ein fülser und erquickender Gedanke, fagt er 
in det Ankündigung von Millers Liedern* 
ßch auf der Welt, die wir oft fo fchnell ver- 

Uf- 
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laiCsff itfCMtefi , nicht blofs- in Archiren , fon« 
dem zugleich in den Herzen guter Menfehen 
«in bleibendes , für Tugend und Religion, fo 
wie tat jede Felipe £nipß.ndung» fruchtbaret 
Denkmahl gcdiftet zu haben. Ich hoffe » daff 
•8 mir 'mit diefer Liederfammlung gelungen 
feyn foll , wofür ich mit innigß gerührter 
Seele Gott, dem Geber alles Guten» danken 
und mein Dafeyn fecgnen wilrde." So führt« 
er alles, und felbd die fo häufig entartete Ma- 
fik zum höchßen Zweck aller menfchlichen 
Tliätigkeit, der Beförderung von Glüci und 
reiner Freude unter feinen Mitmenfchen , hin. 
Ihm ward für diefe Denkungsart ein grofser 
Lohn zu Theil , — ' eine Gattinn , die bey den 
Eigenheiten , von denen er nicht frey war, 
ganz für ihn pafste , fo wie fie ganz für ihn 
lebte imd von ihm wieder atlf das zärtllchHe 
geliebt wurde , und Freunde , die ihm auf- 
richtig ergeben waren. Uns Übrigen wird 
der Mann immer ehrwürdig bleiben, der Aber 
eine der edelßen , und bey -weitem noch nicht 
gehörig genutzten Kunft fo richtig dachte, der 
fich beßrebte, auf alle Weife zur Au f nj^h na o 
des Gefanges in Deutfchland, diefes Herz- 
erhebenden, Freudeweckenden Mittels, nach 
Kräften beyzntragen , und deßen philofophi« 
fchen Grundfatzen über die Mufik immer 
mehr Aufmerkfamkeit und Befolgung unter 
* H 3 nn- 
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unfern Torzfiglichften Tonfetzem za wfin; 
fchen ^nd. 

Die gehäuften Arbeiten in den letztem 
Zeiten und öfterer Kummer vertrockneten 
feine LebensCafte in feinen beßen Jahren; ein 
gallichter Rheumatismui machte feinem Le- 
ben ein Ende. £r litt die leuten Tier Wo« 
chen hindtirch bey jedem Athemzuge grofsa 
Schmerzen, die er aber mit mufterhaf ter Sund- 
kafti^keit ertrug. Er nahm das Zeugnifs ei- 
nei edlen Herzens mit in das Grab« und wil- 
lig ftimmt man mit in die Klage , -welche die 
Freundfchaft über (einer RuhAätte erhob : 

ZärtUo}! und gedirarat zu Harmonien , 
Weilend, wo der Tugend Freuden blühen. 
War Dein Herz, wie Deiner Harfe Klang; 
Von der Macht entzückeiider Gefühle 
Hingeriflen, ward im Saitenfpiele 
Dein durchglühter Geift ^efangl 

Stimmen , leife wie der Wehmuth Wonne, 
Flüftern oft beym Niedergan» der Sonne 
Um den angeblinkten Afchenkrug: 
"Segne , Wandrer, hier den Freund der Mufen, 
Der, mit Hochgefühl im biedern Bufcn, ♦ 
Sinn für Wahrheit und für Tugend trug. *' 



Den 
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^ Den 23. April. 
D. Carl Friedrich Bahrdt.*) 

V V enn es bey irgend einem Todcen kein 
Bedenken haben kann, frey und unverhoh« 
len über ihn zu reden , fo iß diefs gewib 
der Fäll bey BahrdL Er felblt hat Tchoa 
durch die Gefchichta feines Lebens , feiner 
Meinungen und Schickfale dafür geforgt, dab 
die Weit fein Gutes , aber auch feine Fehler 
erfahre. So viele Andre haben beyläufig odev 
in befondern Schriften mit Freymuth über 
feinen Charakter geurtheilt» und fogar fein« 
nächften Anverwandten haben dazu beygetra- 
gen, dafs das Publicum von feinen fchwäck» 
ften Seiten unterrichtet werde. Was köjuntm 
alfo noch den Gefchichtfchreiber feines Le- 
bens abhalten , in diefe Fudflapfen zu treten? 
Ob eine ausführlichere Gefchichte feines Le- 
H 4 tens 

•) Diefe Bearbeitung von Bahrdts Leben rührt 
von einem Manne her, deiren-Freiindfcbaft Ich 
unter die vorzüglichden Güter meines Lebens 
rechne. Wie fehr ich Recht hatte , ihn um die 
üebernahme diefes Gefchäftes zu kitten , zcißt 
die Ausführnng. ^. . 



bens in den Plan det Nekrologs ^eköit ? Ich 
denke es. Der Mann hat eine dar meckwür- 
digften R(dlen ge%nelt und dorcii das, was er 
gethan und gefchrieben , einen fekr bedeuten- 
den Einflufs auf fein Jahrhundert gehabt! 
Der VerfaiTer diefet Auffatzes hat die meifbn 
und 'wichtigften Schrifbn , welche auf diefen 
Gegenftand eine Besiehung haben , gebraucht; 
]i er hat andb die unbedeutendem nicht gans 
Aberfbhen; aber er hat fie fifantetlidi mit Kri- 
tik benutst , and ans ihMen eise Lebenage- ' 
fehichte Bahrdts mit der ihm möglichfien 
Treue zufammengefetet , ohne eine andre Par- 
they dabey sa ndunen , als die ihm Wahr* 
keit » Vernunft und Sittlichkeit su nehmen 
befehlen. Wo er fich«inUrtheii über Bahr dt 
erkabt hat , da gefchah es nach Maasgabe der 
offen da liegenden Oefinnungen und Handlun- 
gen , über deren sam Grand gelegene gu^ 
oder böfe Prineipien absaurtfaeln. er fich kei- 
nesweges vermifst. Er glaubt übrigens die* 
lern Attfiatze auch einigen Reiz der Neuheit 
gegeben zu haben , da er von mehrern glaub- 
würdigen und gut unterrichteten Männern 
mit fehr Achten und erheblichen Materialien 
Verfehen worden iß. Es ifi dem VerfaiTer nur 
Vergönnt , die Nahmen der Herren Prediger 
B 'ö h m e in Heidelberg , H e r e s in Becht- 
heim und Scholl in Kleinbocken^eim mit 
Dankbarkeit zu nennen» von denen der Letz- 
tere 
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rere >nie]irete Bahrdtirche Briefe xnitg«- 
theilt htt. Einige Andre haben nicht erLuibt, 
ihre Nahmen zu nennen. 

Hier noch das Verzeichnifii der gedritck« 
ten Schriften, aus welchen der Verfifier go- 
fchöpf t hat : « 

B a h r d 1 8 Gefchichte feines Lebens , feiner 

Meinungen und feiner Schickfale. Von ihm 

felbll gefchrieben. BerL 179a 91. 4 Bde. & 
VergL mit deraiisfahrlicheuBeurtheilung in 

der allg. Deutfch. Bibliothdi B. iifi» $t. 2. 

8.559-615. 
Bahr dt Gefch. und Tagebuch meines Ge- 

fingnilTes. BerL 790. 8. 
Yergl. mit den Berich^gungen in Kl eins 
« Annalen der- Gefetzgebung. B. 6. S. 004 — 

aas. Bemerkungen über den D. 

Bahrdtifchen Vorfall r. K. G. Rath 
• Eifenberg. 
Fort Leben, Meinungen und Schickfale D. 

C. Fr. Bahrdts, aus Urkunden geiogen. 

Ir. Th. 790. a 
Vollend Bey träge u. Erläuterungen zu D. 

B t h r d t s Lebensbefchreibung, die er felbfi 

verfertiget. Jena 17QI. 8. 
Bey trage und Berichtiguneen in Bahrdts 

Lebensbefchreib. in Briefen eines Pfälzers. 

'791. a 

HÖ D. 
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D. B a h r d t anf feinem Weinbeiige , ron C 
F. Benkowitz , in der Deatfchen Monaths- 
fclirift 1792. Oct. S. ii6— i3ß. 

Juncker Etwas über die Weinbergtkrankheit 
des verdorbenen D. B a hx d t s. Halle *]^ 8- 

Eine von B i s |> i n k angekOndigte Schrift über 
B a h r d t hat meines WifTens wegen Cenfur« 
fchwierigkeiten noch ni<;ht erfcheinen kön- 
nen, ^ 



* * * 



Bahr dt ward den 25ten Augufi 1741 £■ 
Bifchofswerda in der Laufitz geboren. 
Sein Vater , der Diakonus des Orts , wurde 
bald von da zu belfern Stellen befördert , und 
kam wenige Jahre darauf nach Leipzig, 
wo er Anfangs als Frediger an der PetrÜLirche« 
hernach als ProfeHor der. Theologie und Su- 
perintendent angeheilt wurde. Die Erziehung 
des jungen Bahr dt \^ard nach der, Sitte des 
Zeiulteis gänzlich Hauslehrern überlaGTen, 
und > er hatte das Schicklal ^ mehrere Lehrer 
nach einander zu erhalten , unter denen nur 
einige brave nnd gefchickte Männer ,- die mei« 
jften mittelmäfsige oder ganz unfähige und 
fchlechte Menfclien waren , unter deren Lei- 
tung feine wilfenfchaftliche und littliche Bil- 
dung wenig gedeihen konnte. Diefem Mangel 
verltändiger Erzieh» darf man es mit zurech- 
ne« 
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U9n , dafs der in der Folge fo merkwürdig ge» 
wordene Mann in den Jahren der Jugend durch- 
aus nichts Hervorftechendes , nichts , was gro- 
fse Hoffnungen hätte erregen oder begünftigen 
können , an den Tag legte , fondern ein ganz 
gewöhnlicher Knabe mit vieler Lebhaftigkeit; 
vielem Leichtlinn und Muthwillen war. Di« 
einzige Sonderbarkeit verdient vielleicht -aus 
diefer Periode ausgehoben zu werden, dafs, 
da der Knabe fah , wie einer feiner Lehrer den 
Pelzhabit feiner Geliebten Itreichelte, fich hier- 
rnit eine linnlich angenehme Vorltellung bey 
ihm feitfetzte , die in der Folge befländig durch 
den Anblick oder das Gefahl alles Pelzwerks 
erxieuert wurde, und mehrere Jalire hindurch 
die eihzige Art von Sinnenluit blieb, für die 
er empfänglich war; — gewifs eine auffallende 
^fcheinung einer fonderbar fpielenden Phan- 
tafie, wenn anders Bahr dt, der diefes in 
.feiner Lebensgefchichte felbH erzählt, denStolE 
dazu nicht etwa aus Kauffeau^s Bekennt-' 
iiillen entlehnt hat, in welchen diefer eine 
eben fo abentheuer liehe Yorllellnng vom linn« 
liehen Genufle von fich aus feiner frühelten 
Jugend erzählt. — 

- Da der 7ater des jungen Bahrdts mit 
feinen meiften Hauslehrern wenig Gluck ge-. 
habt hatte, fo machteer denVerfuch, feinen 
Sohn auf die Nicolaifchnle zu fchicken ; und 

da 
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da aucli diefes* nicht den erwünfohten Erfolg 
hatte 4 fo brachte' er ihn nebft einem andere 
feiner Söhne auf die Schulpforte. Hier 
aufserte lieh fchirell bey dem i4]ährigen Kna-. 
bcn die Folge b<*ircrer Difciplin und Anlei- 
tung ; denn unter der Anfficht eines gefchick« 
ten und redlichen Obergefelien ging fei« Math- 
wille und fein« L^chtfeltigkeit auf eine Zeit* 
lang in ein gefetztes Wefen und in ein isrnft- 
liches Studiren über. Er zeichnete hch durch 
fchnelle Fortfchritte ror feinen Mitfchülcra 
aus , und Widerftand auch der yerffihrang za 
Thorheiten und Ans fch weif ungen. Wflre et 
auf diefem eingefchlagenen guten Wege meh« 
rere J«hre fortgewandert , fo hätte er gewif» 
hier d«n Grund zu einer gründlichen Gelehr« 
famkeit gelegt, den fo manche, würdige Ge- 
lehrte ihrem ehmaligen klöfterlichen Flcifse 
in der Pforte verdanken. Allein er fcheinc 
jene angenommene Rolle nicht lafige behaup- 
tet zu haben und /Ich gewifle Anomalien ha^ 
ben zi; Schulden kommen zu laßen, die, wie 
Pott wenigft^ns verfichert, zwey Jahre nach 
BahrdtS AnkunftinP forte, die Relegation 
nach ilch zogen. Er kehrte alfo nach Leip- 
zig zurück, und wurde, nachdem er noch 
einigen Privatunterricht von Ernefti im 
Griechifchen und Lateinifchen erhalten , in 
feinem i6tcn Jahre «— Student. 

Die 



, — . 125 

' Die Eiielkeit der JHiia;ea Bahrdts und 
die grofse Meinung des Vatejr« von den Ta- 
lenten und KenntnifTen feines ^cilines , be- 
schleunigten waluTeheinlich den Schritt zur 
Akademie ; aber gewifs lag aucli in diefem 
lubereilten Schritte einer der Hauptgründe, 
warum Bahr dt nie zu einer grüDdUchen 
Gelchrfamkeit . gelangte. Er trar der Schule 
unreif entlaufen , ehe er noch die jiöthigeu 
Vorräthe eingefammelt und folche Schulken nt- 
nüTelich erworben hatte, die als Grundlage 
zu den höhern Studien dienen. Jetzt zeigte 
£cii fogleich die Folge. Er befuchte Collegia, 
aber er verßand feine Lehrer nicht , . und ging 
aus ihren Lehrftunden fo nnwilTend , als eir 
herein gekommen , war. Diefes Schickfal hatte 
er am meiden in C r u fi u s philoCopj^iCchea 
Vorlefungen, die für feinen flatterhaften -und 
an abgezogenes Denken nicht gewöhnten Geilt 
SU hoch und röllig unverüäu^dlich waren. 
Aber je weniger erVerftand, .defto feßerhing 
er an dem Buchstaben der Cruflußfchen 
Lehre, wie überhaupt blindes Nachbeten auch 
Xeiner übrigen Lehrer , nicht eignes Denken» 
, ihn damahls charakterifirte , und alles was 
er Cruflus verdankte, war, myßifche 
Schwärmerty abgerechnet, nicht viel mehr 
als eine formale Fertigkeit feiner Denkkraft, 
Ideen leiclitzu entwickeln, zu verbinden und 
anzuordnen. OhnePUn und befUoimte Rieh« 

tung 
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regten diefe iliin unerliöTtea Aeafterang^a 
eine Gährung in feinem Kopfe» dieiluiToa 
Crußua ab &u dem bisher ron ihm verkaon« 
ten Studium der biblifchenExegefe und Kritik 
fahrte, worin er Brnelli zu feinem FOhrer 
wählte. Nachdem er ein Paar Jahre fiudirt: 
hatte, trat er zum erßen Mahle in der Nach- 
barfchafc von Leipzig als Kanzelredner auf« 
Da ihm diefef erfie Verfuch gelang , da er 
reichlichen Beyfall der Gemeinde und derPre- 
diger£imilie des Orts einerndtete , und da die 
' junge Predigers frsu, in die er (ich nach leiner 
Gewohnheit fogleich verliebte, ihn mit fo ^ 
viel zuvorkommender Freundrchaft und aus« 
gezeichneter Achtang beehrte, dafs er auch fie 
in fich verliebt glaubte : fo gaben diefe ver- 
einigten Umßände feiner kleinlichen Eitelkeit 
lind feinem ftolzen Seibitvertrauen einen neuen 
Schwtuig, und erzeugten in ihm , der fich 
nun zu Allem fähig hielt, den Entfchlufs, fo- 
bald als möglich zu promoviren, um als aka^ 
demifcher Lehrer aufzutreten. Diefen I^lan 
fahrte er im J. 1761 ^ dem fioßen Jahre feines 
Alters, aus, wo er zum Boctor der Welt- 
weisheit und ^um Magiller der freyen Kunli« 
creirt wurde. 

Bahrdts Stud^eaplan ward in AUem 
übereilt. Er bezog die hohe Schule., als er 
noch auf den nicdrigei^ Schulen hatte lernen 

-fol- 
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follen , und er war4 jetzt aküdemifcbeT Lehrer, 
«U er erft reif zum fkademifchen Lehrling war. 
Er h^tte fiph auf» Schulen vernachläfsigt, we- 
nigftem Geh keine gründliche und zufammen- 
hängende Einlicht in den nothwendigften Spra- 
chen Hn4 WüTexirchaften erworben ; er hatte 
auf der Univer(i(ät nqr fehr fragmentariCchei 
}(]enntaifle eingefammelt , nu» iinzelne abge- 
xilTene Ideen ßüchtig a^fgegriffen , und er 
hatte üph weder Zeit gelalTen, noch die Mähe 
gegeben , die IVIaße des yon feinen Lehrern em« 
pfaqgenenüdenkfioiFe« zu verarbeiten, oder gar, 
nach (prgfältiger Prüfung und Läuterung des 
Übernpinnienen , blofs das, was als reine Aus- 
beute gewonnen war, in fein Eigenthum zu 
verwandeln. l)ennoch beurat er, im füfsen 
Selbßgenuile feiner neuen Würde , den Lelir- 
ftuhl, und debutirte,. unter ziemUchem Bey- 
falle, n^it Vorlefungen über die Dogmatik, die 
er als Wiederholung der Vorlefungen fei- 
nes Vaters ankündigte. Von diefer Zeit an 
gewöh;)te er fich erlt zu einer regelmüfsigen 
Thätigkeit und zu einem anhaltenden Fleifse, 
und die Noth wendigkeit , das jetzt zu lehren, 
\ras er noch gar nicht rerfland , fchien auch 
das einzige Mittel zu feyn, die her umfch wei- 
fenden Ideen diefes unfteten Kopfes auf be- 
nimm te Gegenltände und Befchäftigungen zu 
heften , und ihn dadurch zu einem brauchba- 
ren MannjB zu bilden. Demudgeachtet konnte 

I es 
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es nicht fehlen , dafs ein fo unwifiender Leh« 
rer« wie fich Bahr dt felbft nennt, nicht 
eine Menge Blölsen in feinen Yoilefangen 
follte gegeben haben , die nur feine Zuhörer 
nicht zu bemerken fchienen, die aber B ah r d t s 
Vater , der hinter der Thüre des Lehrzim- 
mers znhörte» zum fieRen feines Sohnes in 
einer Schreib tafel anmerkte» und in befondr^ 
ClalTen brachte, um die dogmatitchen , exe- 
getifchen und grammatifchcn Fehler von ein- 
ander zu fondern. An der orthodoxen Kir- 
chenlehre verfündigte fich der junge Ba hr d t 
freylich nicht; aber er war doch in fo fern 
nicht inehr reiner Crufianer, dafs er die 
Dogmatik exegetifch behandelte und die Dog- 
men durch philologifche Erklärung der Bibel« 
Aellen zu beftätigen fuchte. 

Im Jfahr 1762 erhielt B a h r d t eine Ka- 
techetenftelle in Leipzig, und einige Jahro' 
darauf wurde er Subftitut feines Vaters und* 
aufserordentlicher FrofeiTor der geütUchenPhi« 
lologie. Um ihn fiber feine grofsen Mängel 
noch mehr zu verblenden und ihn in feiner 
Zuverficht zu fich und feinen Talenten za 
beftärken , kam noah zu dem Beyfalle , den er - 
als akademifcher Docent erhielt , der allge- 
meine Beyfall, den man feinen ]&ahzelyortr&« 
gen zollte. Der Befuch eines alten Freundes, 
feines ehmahligen Obergefellen in der *F f o r t e» 

der 



der fich jetzt zum Pietismuf geneigt hatte, 
weckte in ihm die fchlafenden Ideen früheret 
Schwärmereyen wieder auf, und machte , daft 
er eine Zeit lang, fo lange diefer vorüberge« 
hende Paroxysmus dauerte, von nichts, alt 
Ton der Ünyerdienitlichkeit der Tugend , yon 
der Gnade und ron den Wunden Jefu pre« 
digte. — 

Schon nicht mehr zufrieden, bloft in 
dem Umfange von Leipzigs Mauern zu 
' glänzen , fachte er feinen Ruhm durch Schrift- 
Itellerey weit und breit zu verherrlichen $ an- 
fangs nur durch kleine exegetifche , kritifche». 
kirchengefchichtliche "u. £ w. . Abhandlungen 
und DilFertationen*, hernach durch gröfsere 
Schriften , unter denen der wahre ChriA 
in der Einfamkeit Leipzig 1763 einMei- 
Iterltück yon Hyperorthodoxie und von uny 
duld(amen Feuereifer gegen würdige , aber 
unglücklicher Weife anders denkende Männer 
-wai'/]) Das meilte, was er damahls fchriebi^ 
als z. 3* fein Commentarius in ß^alachiam , Leip- 
zig 1768 waren feichte und fchülerhafte Ar« 
beiten , wodurch er fich aber das Anfehen ei- 
nes gefchickten biblifchen Philologen und 
OrientaliUe» zu geben fuchte. Der Hang, lär 
cherliche Seiten an den Menfchen aufsufinden 
I 2 und 

')S, Ntkrohg 1790 B. II, p. 14? in Crugots Lehen,' 



und ihrer zu fpotten, den er fchon alf Knabo 
an feinen Lehrern bewiefen hatte, gab ihm 
•in an lieh felbft gerichtetes Sendfehreiben» 
Berlin 1764 ein, worin er die Profefforen 
Bei und Go.ttfched pasqnillirte , und da- 
durch den gerechten Unwillen diefer Minner 
gegen lieh reizte. Im Belits einer PrpfelTur 
und mit glänzenden Auslichten für die Zu- 
kunft fehlte ihm in der Gegenwart nichts als 
ein hinlängliches und reichliches A^uskommen, 
■ welches ^t lieh durch eine reiche Heiratli zu 
rerfchaffen hoffte. Er ging mit feinem Vater 
gemeinfchaftlich über diefe Finanz-Operation 
zu Käthe. Eine ehrliche, aber arme Predi- 
gerstochter, die er einige Jahrelang geliebt 
Latte , mufste diefem Plane weichen ; er ver- 
liebte £lch, in HofTnung, dafs kein Frauen- 
zimmer feinen körperlichen und geißigen Vor- 
zügen würde widerßehen können, in yer- 
fclüedne reiche Leipzigerinnen , hatte aber 
den Verdrufs , lieh von allen ^ unter mannich- 
faltigem Vorwand, abgewiefen zu fehen. Diefs 
war nur das Vorfpiel des Mifsgefchicks, d^ 
ihn im Jahr 1768 in Leipzig betraf. Seine 
VerhältnilTe hatten den finnlichen und forglo- 
fen Mann nicht abhalten können , fich in ein 
liederliches Haus zu verirren. £r ward von 
einer Dirne als Vater angegeben , kam darüber 
in Inquiiition , und xnulste feine Aemter nie- 

Dif- 



Diefet Schlag zertröinnierte Au pMt^ 
Gdbaiid« feine» Glücks in Leipzig, und 
nöthigco ihn ein Land z,u verbann, 1« vteV 
chem {e'mh Bdunde überall kund worden War» 
Er ßucblwte nach Halle in Klotzen« Aitoie» 
4«r üch. Kwar einft mit ihm in Leipzig ent> 
%wtyt liacbc, det ihn jetzt aber frenndfcliaftlich 
«nfnah« und ilim tu. einer FKofefiftir ^eir bi« 
blifchen .Alterthümet in Erfurt, jedw4i 
ohae Gehalt, Terhalf. Hier war er voA 
Klo't« an Riedel' verwief«» , mite» iä tA» 
UrRaclUacktgeaialilclienMeBichtfni daSem 6k* 
ten nnd Lebenevireiire Klocv-^tu möUig ^ff4kt* 
dig waren* Bahr dt fah (ich «B&n^ "Wim 
Ri e d.e 1 weit an üppigemWatz «nd an y Mli 
fchaMieher Zagelloügkeifi im Reden umA fi^ 
tragen, wozu er doch von Leipzig WHtm 
Anlagen mitbrachte , übertroffen ; aUeln «f 
flimmte ßch allmählig zu dem in RieAele 
Zirkeln herrfchenden Tone hüiab , und f^e»« 
i^^ökste fich Tornehmlich durch den häufige« 
Umgang mit dem Bollmennfchen Hanfe a« 
die Cynifchen Sitten, welche hier fo weit 
getrieben wurden, als £e nur je getrieben 
werden können. Ob er gleich noch unrer- 
heirathet war , fo richtete ex doch feine eigne 
Oekonomie ein 3 und nahm feine Freunde von 
engerm Ausfchu/Te zu Kofigängern an. Der 
Tifch war delicat ; denn Bahr dt liebte es 
felbit» gut zueilen, und verftand ßch ai^f die 
13 Zu. 
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Zuriolitiuig dt/t Speifen , die tlglicli^ un- 
ter feiner Anleitung und mit feiner Hülf(A 
xubereitec -vrurden« - Da er in Erfurt auf 
Koften feines Vaters, lebte und alles übrige 
fand, was cu einem behagliclien und linnli- 
eben WobUeben gebort, fo fablte er ficb in 
diefer Lage recht glücklieb. Allein feine Un- 
Torficbtigkeitund Unbefonnenbeit Ttewickelte 
ihn in nftue-Händel. Da es ibm » als Profef- 
for der Pbilofopbie , nicbt erlaubt war, theo- 
logifche Vorlefnngen zu balten, fo mifcbteer, 
leiner Gewohnheit gemäfs, allerhand Theo- 
lognmena unter feine andern Vorlefungen , und 
wufste unter andern in feine Anleitung zum 
theologifcben Studium Raifonnements über 
Dogmen einzuweben, die nicbt für ganz or-> 
thödox im ibengen Erfurtifchen Sinne gel- 
ten konnten. Diefe UmHände, zufammen* 
gehalten mit feinem keinesweges exemplari* 
fchen Lebenswandel, benutzten die Erfurti- 
fchen Theologen Schmidt und Vogel, 
um ihn zu rerklagen. 
■» 
Während der dadurch gegen ihn reran* 
lafsten Unter fnchungen botb er alle Kräfte auf, 
um feinen Gegnern den Sieg abzugewinnen. 
Er erkaufte fich von Erlangen die theolo- 
gifche Doctorwürde, um iicli dadurch die Be> 
fagniCs zu theol. Vorlefungen zu verfchafFen. 
Er Terfertigte in Eile den V e r f u c h eines 

8y. 
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Syilt^m'B der biblifclien'' Bogmatik 
aus den x<^en Materialien ieiner dogmatirchen 
^efte, und liels dtn xl'ten Theil dayon fchon 
im Jakr 1769 erfcheinen , nin fich gegen den 
«rregten Vorwurf der Heterodoxi# zu verwak- 
ren. Um diefelbe Zeit lieft er anonymifch 
laute Wünfclie des Itummen Patrio- 
ten ausgehen. Worin er die fchlechten Be- 
'weife für. die Grundwahrlieiten des theologi- 
fclien Syltems angriff, nicht, um die Wahr- 
Iiei£ des Syfiems zu erfchuttern , fondern aus 
Erbitterung und Begierde ,* die Orthodo;aen, 
welche ihm weh gethan hai«:en , zu züchtigen, 
infonderheit. .aber , um durch nicht fehr ver- 
fieckta Anfpielungen den;.Fro£eiror Schmidt 
als einen Ketzermacher aus Lojola's Oxdea 
xcerjhchtlich zu machen, 

Indefs fchienen diefe Unternehmungei| 
/eine Sache mehr zu verichlimmern,, als zu 
belTern. Denn weit gefehlt ^ dafs jenes in der 
HauptÜache immer noch orthodoxe und Ilatu* 
tenmäfsige Syitem der Dogmatik feine Gegner 
Jiätte zum Schweigen bringen (ollen , wurden 
ihm vielmehr feine Neuerungen, in Anfehung 
der Form , feine auf die Aufsenwerke derDogt 
matik gewagten Angriffe, feine mildern und 
der Vernunfteinücht etwas näher gebrachten 
yoiTtellungen gewifler Kirchenlehren, zum 
grofsen Verbrechen angerechnet, und es wurd^ 
14 das 
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das TTrtlieil der Wittenbergifchen lind 
der Göttin gifchen theologifchen Fatiultät 
über diefe Ketzereyen eingeholt. Die ^fter« 
fprach das Vtrdammungsnrtheil über B « h r d t 
aus ; die letztere nahm die mildeften ErkUihin- 
gen der für iLetzerifäfi au*gegebneh Sitze fcn, 
entfchuldigte , rieth beiden I^artheyeil tum 
Frieden und fachte alles zum Beften tu keh- 
ren. Schmidt und Bahrdt ^^ethMten 
noch verfchiedene mit Leidenfchaft und Bit- 
terkeit gegen einander abgefaf^te Schriften; 
«ber der ganze Ihrocefs hatte keine* ^eibsren 
Folgen , als dafs Bahrdt für die ZttkttnA; zn 
mehrerer ^ehutfamkeit ermahnt Wni^e. iDiöT« 
Ermahnung machte itidefs fo Wettig Hiiidriick, 
ida& Buhrdt ti^m^hr, durch di^ Vi»lfät:hen 
Neckereyen und VernifiglimpfaÄg\6tt -^«f or- 
thodoxen Parthey gereizt, bey aller Gelegen- 
heit feinen unrerföhnlichen . Hafa gegih die 
Orthodoxen äüfserte , der allmfiMig in Hafs 
gegen die Orthodoxie felbft überging. 

Bald naqh der biblifchen Dogmatik er- 
fchien Bahrdts Syßcm der Moral- 
theologie, Effenafch 1770, bey irreichem 
des alten Bahrdts Sittenlehre 7efu in 
Predigtanszügen zum Grande gelegt War. 
Obgleich die WiirenfchaPt wenig dütch diefes 
eilfiertig ausgearbeitete Buch gefördert wurde, 
fo erhielt ea doch wegen der lichtroUen Ent^ 

wicke- 



Wickelung cfer Idefen und -vregen der atigeneh- 
men Darftellnng. einen ausgebreiteten Beyfall. 

Rahm und Geldgewinn waren die bei- 
den Angein , um die fich , wie in feinem gan- 
-zen Leben, fo in Erfurt, xtiehrere feinet 
Projecte und Unternehmungen drehten , von 
denen zwey wenigftens hier einer Erwähnung 
w^crth find. Der erftere weit ausfehendfe 
Plan beitand darin , eine Verbindung oder eili 
Concii der Theologen eu ftiften , in der Ab- 
lidht, ein« Revifion. des tfaeologiföhen Syftemk 
•zu rer^nlafleii , Wobey B a h r d t feine Dog- 
matik und Moral fcnnl Grund» tM legeA , Tor- 
fehlng, und die Theilnehttier einlud, ihreUlv 
tlieile und Gedanken dar Aber ihm, -aU dem Re- 
ferendar der Geföllfchafli, nutfeuth^ilen , di/£ 
iie dann gefammelt und angeordnet dem Druck 
übergeben #clke. "Wirklich fanden lieh an- 
fangs einige Mannet , ^^che dl* Hände «u 
diefem Projecte bothen , und deren Ideeft 
Bahrdt in dWi Briefen über die fyfte- 
matifche Theologie bekannt machte ; 
diefe« Werk aher errfeichte fchoii rtiit dem 
zweyten Bande feine Etidfehaft, fo iirie die 
gante Gefellfchaft. — Jetzt führten ihn feine 
kritifchen, zum Theil auch im Auslände mit 
Bi^yfall aüfgenolnmencn Arbeiten zu dem fflr 
feine Lage » Kenntniflid und Ü/nfiHnde nnge- 
. heuern zweyten Unternehmen, eine krieifche 
I 5 Aus. 
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Ausgabe des alten Tfeftamentes , rvie Ci6 IbHon 
lange von Kennicott angekündigt war, mit 
dem ganzen Vorrathe der bereits bekannten 
Lesarten und naeh der Vei-gleichung vieler 
aock ungebrauchter Handfcliriiften zu veran- 
Halten. Über <Jie Schwierigkeiten einer fol- 
chen, feine Kräfte weit überlteigenden Unter* 
nehmung; fah der flüchtige Bahr dt gänz- 
lich hinweg ; aber freylich blieb auch das 
ganze Verfprechen auf immer unerfüllt ! 

Proj^cte von anderer Art wechfelten mit 
fsinen literärifchen ab. Die Idee« eine rei<:he 
Frau zu finden, die feine Finanzumitände ver« 
bellem könnte» wachte wieder beyihm auf» 
und führte ihn zu man eher ley eigennützigen 
Verfuchen» die aber oline den gewünfchten 
Brfolg blieben» bis er endlich die i|iii)ge 
Wittwe Kühn, Tochter des ehmali)|en Su*» 
.perintandenten V o 1 1 a n d in der Reichsitadt 
Mü hl häufen, fand, üch in ihre artige Fi« 
gur und in die 6ooo Thaler, die ihr das Ger 
xücht beylegte» verliebte» und. fie zu feiner 
Gattinn bekam. 

Die Cabalen der Erfurter Theologen 
und die Eipgefchränktheit feiner ökpnomi- 
fchen UmHände, ^ indem er erft feit einiger 
Zeit einen geringen Gehalt zog^ welche er 
durch unnöthigen Aufwand noch verfchlim^ 
merte , fingen an , ihm den Aufentlialt in B r - 
fürt zu verleiden. £r feute alle feine Freunde 

und 
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lind Bekannte in Bewegung » um fich durch 
iie eine andre Stelle zu Terfchaffen. Unter 
andern empfdil er fich auoh dem Minißec 
Münchliaufen in Berj^in, der damahlt 
das geißliche Departement liatte , zu ' einem 
geifiüclien Amte, und fjahrte feine Hetero- 
doxie zu leiner Empfehlung an ; bekam aber 
zur Antwort : Man felie im Freufaifchen 
Suate bey BeCeuung der geiltlichen Aemter 
w^eder auf Orthodoxie noch auf Heterodoxie, 
fondem hauptfächlich , nebfl der. erforder- 
lichen Gefchicklichkeit » auf einen ,exem» 
plarifchen LebenswandeL *") Endlich err 
hielt er , auf 8 e m 1 e r s Vor£chJUg , den Ruf 
als Prediger und vierter Frofeflbr der Theo- 
logie in Giefseui welche Stelle er im^ Jahr 
1771 antrat. Die ungünitigen Vorurtheile, 
w^elche feine Leipziger Begebenheiten und der 
Huf feiner Heterodoxie in Giefsen gegen 
ihn verbreitet hatten , fuchte er, nicht durch 
feine Lehre und fein Leben, fondern durch 
feine — Anzugspredigt zu zerftreuen. Diefer 
fo oft von ihm gebrauchte KunllgrifF gelang 
ihm hier, "wie überall: feine hinreifsende Be- 
redt famkeit, feine Gabe zu rühren, feine tre£E^ 
liehe Declamation und die fchlaue Accomoda- 
tion zu dem herr feilenden Lehrl^egrüF gewan- 
nen ihm die Herzen aller Zuhörer. Auch 

war 

•) Allg. D. Bibl. B. na. S. 599. 
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war Ceiiie Anlf äfantng in G i • f s « n , obgleicil 
nicht ganx ngelmiftig und ithudeLhaft, dock 
infterlich etwa« geücteter und anfiändigor« 
wahrfcheiniick «lae Folgt d«i feinem und g«« 
fittetern Zirkels feiti«r B^tamtfchafcen , deieft 
Farbe Bahvdt jederäeit, afinafatn, «nd dei 
▼«mautin Uiii^;tti|i mit^iiigciirechtrcha&ea 
Bnd Aber ihn trt«l verktidgehden Minnern. Ja 
feinen akad^viiCohtn Vorträgen und in feinen 
<tt Giefsea IlMtuagegebenen Schriften 
lierrfchte «b«r diefcfiHlbe Getß, der ihm fchon fo 
^iden VertoiCi ««gezogen hatte , und den auch 
^eGiefaner Theologen, aufweichen, nach ei« 
kktm ganz i»«iiMi Vorrfäile au fchlie&en • noch 
immer der GKift der Verfolgung rohen mufft, 
tu ihrem Zwecke, den Ketzer au ftüraen, nicht 
uttbenutift Üefteu, Seine fchriftIteUerifehe Ader 
flofs in G;iefsen fehr reidilich. Daerfchied 
nen fcfaneH Uac^ einander ein Paar Sanamlon» 
gen Fredigten , eine Homiletik, der 
jfyparattts crltlcus K 71, eine allgemeine 
theologif^he Bibliothek, oder £nt* 
^urf einifer Kirchengefphichte deft 
N.T., VorfchUge aur AufkUrun^ 
und Berichtigung des LehrbegrifFs 
vinfrer Kirche, Kritiken über die Mi* 
chaelifche Bibelfiber fetzung, und 
ländlich die neu^ften Offen barungen 
Gottes, und diefs alles, nebA noch einigen 
andern Schriften , ^ in einem Zeitraum von 

hoch- 
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liöchfUiilt yiar Jahran. lpjjke% TlmU iühnem 
ihm feine Geld v:fiirl«g9ii)ieit«iidi«Fod«r, in er, 
feiner guten Einn^bine ungM^iiltt , ^inen Auf- 
wand, KU welchem aucb idgfi« Equipage go* 
hörte, machte, den er nicht heArtU«ii konnte : 
andern Theils raÜete fein unruhiger GeiH 
nicht , fowohl an dfr Zn^^twa^ dcor Boll- 
werke dei Friefterthumt 911 #rbcit0n, ala daa 
ihm ftber die kiichlicheii jLehren immer heU 
1er aufgegangene Lickt siir B^buohtung der 
noch im Finltern ütsenden l^itgenoßen auf- 
zudecken. Der natfirliche Erfolg di^er ohne 
alle Rflckficht und Behut£amkeit auigebreite« 

. ten Heterodoxidn , befonderi feines kühnen 
Angriffs auf die Verföhnung^lehre und feines 
modernifirtto neuen Teftaments, war ein Über 
ihn fich in Giefsen zn&minensiehendesGe- 
"witter. Man wollte fohon feine verketzerten 
Sehriften einer usTerdächtigen Unireriitäi zur 
Unterfochungrorlegen, und Bahr dt wurde 
einftweilen vom Predigen und Tom Lefen 
theologifchev CoHeßien fnspendirt » als iha 

^ plötzlich ein Deus eoc fnachitm auch aus die- 
sem Labyrinth erreuetel 

Der Herr ▼on Salis Teilangte ihii auf 
B ft f e d o w s Empfehlung znm Direetcn: feines , 
PhilanchitipAS in Marfchlinz in Grau« 
bündten mit ftooo Gulden Gehalt. Bahr dt 
nahm mit Freuden den fo ganz zur gelegenen 

Zeit 
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Zeit erhaltenen Ruf an , befaclite noch toü 
der Abreife zu dem Ort feiner BeHimmung 
mit feinem Ffednd Her es, den er auch mit 
bey derp Marfchtinzer Inftitut angeheilt hatte, 
das Deffauifche Philanthropin, um fich, 
wie S a 1 i 8 wollte , in die Geheimnifle der 
Erzieluingskunlt einweihen zu lalTen » und 
eilte darauf im Jahr 1776 von G i e f s e n weg. 
Das Qerücht fagt, er fey, um feinen Gläubi- 
gern zu entgehen , heimlich aus G i e f s e n ge- 
reift. Diefe erfuhren aber feine Abreife und 
fetzten ihm nach. Der Paftmeifter von Gie« 
f s e n liefs ihn in Butzbach anhalten , und 
B a h r d t fand noch eine mitleidige Wittwe, 
die für ihn Bürgfchaft leifiete. — Der wahre 
Zufammenhang diefes von Bahr dt in feiner 
Lebensbefchreibung kOnltlich verfiellten Vor- 
falls foU folgender gewefen feyn. Der er- 
virähnte Gläubiger war Bahrdti redlicher 
Freund. Als Bahr dt einft in Noth war, 
nnd fein Freund ihm nicht mit Geld ansheU . 
£en konnte, gab er ihm ein kleines Münzka- 
^ binet zu verfetzen, mit der Bedingung, es 
nicht zu verkaufen. Buhrdt hatte es auch» 
als er einmahl mit Geld verfehen war, wieder 
eingelöfet, und es zurückbringen wollen. Da 
er den Be&tzer aber nicht zu Haufe gefunden, 
- fo hatte er es auf einen etwa wilder eintre- 
tenden Fall der Noth mit £ch genommen,' 

undi 



— - — Hi 

und fo war er auch wiirklich damit von Gie« 
fafen abgereift.*) -^ 

Bahrdt war unterwegt jgegen Salit 
eingenommen worden, und auch Salit hatte 
Nachrichten über Bahrdt eingezogen, dio 
ihm eine geheime Abnpigung einilöfiten. Es 
fehhe daher» Tom erfi^wi 4-ugenblicke ihres 
Beyrammenfeyns an , das wechfelfeitige Ver« 
trauen , ohne welches man weder angenehm 
mit einander leben , ;ioch ein gemeinfchaftli» 
ches Werk mit glücklichem Erfolg betreiben« 
kann. Bahrdt hatte nichts als Wonne unil 
Glückfeligkeit von feinem Aufenthalte in 
Marfchlinz geträumt; er hoffte hier als 
Director alles nach Ceineni Sinne fchaifen, auch 
in der Pädagogik fich einen Nahmen erwer- 
ben , in glücklicher Unabhängigkeit und bey 
feinem anfehnliclien Gehalte in Überflufs le- 
ben zu können. Jetzt fand er das meifte fo 
viel anders , als es ihm lipine Fhantalie vorge- 
mahlt hatte. Der Director hing von dem fo» 
genannten Fürforger, dem HeiYn von Saiis» 
einem ftrengen « ernften und zurückhaltenden 
JVlanne ab , ohne deflen Genehmigung er we- 
nig oder nichts thun konnte. Er mufste fich 
in die eingeführte Ordnung des Haufes fügen; 
fich an ftrenge Regelmäfsigkeit und Beobach- 
tung der mit feiner Stelle verbundenen fchwe« 

ren 
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rcn Ffliclit^ binden ^ er konnte um: wenig 
Zeit für fein Vergnügen und für dpn X.ebenci- 
Kenufs abfparen; er fand wenig Umgang, der 
nacl^ feinem Gefchmacke war . und fein Ga- 
belt , ftatt ihn reidblicb zu nähren, wollte 
niemahls zureichen* Diefs alles erregte bey 
3 a h r d t üble Laune , die , einmahl" erzeugt. 
4urch jeden Un)%n4 nur noch feiler einwur- 
zelte » und endlich in ihm tiefen Qioll gegen 
$ a 1 i f und £kel*am ganzen Fhilaiithropin her- 
vor brachte. 

Es iß wahr, B^hrdt fchien inMarfch- 
li|iz alle feine andern Plane, Befchäfcigun- 
gßn nnd Stufen hinpinzufetzen , um nur der ^ 
praktifchen Erziehung zu leben; ergab, we- 
it igflens anfangs , £eifsigen Unterricht, ord- 
nete die Lectionen an , verthezlte die Zog* 
linge in ihre CUITen, befchäftigte iich mit 
der Methodologie, und, als der Fürforger 
einmahl eine philanthropinifche Früfung au« 
gefagt hatte, both er alle feine Kräfte zur Vor- 
bereitung der Feyerlichkeiten auf, um den • 
Fürforger und 4** Fublicum Tollkommen zu 
befriedigen. Vielleicht war 3alis zu kalf 
und zu gleichgültig gegen diefe Bemühungen ! 
Aber Bahr dt verdarb es freylich auch mit 
[ßinem Obern durch n^anehß Nacblafsigkeiten " 
in feinem Bei'uf, durch feine häufigen Excur« 
fionen in die Nachbaxfchaft , worunter fein 

Amt 
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Arne leidett mufste, durch feine Verfcliwen« 
fangen und unter andern auch dadurch , daf» 
er eigenmächtig ein Gefetsbuch des Phi« 
lanthropins entwarf , in -v^elchem ein eigner 
Abfchnitt von den Pfliclit«n des Fürforgers 
handelte, welcher fi^h fo, anfing: "DerFOr- 
forger ift die erfte Perfon im Phiknthropin , 
und foll etc.'^ Da Bah^t in feiner Le« 
bensbefchreibung den fonft in gutem Rufe fle« 
'henden Character des Herrn v. Salis in das 
nachtheiliglle Licht gefiellt hat» fo erfordert 
es die Pflicht, das 'Unheil eines andern Mit- 
arbeiten an jenem Philanthropin , des Hrn. Pr. 
Her es, über Salis und Bahrdts Ver« 
hältnilTe zu ihm , daneben au&uftellen : 

i 

"Bahr dt hat dem Herrn von Salis in 
feiner Schilderung Unrecht gethan ; er iß der 
gefühUofe Tyrann nicht , nicht der niedrige 
Knicker und Geizhals. Salis war freylich 
Herr und fah allerdings B a h r d t als feinen 
Diener an. Hätte (ich diefev aber befler an 
feinen Fofien gefchickt , hätte er mehrere 
Kenntnifl*e von feinem Fache gehabt, hätte 
er Salis folglich befler befriedigt, und we» 
niger auf der Forderung beflanden , Salis 
muffe fein Freund feyn, wäre er da« 
bey thätiger und confequenter gewefen : dann 
würde feine Lage inMarfchlinz nicht fo un«' 
angenehm gewefen feyn* Auch war B a h r d c - 
' K nicht 
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niclit der Mann, der einen Gbaraktex wie den 
des Sali 8 ftudiren und für fich gewinnen 
konnte. S a 1 i s iß in allem feinem Thun und 
LaHen ein fyftematifcher Mann ; der feinen 
Zweck nie aus den Augen verliert, der feü 
und uncrfchütterlich auf feinen Grundfätzen 
bleibt. Bahr dt hatte dagegen nie ein Sy« 
ßem » w«r dem augenblicklichen Eindruck 
unterworfen, und ward -fortgexiflen ; — wi© 
konnten zwey üch fo widerfprechende Köpfe 
harmoniren? Auch war Bahr dt wirklich 
im Ganzen zu unthätig ; er fchränkte fiqh auf 
feine felbfterwählten Arbeiten ein , und liefs 
übrigens das Werk gehen , .wie es konnte oder 
wollte, ohne auch nur hie und da einmahl 
Hand anzulegen , um Lehrer und Zöglinge 
belTer zu leiten. Djenn, obgleich Bahr dt 
feine entfetzliche Arbeitfamkeit rühmt , fo 
ging er doch Tage lang im Garten oder Zim- 
mer herum, ohne etwas anders als Projecte 
SU denken. Er yerltand den Salis nicht; 
fein unangenehmes Verhältnifs hatte er fick 
Xelbll zugezogen. Auch hat er die Unwahr- 
heit geredet, wenn er fagt, ich fey bald nach 
untrer Ankunft, als Kundfehafter im SdüoITe 
herumgegangen. Denn Herr von Salis be- 
nahm üch bey unQcer Ankunft fehr gut , und 
machte auf mich einen fehr angenehmen Ein- 
druck. Ich fchätzte ihn, und fchatze ihn 
noch« wenn et auch nicht der weiche Mann 

war. 



" 147 

vrar, wie man fich ihn für das Leben wün» 
Ichen möchte. ^^ 

Ein^von Bahrdts leuten Arbeiten in 
Marfchlins war die Ausarbeitung des 
Marfchlinser Erziediungsplans, wel- 
cher in Deutfcher Und FranzöUfchir Sprache 
gedruckt wurde, und wofür Bahr dt eui 
belbndres Honorar erhielt. 

Satt und überdrüfsig des Lebens in 
Marfchlinz, das ihm ein Jahr vorher El- 
dorado .'gefchienen hatte , feufzte er nach 
lElrlOfung, undfiehe, das Glück, welches ihm 
wohl bisweilen den Rücken zuwendete, ihn 
vaber nie ganz verliefs, eröffnete ihm aber- 
mahls die Auslicht auf einen beflern Zuüand ! 
Da gerade damahls die Superintendentur in 
Dürkheim an der Hardt erledigt war, und 
man dem damahligen Grafen von Leinin- 
gen-Dachsburg, der einen angenehmen 
Redner zu haben wünfchte, Bahrdts Pre- 
digertalente rühmte, fo erhielt der Frühpre- 
diger Scholl in Dürkheim «vom Hofr« 
Neubauer den Auftrag, bey Bahrdt in- 
geheim anzufragen. Bahrdt war, wie man 
ans feinem Leben w^eifs , über diefen Antrag 
lioch erfreut ^; demungeachtet macht er in 
der Antwort Schwierigkeiten und fpricht von 
feiner Anhänglichkeit an das phUanthropini- 
K2 fche 
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fcke EL'ziehuiigswefen und^ an (eise ^oglüig«,' 
vermuthlicli , um durch Zurückhakiiag be£&zo 
. Bedingungeni^u erhalten. Sein Briefan Seh oll 
iSt ztt charaJLteri&ifchy als daf^ ich ihn, nicht 
aaueiehnen follte : 

** JDie Anfrage , fchreibt er ron M a r fc Ii- 
linz d. 11. März 1776, obiehmichentfchlie- 
Isen könnte, einen Ruf als Superintendent und 
Conliflorialrath u. f. "w. anzunelimen , iß in 
dfer That in den ei'ßen Tagen nach Empfang 
Ihres Briefes von mir gänzlich verneinet wor- 
den. Gleich anfangs fchauderte ich vor dem 
Gedanken zurück, dals das DeutfcJ^e Publi- 
cinn mieh allgemein einen Wankelhiuthigen 
fcheltcn wai*de, der alle Augenblicke feinen 
EntfpkUefsungen und Yorfätzen untreu wird. 
In diefe Vorftellungen mifchte lieh alsbald dio 
ungemeflene Liebe , die ich zu meinen Kin- 
dern, (ich meine di^ mir anvertrauten Schß- 
1er) und zu dem ganzen philanthropinifchen 
ETziehungswefjcn gefafst habe , und die mit 
jedem Tage , den ich auf diefes Gefchäft ver« 
^vende, brünftiger und feuriger wird: und 
gab ihnen in meinem Herzen ein neues Ge- 
weht. Zuletzt erinnerte ich mich noch , daf« 
idh bereits in dem groOsen Plan ([des M a r f c h- 
llnzer Philanthropins) die Errichttmg 
eines allgemeinen Erziehungshaufes in 
Deut fc bland angekündigt vmd auf das 

Jahr 
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Jahr i'ffj feftgefetzt liabe. Und da fcliien es 
iTiH- vollends unmöglich zu werden, auf Ihre 
Anhage audi nur eine entfernte Rückdcht zu 
iiehmeu ; zumshhla der fch wache menfchliclie 
Gedanke unvermerkt mitwirkte , dafs ich hier 
eine etwas itärkere Einnahme habe» und» 
wenn fifoh das Inftitut rermehrt , wie «^ das 
Anfeilen hat , einer noch ftärkern entgegen fe- 
hen darf. -^ Diefe Ihrem Wunfche fo nach* 
theiligen Gründe lind einige Nächte mit mir 
Cchlafien gegaiigen und. wieder mit mir aufgo« 
flanden : utul lie würden g^wifs eiiie abfchUg- 
liohe Antwort bewirkt haben , wenn ich nicht 
bald dem einzigen yertraiit«n Freund« , den 
ich hi^ habe , mein Gelieimnifs entdeckt und 
feineu Pisth mir etbethen hätte. Diefer hat in 
wenig Stunden meinem Herzen eine ganz ent- 
gegen gefetzte Richtung gegeben ; indem er 
mich' auf iregengiünde, die mir vorher nicht 
eingefallen waren ^ aufmerkfam machte, und 
eben dadurch mir an mir felbft ein Beyfpiel 
zu dem Satze gab , dafs unfre alten Orthodoxen 
oft nucuiefswegen fo unbiegüim lind» weil ihr 
Herz ihrtfn Verlland irre fuhrt und vermit- 
teln 4es fchoh vorgefafsten Entfchliilfes , die 
alte ([fubjective) Wahrheit zu vertheidigen , 
ihre Blicke dergeftalt verfchleiert, dab auch 
die helleßen Gegengründe nicht bis auf ihre 
Sehnerven hinwirken können. — Jcli hatte 
in der Tliat bisher dsfs nicht eiimiahl ^efehen, 
£ 3 was 
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was micH'auf den erften Anblick ffli Ihren An- 
trag hättto einnehmen können. M«in Freund 
mufsce mich mrft an den kränklichen Körper 
erinnern , der mir und den Meinigen, feit 
unferm Aufenthalte in diefem tiefen und fum- 
pfigteu Thale» fchon manche traurige Stünde 
gemacht hat.' Er mufste mir erll gewüTe Lo- 
caluraftände vorhalten , die bisher meinen be- 
llen Eifer in meinen Erziehungsgefchäften 
fruchtlos^ und mich felbfl fchon oft genug 
mifsmüthig gemacht hatten. Er mniste den» 
meinem Herzen fonft fo nahe liegenden Ge- 
danken der Vaterlandsliebe aufwecken , um 
mir die Walil zwifchen Dflrkheim und 
Marfchlinz, zwifchen Dentfchland und 
Bftndten , zu erleichtern. Er mufste mir die 
Ge^nählde wieder vors Auge bringen , die 
mir der Stud; Hefs von Eberßadt ehe- 
mahls Xo oft von Ihrem' vortrefflichen Herrn 
Grafen, von feinem edlen Charakter, von fei- 
ner aufgeklärten Denkungsart. und befondert 
von feinem Eifer für das Belle feiner Diener 
und Unterthanen , vorgezeichnet hatte. Er 
mufste mir endlich begreiflich machen, dafs 
ich als General - Superintendent in Dürk- 
h e i m einen weit gröfsern Wirkungskreis vor 
mir hätte als hier, und folglich da mehr Ge- 
legenheit zu dem finden wurde , was vor Gott 
das einzige bleibende Verdienft und in der 
Ewigkeit das greise Object der Belohnung 
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feyn" wird — ich meine den Beytrag zur Bil- 
dung , zur Veryollkommnang | *um Heil« 
der MitrAenfchen. — Und ich mufs Ihnen 
nur fagen, dafs^diefe Vorftejltvigen« bereits 
völlig über mich geliegc hahen. Zwar be* 
unruhigt m ich "^ch jezüvreilen der Gedankcl, 
dafs -ich ein Erziehungshaus der Deutfchea 
angekündigt und zu Ausßihrung diefes gro- 
fsen 'VoiÜafeens bereits wichtige Vorkehrnn* 
^en gemacht habe ; allein , "wenn ich mich 
nicht ganz in der grofsen Meinung von Xh« 
rem Hen*n Grafen irre, fo darf ich zuverliolit* 
lieh hoffen, dafs ich auch als General- Super in« 
tendent in Dürkheim *u''Vollenduilg mei^ 
nes Vorhabens Gelegenheit Hndei» werde. Ja 
faft ift es mir , als ob die Vorfehung gerade 
defsw^g^A mich zu diefem Herrn führetf w'ölie»* 
weil* fein Herz vor vielen andern geneigt ift, 
Anhalten für das Befte der Menfchhcit zu be- 
günfligen und zu unterflütien. Und ein ent- 
fernter Wink , den ich künftig, ([wenn die 
Sache zu Stande kommen feilte^ mit Erkub«i 
nifs des Herrn Grafen, dem Publicum davon 
geben dürfte , wäre vielleicht zureichend; 
mich für jenen Vorwurf der Wankelmfithig- 
keit , den ich anfangs fo fehr gefürchtet hatte« 
vollkommen zu fichern/^ — * £s folgen hier, 
auf noch einige Bedingungen , unter welchen 
er den Ruf anzunehmen verfprichc 
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Der Pfälzer VerfalTer der BerichtiguxigejR 
zu Bahrdts Lebensbefcliteibung erzählt ei- 
nen Roman über den Aplafs zu Bahrdtt Ruf 
nach Dürkbeim. Der Nacbdrucker Ge- 
gel in FrankentJialy den er mit dem Stif- 
ter der Ij[anaai(cheii fogen^nnten woliItb»ti« 
gen Gefellfchaft verwecbfelt , foll den Hofratb 
Rübl in Dt^rkbeim crfucbt baben» ibm 
4^ Heidesbeimer Sjcblols zu einer Druckerey 
fsinzuTÜumen, und» als dief^ geäuTsert» dad 
68 yrohl zu einem nocb mricbtigern Gebrau- 
cbe gelchickt fey, vprgefcbbigen baben, man 
2nöcbte^ ^en D. B a b r d t eine Erziebungsan« . 
^It darin anlegen lalTen. Wie unwabr diefef 
Vorgeben fey» beweift der oben angefübrte 
Hergang der Sacbe, und dafs die erite Idee 
^ 4em in der Folge in Heidesbeim an- 
gelegten Plülautbfopin von Babrdt lelbft 
berrübre » iü aijis B a b r d t s aligef ubrtem 
Briefe klar, und -w^ird durcb einen zweyten 
Brief vom i5. März 1776 befiätigt, worin er 
ragt: " leb will bey diefer Gelegenbeit ei» 
i^en Funct meinea erften Briefes erläutern: 
^emlicb den von dem Er zi e b u n gs b aufe 
der Deutfcben» das icb bereits im Publi-' 
quin angekündigt babe. Es ift meine Mei- 
nung nicbt, dafs ücb. Se. Hocbgrfl. .Gn. an* 
heircbig macben foUen, lieb auf irgend eine 
Weife vorläufig n^it diefem Project zu bemen- 
gen. Das Ganze bleibt vor der Hand mein 
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,WeTk : und wird nur alsdann Landesangelegöi- 
Jieity wenn igh im Stande bin, ten Herrn 
Grafen zur freywilHgenTlieilnelimuag zu^ver« 
joiögen. Es [etz% auch nicht voraus , dafs ich 
alsdann , wenn es zu Stande kommen töUf^e, 
naein Amt wiedei aufgeben müCste , um die 
Direc(ion des Inßituts zu übernehpien. ^ 
ift vielmehr ein f Ar fich beulendes V\(efen^ 
welches dein Herrn Grafen weder Koiten ver- 
4ir facht, noch meinem Amte den geringftea 
JSintrag thun wurde , .und das aufs wenigfte 
aoOfOoo fl. baares Geld in die Hocbgräflichea 
X*ande bringt» von denen kaum der zehnte 
Theil wieder hinaus geht."^ — Von der Ipe- 
tiellen Seelforge , als £rankenbefu<;hen , TattF 
fen^ Leichen- u. dgl.» die er weder feinengi 
Körper, noch feinem Temperament, feiner 
I^eigung oder Fähigkeit angemeOen erklärte^ 
wditfchte er im Ganzen befreyt zu werden^ 
und erfchrieb defswegen an den Kanzley-Di- 
rector Gerauer : "Idh habe einen Körper, 
der durch Kr^inkheit , Sorgen und Unglücks» 
fälle, und, was das meifie ift, durch faR su 
jeder Zeit ununterbroichene und anfirengende 
Arbeiten die ganze Kraft und Spannung feines 
Nervenfyftems verloren ha^ : der alfo nur bey 
djcr äufserften Sorge und Pflege, luid vornehm- 
lich bey aller und jeder Verwahrung delTcU 
ben vor fchnellen Abänderungen der Luft, 
dauerhaft und brauchbar genannt werden kann.* 
K ö Bey 



Bey diefem K5rper bin ich bisher im Stand« 
gewcfen — ich nehme das Jalir in Marfch- 
1 i n z aus *— ganze halbe Jahre in einer Reiho 
fort zu arb/eiten , ohne durch die geringfie CTn« 
päfslichkeit unterbrochen zu werden , -. wenn 
ich ihm nur kärglich ehrige Bewegung in 
freyer Luft reritattete , «nd dabey Zuglufc 
und Erkältung irerhate. Hingegen haben dio 
kleinßen Verfehen in diefer Art, oft eine ein- 
zige fchale oder nafTc Luft, mich um ganze 
MoAathe gebracht« Wenn nun EwJ die Un- 
gleichheit überlege^ , die lieh zwifchen einem 
Fall , wo man eine Leichenbegleitung verab» 
i&umfet, oder einem andern Amtsbruder mic 
dem davon abhängenden utili überträgt, und 
dem ' Falle befindet , wo man lieh um einer 
folchen Amtsrerrichttms; willen einen halben 
oder ganzen Monath zu feinem Amte untüch- 
tig macht : fo werden Sie gewifs bey dem 
Vortrage diefes Punctes für mich fprechen, 
und den Wunfch , daCs ich in jedem Noth- 
Calle von diefen Amtsveririchtungen difpenfirt 
werde, auf alle Weife unterftützen. Ich ver- 
lange mich nicht ganz zueximiren ; allein ich 
mufs keine Vorwürfe und fcheele Gefichter zu 
furchten haben , wenn ich mein Amt mit 
Freudigkeit führen folL^^ — Auf diefe An- 
gelegenheiten beziehen lieh auch folgende 
Aeufserimgen Bahrdts in einem Briefe an 
Scholl« d« 44. April: "Ein Fremder hat 

alle- 



■ . IS5 

allemaHl einen grofsen Vortbeil '/ wenn das 
AnfFaliende an ihm fchon durch Gefchwätz an 
den Caffetifchen «It geworden ift, ehe er noch 
felhft in dem Ort« iicktbar wird. Sagen, Sie 
alfo jedem , den Sie fehen , ins Ohr : der neue 
Superintendent Ut. ein guter' Mann « ein Pre- 
diger , i3er ench gefallen wird , ein freundli- 
cher, dienitfertiger Mann; aber Kranke und 
Leichen kann er nicht leiden u. f. w. Sie vi^tm 
flehen miclv Was man nicht erwartete , ver- 
^taitst man nieht. Ich werde am< £nda.dock 
mehr thun« als man erwartet hatte; glauben 
Sie mir." 

Bahr dt traf in Dürkheim im JuL ' 
des Jahrs 1776 ein , und wurde mit ausge- 
zeichneter Hochachtung empfangen und be- 
handelt. Es war tiefes gewils 4ie fchönfle 
Periode feines Lebens. Alles, drängte lieh, 
ihn zu fehen; und ob er gleich unanfehulich 
und klein von Berfon war, fo machten dpch 
feine fprechenden Gelichtszüge , fein feelen- 
Tolles Auge und die Annehmlidikeit feiner 
Sprache und feines Umgangs ihn bald Jeder- 
mann intereflant. Er fand durch feine Predig-, 
ten vielen Beyfall, vorzüglich bey der gebü- 
rdeten ClalTe. Verfolgung wegen Heterodoxie 
hatte er nicht zu befürchten : er vermied fo 
ziemlich alles Anßöfsige in feinen Predigten. 
Auch Iah er nicht mit Stolz auf feine Amts- 
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brüder und untergebenen Ffaner herab, k>n'' 
dem behanddte. fie mit Tieler Achtung und 
MUde. Dadurch gewann er «tie Liebe und 
Achtung felbft derjenigen , die mit feinen 
Grundfätzen nicht einig waren. Dem gemei- . 
nen Manne war et fieylicht auft^ig , daTs er 
die fpecielle Seelforge ganz vOn lieh «abzuleh- 
nen fuchte ; inswifchen wurden die Klagest 
darüber niemahU laut. Er war iu Ceintr 
neuen Lage feUr fleifsig. Die Superintendur« 
gerchäfce wacen ireylich nicht luioli teinepc^Kip» 
fchmacke ; et lief dabey fb viel mechanifches 
und fteifes mit unter , weichet ein Mann fei- 
ner Art nicht ausliehen konnte. Auch vom 
Nutzen det Predigumtes hatte er keine fehr 
groften BegtilFe : doch verwendete er viel 
Mühe und Fleifs auf feine KaUselvortrage * im 
Bewuftreyiia dab er durch- feine Beredtfam- 
keit die H^zen der Zuhörer in feine Gew^U 
bekomme » fich Beyfall verfchaffe und den 
Saamen reinerer religiö(er Bep^riHe ausitreue. 
Da t Streben, recht gut zu predigen ^ machte, 
daft ihm die Ausarbeitung feiner Predigten 
weniger leic^üLt' von Itattenging, als feine an- 
dern Arbeitexi. & fagte daher zu einem feiner 
Freunde, der gerade in drey Tagen vieimahl 
Jiatte predigoU znäiTen , in feiner ungenirten 
Sprache : " Bey meiner armen &eelfl(! das kann 
ich nicht. Da mafste ich crepiren.'" 
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Er fiudirte in unmittelliiai'er Beziehung 
auf fein Fredigtamt mit Eifer die Moral» 
und Tuchte befondeis das Feld derBewegungs- 
grdnde und der Anweifungen zur Befolgung 
def liebgewonnenen Guten , und zur Ent wöh- • 
nung vona Böfea , welches er von den andern 
Moraliften vernachläfsigt glaubte, anzubauen, 
und die gewonnenen Refultate für feine Kan- 
zel vortrage ztt benutzen. Aber auch inRück« 
Ticht der d o g m a t i fc h e n Aufklärung feiner 
Gemeine glaubte er auf fehr liebere und doch 
mit der Verpflichtung des Kircheneides nicht; 
ftreitende Gedanken gekommen zu feyn, nehm- 
lieh , wie ChrÜtus , keine Irthümer der Lehre 
geradezu zu beftreiten , fondern durch unmit- 
telbare Verbreitung richtiger Einficht die Er- 
kenntnifs der Wahrheit zu befördern. Von 
diefer, wie er meinte, ganz ^eu aufgefun- 
denen Methode de» Volksunterrichtes eingo-- 
nommen , äufserte er gegen einen Freund : er 
habe ganz neue, fichre Mittel der Aufklärung 
entdeckt ; leichte , ebne Wege , die noch Kei« 
ncr gewandelt fey ! Es ift befremdlich , den 
rarchen Bahr dt diesmahl auf fo behutfamen 
Wegen ItüLcr und geräufchlofer Aufklärung 
ein hergehen zii fehen ; aber gewifs hatten ei- 
nige verftändige und gutdenkende Männer ^^ 
deren Freundfchaft er in jener Periode genofs» 
diifch ihr Zureden und Ermahnen Antheil an 
feiner Sinnesänderung. Wäre üe nur dauer« 
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liaft gewefen ! Aber der Gang feines Lebens 
%var ihm zu alltäglich , zu einförraig , der 
Nutzen feiner Unternehmungen nicht auffal- 
lend genug ! Es war eine erzwungene Mäfsi- 
gung , und er mochte gern frey und zwang-' 
los in feinem Thun und Lallen feya ! 

Er hatte fein Pmject , eine Erziehungs- 
Anftalt zu unternehme if, nicht vergelTen, Jetzt, 
ftellte es lieh wieder feiner Fhantäüe von der 
fchönften Seite dar, im Gefolge von Schätzen, 
die er datnit erwÄ-beA , von grofsem Nutzen, 
den er dadurchr ftiften , und von einem ausge- 
breiteten Rufe , den er dadurch gewinnen 
würde ! Im Hintergrunde zeigte fich ihm ein 
Rittergut , auf dem er , mit der f o 1 i d e n pä- 
dagogifchen Krone bekränzt, den Abend fei- 
nes Lebens mit Ruhe und Zufriedenheit ge- 
»iefsen würde! Er wiifsto das Heilbringende 
einer Folchen Anftalt und den grofsen Zuflufs 
auswärtigen Geldes , das dadurch ips Land 
käme, dem Landsherrn fo Jiebhaft abzufchil« 
dern, dafs diefer Fürft ihm felbft die Hand 
dazu both. B a h r d t wufste, dafs zu H e i d e s- 
heim ein gräfliches Schlofs leer ftehe, und 
fchlug dem Fürften vor , ihm clairelbe einzu- 
räumen. Diefs gefchah. Bahr dt kündigte 
nun mit Po Faunen fchall, wie erfelbß gefleht, 
das fieue Heid esheimif che Philan- 
throp i n der Welt in zwey Sprachen , der 
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Deutschen and Franzöfirchen , an , und maciite 
allerley Verfuche , durch Snbfciiption od«r 
Actien , Geld zur Einrichtuag der Anftalt zu 
bekommen« Da diefe vergeblich waren, fa 
Terfiel er darauf» feine pbecfetzung de» Neuen 
Teltament^s wieder auflegen und \a einer yer* 
belferten Gefialt erfcheinen zu laifen. Von al- 
len Seiten ftrOmten nun 4ie ^ränuinel'ationS'- 
gelder herbey, fo dafs er in kurzer ..Zeit über' 
1200 Thaler beyfaramen hatte. DerGäftwitth 
Specht» ein Bruder des FoÜhalters zu 
D u r k he i ra , ein j ungev VefmögeodMr Mann 
und Freund von Bahr dt, * wunderte iich , . 
dafs er io viel Geld gefchickt bekomme, und 
bekam dadurch Zutraden, B a h r d t wufsta 
ihm gefchickt zu fagen , dafs das Bucherfchrei- 
ben eine gar ergiebige Quelle für den fey, der 
es recht zu treiben verftehe, und nun both 
ihm Specht die Hand. £r, der Stadtfchrei* 
berKoch und der Kaufmann Schellen* 
berg machten ihm Credit in Frankfurt, 
und nun konnte er die nöthigen Geräthfchaf» 
ten u. f. w. zur Einrichtung des Erziehungs- 
haufes anfchafFen. Das Schlofs wurde 3ahrd* 
ten vomHofrath llühl auf Befehl des Für- 
den, übergeben. Die dabey von Rühl ge« 
machten Einfchränkungen aber gaben zu den 
Zwirügkeiten Anlafs, welche eine groJGse Bit- 
terkeit zwifchen B a hr d t und Rü h 1 erzeug« 
ten. Unter den Voxtheilen , welche fick 
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Baiirdt für fein Inftitut aasbedangen hatte, 
war auch die Erlaubnits , felblt zu fchlachten 
und das im Pliilanthropin nicht verkaufte 
Fleifch £rey zu verkaufen; denn er mochte gav 
zu gern etwas ökonon^fches und kameralifti- 
fches unternehmen. 

Das Pbilanthropin wurde im Jahr 1777 
flsy^rlichlt eingeweiht, und es ging anfangs 
alles ,gut , da E a h r d t fchon viele Zöglinge 
hatte und auch wirklich mit Profefroren ver- 
feken war. , Er arbeitete felbft ziemlich Hei- 
fsig , und fuchte Ijefonders die S o kr a t i f c h e». 
Lehrärt einzuführen und zu vervollkommnen, 
und das Inftitut wurde lieh erhalten und nach 
und nach verbellert haben, hätte Bahr dt 
eine beflere Auswahl unter feinen Lehrern 
getroffen, wäre er ein ordentlicherer HaushaU* 
tergewefen, und hätte er fich nicht, anitatt 
zu handeln , belländig mit Entwerfung neuer 
Ftojecte abgegeben, wovon eins das andere 
vetdiängte^ Zwar i(l nicht zu leugnen , dafe 
znanches in Heidesheim nicht war, wie 
es feyn follte; dafs z. B. die wöchentlichen 
AITembleen , von denen Bahr dt felblt ge» 
fieht, dafs Frauenzimmer von zweydeutigem 
Ruf dabey erfchienen , vielleicht belTer nicht 
da gewefen wären ; dafs überhaupt manche 
Unordnungen vorfielen : allein, wie war die fs 
zo venneiden, da feli?It die Mehrheit feiner* 
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Lehrer, wovon (Ich nur einige wenige i.Tor- 
zögUch der in Bahrdts Lebensbefchreibung; 
mit StillCch weigen übergangene P« ä z e r b i e- 
ter, jetzt Lehrer am Darmßädtfchen Oymnan 
ilum , vartheilhaft auazeichneten , aus rohen, 
ungefitteten und liederlichen Menfchen be»* 
fiand, und da Bahridt» dem ea um Geld zu 
thun wax, fich genöthigt' fah , #uch folcha 
Leute aufzunehmen , die rchon erwachten nnd 
verdorben waren , wenn fie nur gut zahlten» 
Dennoch kann man « ohne ungerecht zu wer« 
den, nicht in Abrede feyn , dafil Bahrdfi 
Delbli an der fittlichen Bildung feiner Zöglinge^ 
gearbeitet, und dafa es ihm befonders gelun« 
gen fey, einige von gewi0eo Jugend fanden« 
womit ^e angelleckt auf das Inllitut kamen» 
zu heilen. Ein verworfener Menfch , d m 
B a h r d t als Mu(ikmeifter annahm , wurd« 
der Verfflhrer einiger Zöglinge : fobald man 
es aber entdeckte, wurde der Thäter einge-' 
kerkert und dann auf eine fchimpfliche Weif« 
fortgejagt. B a h r d t erwähnt unter feinen 
Zöglingen den natürlichen Sohn< des Fürftea 
von S., welcher fchon Kriegsd|enfle in Cor« 
fica gethan hatte. Auch bey diefem an Leib 
und Seele höchfl verwahi^oHen Menfchea 
fchien Bahrdts Zucht nicht ganz vergeblich 
zu feyn. Yerfchiedene feiner ehmahligen dank- 
baren Zöglinge rühmen feine Behandlung an4 
(pinea Untemcht, und der Yerfaflei; dißfet 
L Ailfy 



Auffatzes kannte unter andern einen jnngen 
talentvollen Mann , der dem Heideshei« 
jnirchen Tnftitut einen Theil feiner Cultor 
und Bahrdts Ajileitung infonderheic eine 
fehr gute und richtige Declamation verdankte« 
Ein günfliges Vorurtheil mufs es fchon für 
Bahr dt 'erwecken, wenn, wie verßchert 
"wird , alle Zöglinge Hochachtung und Liebe 
^ür ihn hegten , und^fich bemühten , Bey- 
fall und Lob von ihm zu erhalten. Es war 
freylich natürlich , dafs ein Mann , der gegen 
Jüngere in feinem Betragen Ernft mit Freund- 
lichkeit und Liebe im gehörigen Verhältni0(i 
vereinigte, hch Liebe und Achtung gntardU 
ger Zöglinge erwerben mufste , befonders, 
wenn er mit folchen Jünglingen zuthun hatte» ' 
die im Stande waren , einigermafsen über dio 
Superiorität feines Geiftes zu urtheilen. 

DieSuperintendur-Gefchäfttf wurden frey- 
lich jetzt von Bahr dt ziemlich als Neben- 
fache betrieben. Er fchlofs eine Conventioi» 
mit dem Frühprediger Scholl in Dürk- 
lieim, dafs diefer alle diejenigen Functionen 
^ines Amtes , -welche von einem andern ver- 
fehen werden konnten, als Trauungen, Lei- 
chen , Krankenbefuche, Wochenpredigten u. 
dgL übernehmen möchte , und*er felbfl kam 
gewölinlich nur Sonnabends nach Dürk- 
beixn, um die Sonatagspredigt su halten, 

und 
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tmcl fttlir nach Endigung derfelben oder Nach- . 
mittags, wieder nach Heidesheiip, wel- 
ches drey Stunden von Dürkheim entferne 
ift, zurück.' Der Confiftorial-Se/Ron wohnte 
er auch wohl bey. Man fing aber nun an, 
da er fo wenig als Superintendent und als er- 
ßer Stadtpfarrer that , in D & r k h e i m zu be . 
rechnen, wie viel ihm eine jede Predigt ein- 
trage , welches manche nicht ganz unverdiente 
Spöttereyen nach lieh zog. 

Wie hätte aber B a h r d c auch zu feinen * 
eigentlichen Berufsgefchäften Zeit finden kön- 
nen , da das Philanthro|>in fchon einen Mann, 
felbll einen fo unermüdet thätigen Mann, wie 
Bahr dt war^ ganz befchäftigte ! Dazu ka- 
men eine Menge Projecte » zu denen er lieh 
durch feine unruhige Gefchäftigkeit , durch 
das gefühlte Bedürfnifs , feine CJmllände zu 
verbeflern, und durch die Überredungsmittel 
der ihn umgebenden Menfchen , welche feine 
fchwache Seite zu ihrem Yortheile benutzten« 
verleiten liefs. So wurde eine L^chtgiefserey 
und eine Wagenfchmier - Fabrik im Schlofle 
angelegt; ja fein Hansmeifter wufste ihn da-, 
hin zu bringen , dafs er eine Fabrik anlegte« 
worin ein gewilTes filberfarbigtes MeuU , wel-- 
ches er zn verfertigen das Geheimnifs befitze« 
hervorgebracht ui^ zu den feinften Gefäfsen 
rerarbeicet werden feilte, um dereinA mit 
h a die- 
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diefem weitiien Metall, wenn es voa An^^ 
dem füi Silberarbeit angefehen 
würde, einen ausgebreiteten Handel anzu- 
fangen. Dafs diefe Untefkiebmungen fcheiter- 
ten und böclifUns hur den , Welcher ße B a h r d> 
ten eingegeben« bereichert hatten, verflehc 
Heb. Nicht viel glAcklicher war er mit der ' 
Errichtung eines Buchhandels und einer Buch« 
druckerey. Durch die Art » wie er diefe^ Un- 
ternehmen laut ankündigte , konnten alle Buch« 
bändler merken, dafs es nur auf eine Nach- 
drucks-Fabrik, wogegen doch fonit Bahr dt 
in feinen Schriften fo fehr eifert, abgefehen 
war, und fo forderte er lie gleichfam felbft 
auf, ihm Entgegen su arbeiten. Hätte er , an- 
ItattMichaelis Mofaifches Recht und 
Auszüge a. d. allg. D. Bibliothek ab- 
zudrucken, nur, wie er anfangs willens war, 
wohlfeile und correcte Ausgaben der Römi- 
fchen und Griechifchen Cla/Hker veranftaltet^ 
fo würde ihm diefes eine Hebere und dauer- 
hafte Einnahme verfchaft haben. Er liefs ia 
H e i d e s h • i ip ein Intelligenzblatt drucken, 
und Tchickte es in ganz Dentfchland herum«; 
worin er Jedem, der für lo Thaler Bücher 
von der Expedition in Heidesheim ver« 
fchreiben wollte* diefelben für die Hälfte des 
Preires zu liefern verrprach. Diets war aber 
nichu als Wind. Die Sache endigte fich da- 
ttUt, daüi dieLeute» welche Bücher verfchrie- 

ben 



b'ea , entweder , vermutMicH aus Unordnanj 
in der Expedition , gar nichts, oder meift nur 
Exemplare der neuen Ausgabe von Bahrd.t • 
Überfetzung des N. T. , oder Exemplare von 
teinen NacUdrück^ bekamen. *") Diefe koft« 
fpieli^en und verunglückten Projecte machten 
feine Lage immer fchlimmer. Yerdrufs mit 
•fchlechten Lehrern und Kindern» Verleum- 
dungen von aufsen und ungerechte Anmafsun« 
gen und Befchwcrden der Aeltem feiner Zög- 
linge, deren ganze arückende Lalt nur der, 
welcher felbli einer folchen Anßalt vorfleht« 
ganz mit empßnden kann , machten ihiti .das 
Leben noch faurer. t)ie Disproportion zwi- 
fchen Einnahme und Ausgabe wurde im- 
mer (ichtbarer : daher die Perfonen, wetclie 
Bahrdten durch ihren Credit und baare Geld- 
VorfchüITe unterftützt hatten , und welche fich^ 
um der zen'ütteten Heidesheimifchen Häiis^ 
Haltung aufzuhelfen, als eine ökonomifche Ge- 
fellfchaft unmittelbar mit dem ökonomifchen 
Theile der Jnflitutsaiigelegenheiten befchäfdg- 
ten, mifsvergnügt zu werden anilngen. Sie 
thaten aber das Aeufserfte, was in ihren J^räf. 
ten war , um die Anßalt zu erhalten , weil fie 
diefsals das einzige Mittel anfahen , wieder zu 
ihrem Gelde zu gelangen. 

L 3 Das 

•) Allg. Deutfche Bibl. am angef. Ort S, 5gx. 
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Das uAglücklicIie VerhältnlGi , in Welches 
Kahl und Bahr dt gegen einander traten, 
"War ein andrer Grund von Bahrdts Ruin« 
Obgleich Bahrdts Schilderung diefes Man- 
nes in feiner Lebensbefchr. von der Leiden*- 
fchaft eingegeben und in verfchiednen Stücken 
übertrieben ift: fo und doch einzelne Züge 
wahr und richtig« und das einHimmige Ur« 
theil derer, die Rühl kennen, ift, dafs 
Bahr dt den Charakter deHelben nach dem 
Leben gezeichnet habe, Diefer Rünl ift eben 
iderfelbe , welcher in der erften Legislatur und 
im National- Convent eine nicht unbedeutende 
Rolle als Deputirter 'des Elfafs gefpielt hat, 
die ebenfalls von feinem Charakter nicht zwey- 
deutige Beweife giebt. Er war ein Mann von 
ausgezeichneten Talenten und Verdienften um 
das Leinin gifc he Haus, und der edle 
Landes Vater wufsce jene zu fchätzen unddiefe 
zu belohnen. Allein Stolz, Herrfchfucht und 
Verachttmg der mcißen Menfchen waren 
Hauptzüge von R ü h 1 s Charakter, Welche feine 
guten Eigenfchaften verdunkelten. Ob er gleich 
felbH' Theologie ftudirt und oft gepredigt hatte, 
ifo aifectirte er doch , nicht nur der Religion 
zu fpotten, Xonäern auch allen Glauben an 
Tugend und Moralität der Menfchen zu ver- 
leugnen. Et war ein grofser Literator, mit 
den Werken der Griechen und Römer innigft 
vertraut, und Überhaupt in der Gefchichte al- 
ler 
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fiBir Zelten Trollkommoxi bewandert. Sey" feiner 
ungeheuren Gedächuiifskrafi: war es ihm ein 
ILeichtes »mit feinen Kenntnilten zu glänzen« 
«ind feine Gabe gut zu er^hlen machte ihn 
2u einem angenehmen Gefellfchafter« Hätte 
Bahr dt bey («inem hellc^n* Kopf« und feiner 
gefunden Beurtheilungskraft nur die Hälfto 
Ton Rühls gefammelten Eenntnilfep befeC- 
fen» fo würde er als Gelehrter gewifs 
groCses Auffehen erregt haben. Rühls Haff 
würde ihm auch weniger fchädlich g^wefen. 
feyn, wenn er Klugheit genug giehabt hätte, 
ihm kleine Blöfsen zu geben« und wenn er es 
JB^ch nicht hätte einfallen laDfen, Rühleiü auSi, 
dem Sattel heben zu wollen. Diefen Gedanken 
beHritten B a li r d t s Freunde vergeblich. Er 
machte den Veifuch, und zwar zu feinem 
Schaden. Nicht nur Rühl wurde dadurch 
fein erklärter Feind, fondern allgemeiner Kalt-, 
linn gegen Bahr dt war die Folge diefes 
übermüthigen Unter^ngens. Bahrdts Ach- 
tung war nicht fo feit gegründet , dafs ile nicht 
leicht zu erfchüttern gewefen wäre. Man fuhr 
zwar fort , ihn als angenehmen Redner zu 
fchätzen; Rühl wufste aber durch Erzäh« 
lung aller möglichen nachtheiligen Anekdoten 
die Achtung , die er bisher genolTen hatte« 
nach und nach zu fcKwächen und auszulö- 
fchen. Und in der That gab ja Bahrdts 
Thun und Lauen manchen Stoff zu nachthei- 
X 4 ^g^n 
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ligen Gerächtto, Wtfelehe die Chrohique fean-^ 
daleufe auft befte aaszufdiTnackeh beflilTen ^war. 
D«r Beweire, wie hart Rühl und Bahr dt 
oft an einander geriethen , finden [ich riele in 
Bfthrdts Gefchichte feines Lebens. Hier 
xiur zur Probe eih anderes Billet von 
B a h r d t an R fl^h 1, welches ihre VerhältnilTe 
fehr treffend mahlt : "Ich mafs Ew. Ta- 
gen, dafs es mir Zwang gekoftet hat, geftem 
und ehegeftem in dem Tone eines Verachten- 
den mit ffanen zu reden. Er \St meinem Her« 
aen mmatürlich. Er ift der Würde meines 
und Ihres Standes nicht angemeHen. Er ifl 
etadlidi mir felbft bey dem BewaCstfeyn Ihrei: 
mir erzeigten G-eßllUgkeiten^ empfindlich. Ich 
WÜnfche alfo fehr, dafs ich in den Stand ge- 
fetzt werde , diefen Ton ümzuftimmen. Und 
ich WÜnfche es um deftö mehf , weil ich fürch- 
ten mnfs , dafs , wenn diefe Abänderung nicht 
bald gefchieht , ich mich in Kurzem an die- 
fen Ton gewöhne und dann nicht mehr fähig 
bin , zurück zu kehfeti. Es wird aber die Er- 
füllung diefes Wanfches lediglich rön Ihnen 
abhangen. Finden Sie es nöthig , fich ferner 
in Muien und Worten ein gewilTes Anfehen 
Aber mich zu geben« und verlangen Sie da- 
bey, dafs ich, wie andere, vor Sie als eine 
redende Gottheit hintrete , die Augen nieder- 
fchtage, mit dem Kopfe demüthig nicke , zu 
Allem Ja fage » und jede Wirkung Ihrer Hitze 

gefühl- 
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gefahllos cinfcHlaeke« fo — werden Sie mich 
zwingen , Ilinen zu zeigen, daCs ich meinen 
eignen Werth zu fehr ffthle*, als dafs ick mich 
znm Kriechen herablaflen könne. Ich bitte 
mir Ihre ErkUrnng aus , auf was für einen 
Fufs wir mit einander leben, wollen. Ich bin 
bereit zu Allem , Tölglich auch « ' wenn mirs 
möglich gemadtt wird» zu feyh« u. f. w.^^ 

Ein Zufammenflufs von mehrern Umßän« 
I den, die ich gröfstentheüs angefahrt habe« 

brachte das PMlanthropin feinem Untergang 
nahe. EineTorläuHgeUnterftützung undAus- 
beflerung des morfchen Gebäudes tliat einem 
. fo rafdi handelnden Manne keine Oenüge. ^ 
wollet» etwas entfcheidendes unternehmen, 
und , um feiner Anitalt Ton Grund ans aufzu- 
helfen und fie wieder in den glänzendften Zu- 
ßandzuverfetzen, fchritt er zu dem rerzwei- 
feiten Wagftück , eine Reife nach Holland und 
I England zu unternehmen, um dafelbll Zog« 

linge zu werben , die beffer bezahlten , al9 
die Deutfchen. Zwar hatte er kein Reifegeld, 
war der Sprachen der Länder , in die er rei- 
I fen wollte, unkundig; hatte keine Addreflen 

und Bekanntfchaften ; rnnfste fein in fehr be- 
denklichen UmRänden fich befindendes InRi« 
tut in den Händen unruhiger und mifsver- 
^ügter Lehrer laden ; dennoch achtete er al- , 
lerdierer Kleinigkeiten nicht, und reifte, ohne 
* L6 Vor- 
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YorwiHen feiiler Gattinn» im Spätberbft,~Tt4l^ 
von den reizenditen Auslichten in die Zul^unft, 
bey fchwächlicLen Gefundheitsumltänden, nur 
leiclrtundniclic reifemäfsig gd(.leidet, undznic 
nicht mehr, alszwey Gulden und fünf- 
zig Kteuz^rn rerfehen , ab! Das erfte 
glückliche Abentheuer , was dem armen Wan«r 
^ei'er begegnet feyn foll, £el in Frankfurt 
Tor. Ein Jude, Löw Bär Ifaak erfchien 
ihm , nahm fich feiner an , HaHirte ihn mic 
einem neuen Sammtkleide aus , und lieh ilun« 
um damit glänzen zu können , einen koHbure» 
King , 4 ^^* ^^^ ^^ ^™ Werth , neblt loo 
Gulden Reifege^d, Diefe Begebenheit hac 
Bahr dt in feiner Lebensbefchreibung fo rei- 
zend erzählt , dafs man es bedauern mufs^ 
wenn diefe Scene nur äßhetiCche, nicht hi« 
ftorifche, Wahrheit haben foUt«. Dafs Nie- 
mand einen Juden jenes Nahmens kannte, 
erregte den erHen Verdacht : aber auch in der 
Gefcliichte felbfl findet die höhere Kiitik man- 
chen Anlafs zu gerechten Zweifeln. Eine un- 
erwartete Auflöfung der Gefchichte giebtindefs 
die allg. Deutfche Bibliothek *) auf die Aus- ' 
fage eines Freundes, der Bahrdten fehr 
genau gekannt habe. Ich fetze lie hieher, 
ohne mich für ihre Aechtheit Verautwortliclk 
zu machen. "Als Bahr dt auf der Ae^fo 
nach England in Frankfurtam Mayn 

an* 
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ankam, zeigte ficH wirklich , wider B aH r d t s 
Vermuthen , vor ihm ein Jude , aber nicht 
einer , der ihm Geld , Kleider , Ring und 
Rheinwein gab , fondern der ihm einen ver- 
fallenen y^echfel von i5o Fl. noch von G i e - 
fsen her präfentirte, diefes Capital nebft Zin- 
fen fogleich bezahlt verlangte , und im Ver- 
Weigerungsfall mit Arreft drohte. Nun I^igc 
die Gefchichte ferner. Bahr dt hätte noch 
das kleine, oben fchon erwähnte, Münzka- 
binet gehabt, das ihm fein Freund in Gie- 
fs e n zu verfetzen gegeben hatte , das er ein- 
gelöfi , von G i e f * e n mitgenommen , und 
in Butzbach nicht wiedergegeben hatte, 
weil er da eine gutherzige Wittwe fand , wel- 
che für beide Schulden, wegen welcher ihni 
nachgefetzt ward, Bürgfchafc leiltete. £3 
fcheint, er h^tte diefe raren Münzen auf den 
äufserften Nothfall verwahrt ; hier alfo , da 
alle fchöne Träume voll der reizendßen Aus- 
lichten gewifs Wären vereitelt gewefen, wenn 
er in Frankfurt a. M, des unbezahlten 
Wechfels halber wäre in Verhaft genommen 
"forden, bedachte er lieh weiter nicht, da$ 
Münzcabinetchen lof;zurchlagen, und bezahlte 
fo den Wechfel; von dem Rede mag: er lieh 
wohl einen fchönen violet-fammtnen Rock 
und etwa einen Ring für i5 Fl. zum Scheinen 
angefchaift habem (Vielleicht war alfo der 
Jude in B 'a h r d 1 8 Erzählung derjenige Mann, 

wek 
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welchem er in diefem Gedränge fein Münzcg^ 
binet vcrfetzte oder verkaufte, wofür er ei- 
nige Kleidungs (lacke , einen Ring und etwas 
Keifegeld erhielt ) Wir erzählen diefe Ge- 
feliichte fo , wie wir üe gehört haben ; iR lie 
lichtig, fo ift alles Wunderbare erklärt, und 
die Vorfehung wird wegen des D. Bahr dt 
nicht ganz fpeciell bemühL Es erklärt fich 
auch ganz natürlich , wie es D. B a h r d t , der 
lieh doch nicht gern Bequemlichkeiten rer- 
fagte, hat wagen wollen, mit 2 Fl. 5o 'Kr* 
nach England zu reifen. Denn , wenn er auch 
nicht mehr als fO viel an baarem Geldehstte; 
fo hatte er doch 6 bis 800 FL an goldenen 
und (ilbernen Münzen, und die konnten ihm 
fchon helfen. '* 

In Mainz wurde Bahrdt^ nach fei- 
ner Verücherung , von einem fich Canoni^ns 
R e d i g e r nennenden Profelycenmacher in die 
Verfuchung geführt, Katholik zu werden. Er 
hateinBiUet abdrucken lalTen, worin ihm die« 
Ter Mann , nach dem unmittelbarüen Auftrag 
von hoher Hand, ein Einkommen von ^ooo FL 
zufichert , wenn er feinen Wunfeh erfüllen 
w^olle. Ein folcher Canonicus exiftirte nun 
zwar in Mainz nicht, und die Gefchichte 
könnte leicht eine der Frankfurter ähn- 
liche Dichtung feyn , um fich dadurch ein 
Anfehcn zu geben» oder auch niu*» um reche 

viele 
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ylele Abentlieaer von feinen Reifen exzäblen 
zu können. Indcfs will einer von B a h r d 1 1 
Bekannten wirklich ein Billet* des Inhalts bey 
ihm gefehen haben , und fo könnte es denn 
wohl feyn^vdafs ihn irgend ein Betrüger ge^ 
taufcht hätte t So Tvenig es nnn überhaupt 
Wahrfcheinlichkeit hat , dafs B a h r d t jemahls 
katholifck hat werden wollen , da er , Ceit fei- 
nem Abfalle Ton der Orthodoxie , einen fich 
immer gleich bleibenden Widerwillen gegea 
Friefler- und PfafFenthum behauptet hat: fo 
aulFaliend ih es doch « dafs Ech mehr als ein- 
mahl, Torzüglich aber, daerin Giefsen und 
nachher, als er in IMarfchlinz war, Ge- 
rüchte von feinem Vorhaben , das Religions- 
bekenntnils zu verändern , verbreiteten. Al- 
lem Anfehen nach gab einmahl in Giefsen 
fein Briefwechfel mit dem Profelyten Her« 
wig und die Zueignung feiner Über fetzung 
des N. T. an den Fürft-Bifchof von Würz- 
burg, in der Folge vielleicht fein Umgang 
mit diefem oder jenem Domherrn und Präla- 
ten, der gut zu eilen gab» Anlafs zu jenen 
Sagen. 

In London wurde Bahrdc vorzüg- 
lich freundfchaftlich von Wendeborn und 
Joh. Reinhold Forfter, jetzt ProfelToL* 
in Halle, aufgenommen, und liefs fich auch 
in der grofsen Loge aufnehmen , wo er in 
fiinem Abende drey Grade erkieli; £s ging 

ihm 
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ihm recht wohl, auch fand er durch Wen- 
de b o r n s Vermittelung Leute , die fich füt 
feine Erziehungs-Änfialt intereflirten. Nur 
machte die Theurung von London, dafs 
feine Börfe bald erfchöpft wurde , und er fich 
wirklich dahin gebracht fah , einige Fafttago 
zu halten, d. h. mit Brod und Thec vorlieb 
zu nehmen. Allerdings fällt et auf, dafs er 
bey feiner Luft am Wohlleben fich derma fsen 
verleugnen konnte, um In diefer äufserften 
ÜSToth nicht auf feinen koftbaren Ring etwas 
zu borgen, auf den er doch eine anfehnliche 
Summe von mehrern hundert Gulden hätte 
erhalten können^ - Allein gerade diefer Um- 
fiand beftärkt, wie fchon die Deutfche Bi- 
bliothek bemerkt hat, den Verdacht, dafs der 
Ring nicht von dem angeblichen Werthe ge- 
wefen feyn möchte. Doch könnte man auch 
wohl annehmen, dafs die Gefchichte diefer 
Hungersnotli, wie fie Bahr dt nennt, um- 
. des poetifchen Effectes willen etwas übertrie- 
ben fey; denn in dem Augenblicke des aufs 
Aeu fserße gekommenen Mangels läfst B a h r d c 
einen Bedienten ins Zimmer treten , der ihm 
vom Kaufmann Rafch 3o Guineen als ab- 
fchlägliche Zahlnng für die feniY>n feines Soh- 
nes einhändigt ! •— Bahr dt reifte mit vier 
Zöglingen von London ab, zu denen fich 
unterweges in Holland, Clevo und Gre- 
fe 1 d noch neun gefeilten. Vergnügt , und in • 

denoi 
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dem Walm , bald fein Philanthropin auf den > 
Jiöchßen Gipfel der Blütlie gebracht zu feilen^ 
eilte er feinem Heidesheim zu ^ ^ erfuhr 
abte , noch ehe er es erreichte , dafs er — 
durch ein Reichs • Hofraths - Condufum von 
allen feinen Aenatern fuspendirt fey ! Diefs 
war ein Donnerfchlag für ihn : er wufste fiel» 
aber zu falTen. um feine innerften Gefählo 
wenigßeus vor feinen Zöglingen zu verber- 
gen. £r zog in feinem Philanthropin , -v^eldbes 
in feiner Abwcfenheit von feinef Gattinn und 
einigen der treueften Lehrer noch fo ziemlich 
wav im Gang erhalten worden , dem Anfchein 
nach fröhlich ein , fachte die Aeufserungen 
der Betrüb nifs bey den Seinigen zu unterdrü« 
cken , utid befchlofs das Inftitut fo lange fort« 
dauern zu lalTen, als es ihm vergönnt feyn 
Würde. Allein kaum waren vier Wochen ver- 
firichen, fo hatte die Fama fchon Bahrdta 
Abfetzung allenthalben verkündigt , und fa 
liohlten die Aeltern ihre Zöglinge nach und 
nach fafl alle wieder ab. 

Die Urfachen, warum das Anathema voifii 
Keichshofrath über Bahr dt ansgefprochen 
würde , verdienex/ hier erzäjüt zu werden ^ 
wie fia^gröfstentheils in der Deutfchen Biblio- 
Xhek O vorgetragen find« Von Scheben, 

Weit^ 
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Weihbirchof von Worms und Kaij; Bad&eiw 
Commiflar aa Frank-furt am Mayn , war 
•in jovialifclier Mann, der auch. Bahrdten 
wegen dellen JovialiUt gern an feiner Tafel 
hatte. Aber rerfchiedne katholiCche GeiAli- 
che, unter andern der Pfarrer Weimar, ei- 
ner der bofshaf teften Pfa£Fen , Q dem B a h r d t 
SU voreilig eine ProfeUur am Fhilanthropin 
verfprocben, hernach aber, als er einiah, weCi 
Geiltes Kind er fey, nicht gegeben hatte, ^ 
fuchten Bahrdten wegen feiner Verbreif- 
tung von Irrlehren und wegen feiner, jyuch. 
von Katholiken häuiig gelefenen Überfetzung 
des N. T. beym Weihbifchof anzufchwärcen, 
fo dafs diefer fich verlauten Hefa : "wenn 
Herr Bahr dt allzunafeweii werde, werde 
. man ihn auf die Finger klopfen/^ Diefe Wort« 
des Weihbifchofs, an feiner Tafel ausgefpro« 
chen , wurden Bahrdten hjLnterbracht , der» 
ohne alle Überlegung fich dadurch an dem 
Bifchof zu rächen fuchte , daCs er in du Hei- 
desheiroifche Intelligenzblatt eine kotnifcho 
Schilderung derSchmaufsereyen und Galle des 
Weihbifchofs einrücken liefs. Obgleich kein 
Kahme dabey genannt wurde , fo erkannte 
man doch die Perfonen, und Bahr dt fprgte 
mündlich felbft dafür,, dafs Re erkannt wur« 
den. Diefe Schilderung. w«rd dem Weihbi« 
t^hof vorgelegt , und brachte ihn dergeßalt in 
Zorn« dafseralsBücher-Commüraj:denReich>^ 

Fijcal 
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Fifcal gegen B&hrdts N. T. aufreizte, und 
Xomifi den Spruch des Reichshofraths in Wien 
vorbereitete. Die Quelle diefer Klage war 
Anlaute^ , und die einfeitige Verurtheilung 
«uf die fifcalifclie Anseige eines katholifclien 
Weihbifcliofs und des Reichs •Fifcals," ohne 
dafs der. proteltantiftiba .^perintendent nnit fei- 
ner Veortheidigung angehört wurde, war un« 
geiecht. Diefer , aller feiner Aemter auf Be- 
fehl des Reichshofrathes im Jahr 1779 entfet2^ 
JoUte entweder die ihm Schuld gegebenen In>> 
thilmer widerrufen , oder das Deutfche Reich 
meiden! Der Fürft von Leiningen ver- 
"wendete fich felblt für fednen Sup^intenden- 
cen in einem Vorfchr^ibenanden Kdifer Jo« 
Xeph» das gewifs nicht fruchtlos gewefen 
.feyn wurde » und befahl dem Hofrath ' R ü h 1« 
€S nach Wien z>u befördern; aber weder die- 
fes» noch eine Bittfphrift der Gemeine in 
Dürkheim an den Kaifer , wurde dem Obei*- 
■haupi» des Reichs übergeben. B a h r d t felbft 
bath beym Reichshofrath um Commnnication 
der Klage und BilaubniCi, fich zu verantwor- 
.ten : erhielt aber keine Antwort. Zum Wi- 
derruf feiner fflr wahr gehaltenen Meinun- 
-^en .war er zu ehrlich .: im Gegentheil be- 
fchlofs er durch ein öffentlich bekannt zu ma- 
chendes Glaubenshekenntnifs feine bis- 
herigen Überzeug ungm zu verfiegeln » und 
dann ein Xiand zu jQieh«n« wo Meinungen fdr 
M V«r- 
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Verbrechen galten ! Freylich war es gar nicht 
der Klugheit gemäfs, fiatt des geförderten Wi- 
derrufs, in diefem Augenblick das Bekenntnifs 
feines, von feinen Richtern für iriig erklär» 
ten , Glauben*^ öfFentüch zu wiederholilen«. 
Auch ifi diefe tunsukuarifche und unte^ taufend 
Sorgen anfgefetste Cohfeflion kein fahr erheb»- 
4iclies Denkmahl der Bahrdtifchen Über- 
zeugungen', fondern eine grofsentheils eiiffei- 
tige, leiden fchaftliche und feicbte DeeÜma. 
tion, welche zu widerlegen den Theologen 
leicht wurde. 

^ahrdt fah fich nun ängftlich nach ei- 
nem Lande und einem Plätzchen in demielbeA 
um , wo man den Keaer etwa dulden möchte* 
Er fuchte um eine Zuflucht in den Prenfsi* 
fcheh Staaten an. Bas Staatsminifteiium be- 
willigte es und verfprach ihm Schutz, doch 
mit den Bedingungen , eritlich , dafs er &bh 
fülle halten und zu keinen Klagen Anlafs ge- 
ben würde; dann, dafs er keine theologifchen 
CoUegia lefen foUtQ; und endlich, dafs des 
ertheilte Schutz nicht dahin zu deuten fey» 
als wolle man ihn in Dienfie nehmen oder 
* ihn) ein Amt geben. £r faCste nun den Be- 
-fchlufs, ßch in Halle niederzulalTen , und 
- dachte darauf, wie er feinen Gläubigern glück« 
lieh entkommen möthxe, Rühl felbH rieth 
ihm « fleh in der StiUe f orttomaohen « und 

,ver- 
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rerrprach» ihm im Nahmen des Fünften im 
Wii^thsbaufe zu Dienheim 400 Gulden aus- 
zahlen zu laden. Rahl war Bah-rdts Feind, 
aber beym Abfchiede traten ihm doch Thränea 
in die Augen. Bahr dt konifte, bey feiner 
heimlichen Flucht, nicht mehr als einen Cof« 
fer mit der nothwendigften Leibwäfche und 
einigen Kkidungs ducken für üch und feine 
Familie fortbringen. ' Sem jüngftes tödtlich- 
krankes Kind mufste er zurückiafTen ; diefehi 
wollte der Hofprediger Qetzt Superintendent) 
Wolf in Grünfiadt Vater feyn, aber der 
Tod entrifs es bald den' PHegealtern. Vater 
und Mutter , konnte man auf den Leichen« 
dein des Kindes fetzen , haben mich verlalTen 
^müITenO ^^^ ^' Herr hat £ch meiner an« 
genommen ! 

Bahr dt kam glflcklich auf feiner Fluche 
bis Dienheim nahe bey Oppenheim^ 
wo er die 400 Gulden von einem filrfiL Secre- 
tär empfing, aber, als er weiter reifen wollte, 
auf Veranltaltung feiner Gläubiger , yorzüg- 
licb, wie es fcheint, der Herren von der öko« 
iiomilchen GeCellfchaft , arretirt wurde. Denn 
*diefe hatten nebß andern einen beträchtlichen 
Verluft durch ihn erlitten. Mit 100 Gulden 
kaufte er fich endlich von den zudringlichen 
Häfchem los, und fetzte feine Reife .ungeHörC 
fort ! Weit trauriger war das Loös des rer- 
M a ^ wai- 
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waiften Mannes , als er es felbfl wohl alin<}eii 
und glauben mochte. Nicht fowöhl der Um- 
fland, d.ifs er in feinem 38ß^en Leüensjahre 
Amt- und Brodlos wieder in die Welt hin- 
ausgeßofsen ivar , machte fein Schickfal fo be- 
jammernswerth , als vielmehr, dafs er durch 
feine vielfachen Verfchuldungen und Thorliei- 
.. ten die innere , feine Achtung äer frifeifteti 
Edlen verwirkt hatte; dafs nian ihn zwtiv be- 
mitleidete , auch wohl linterilützte , aber ihn 
dorthin fall allgemein als einen lYTatih anfah , 
auf den man fich nicht verlaflen dürfe, dem 
man wegen feines Leichtfinns , feiWer Unord- 
nung , feiner ühbeftändiglteit und Wegen man- 
cher unmoralifchen Handlung weder fich, noch 
irgend ein GefchäTt von Wichtigkeit anver- 
trauen könne! Ja, feine Freunde , die aus viel« 
jähriger Erfahrung denEinflufs folcher Schick- 
fale auf feinen Charakter kannten , mufsten die 
iiiederfchlagende Gewifsheit haben, dafs ihn 
cfiefe Niederlage feines Glficks 'doch *nicht feur 
lerftfien feelitihüng undftandhaftenÜmändeiumg 
Teiner Art zu fcyn bringen , fpndern ihn nur 
'noch fnehr in* daS Liib^itith derThorheitund 
tJnbefönnenheit verVvickeln würde! 

Bahrdt kam )htiit feiner Familie den 28. 
May 1779 in Halle an, wo er anfangs ganz 
Hille, eingezogen' und faft ohne allen Umgang 
lebte. Für die eilten Bedürfnifle war durch 
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«ine Berliner Subfcription getorgt, nach 
^reicher ihm zwey Jahre jährlich <2oo Tha|^r 
in verfchiedenen Terminen durch den Prof. 
Eberhard ausgezahlt, wurden, der zugleich 
«in wachfames Auge anf die Verwendung der- 
felben liaben mufste. Mehrere IXIenfchett- 
freunde anderer Orte unterÄötzten ihn nii( 
Geldgefchenken. Empfindlich mochte es frey- 
lich dem Mannc^von Talenten nnd Anfehen 
feyn , jetzt von der Barmherzigkeit der Men«- 
ichen abhängen zu muffen : allein unbillig 
'vrar doch auch feine Eordening , daf^ na an ihn« 
den in mehr als einer Iläckiif^t berfiqhtigten 
Mann , fogleich wieder in Aemier und Wür- 
den einfeteen foUte ! Er Cohmeichelte ßch , dot 
Minider Ton Zedlitz habe wichtige Ab- 
lichten mit ihm, und wolle ihn im Schulfache 
aufteilen, und» da diefes nicht eintraf, fchab 
er die Schuld auf feine Feinde, voizägU^^l^ 
auf Sem 1er. Aber Zedlitz hj^tte ihm 
nichts Beßimmtes zugefagt, ob er gleich gern 
dem unglücklichen und gefchickten Manne ge- 
holfen hätte , wenn diefer lieh nur durch feine 
AnffOhrnng dazu tauglich gemacht hätte, dafs 
ihm mit Ehren ein Amt hätte gegeben wer- 
den können.*^ Um lieh ans der kümmerli- 
chen und dürftigen Lebensweife, die feiner 
Sinnlichkeit fo vielen Abbrudi that , her^tus zu 
reifsen , wnfste fein Fleifs und feiii[e Betrieb- 
M 3 fm- 
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Jkmkelt indefs bald Rath zu fclufFea. Zwar 
verfichert er» " Schrif tflellergewerbe habe er 
noch gar nicht gekannt;^' aber er hatte doch 
mit feinen ftchriften , Tomehmlich mit der 
Überfetzung des N. T., fchoii anfehnliche 
Summen gewonnen , und nahm auch jetzt mit 
dem beßen Erfolge zu diefem HOl&mittel 
feine Zuflucht« Mit leinen erftern Verfuchea 
Yfar^ er zwar nicht ghlcklioh. Seine Hand- 
fchriftder Apologie der Vernunft, wie 
auch eine PM>be von der Befchreibnng 
feines Lebens, fchickte man ihm von 
Berlin zurück , mit dem Bedeuten , dafs er 
fich vor der Hand lieber folcher Schriften ent> 
halten möchte, welche ihm nodi mehrere 
Feinde zuziehen und das Anfehen geben könn« 
ten , alt wolle man dem Reichs*Ho£raths-Con- 
clufum. trotzen. Ein gemeinnOtziger Auszug 
AUS der Bibel war nun die erite gröOsere Schrift, 
welche von ihm in Halle unter dem Titel: 
Die kleine Bibel, 1780 herausgegeben 
wurde. 

Bahrdts Aufenthalt in Halle war 
verfchiednen dortigen Profeflbren, nahmentlich 
deifi würdigen S e m 1 e r , fehr zuwider, weil 
£• fleh von feinem bekannten fehlerhaften 
Charakter und von der Sucht , feine Meinun- 
gen auszubreiten, nichts Gutes verfprachen. 
Doch fetzte er feinen Plan durch, wenigflens 

als 
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«b PriT'atlelirer philo rophifche und Jiamani- 
iUfche Varlefungen halten zu dürfen. Sein« 
rhetorifchen Vorlefuagen , zu deren Behuf er 
bald auch feinen Verfuch tbtr die Be- 
redt famkeit herausgab , fanden ieti ausge- 
breitetlten Hey falL Auch über 4eu T a c i t u^ 
und J u r e n a 1 ßpUte er Voftefungen an, Bey 
den letztem, fo wie bey der tqu ihm heraus« 
gekommenen Über teuung des Juvenal, zog 
er üch den Vorwurf zu, die fohlüpfrigen Stel- 
len recht oon amore übertragen und cozpmen* 
tirt zu haben. Es fehlte ihm auch in feinen 
philologifchen Vorlefungen , welches . Fach 
noch damahls in Halle fehr wenig angebaut 
wurde , nicht an Zuhörern ; ja einige angefe* 
hene auswärtige Männer hatten fo viel Zu- 
trauen zu feinen in der That nur mittelmäfsi- 
gen humanidifchen Binfichten« dafs ße ihoi 
ihre Söhne zur Ausbildung in den humanilijr 
fchen KenntnüTen anvertrauten, Diefe Um- 
fiände fälui^n ihn natfirlich zu verfchiedenen 
philologifchen Arbeiten; nehmlichden Ü b e»- 
fetzungendesTacitusund Juvenal, und 
gaben ihm das weit ausfehende Project ein , 
alle Römifchen und Griechifchen ClaJdlker zu 
überfetzen; allein fein .Genius führte ihn bald, 
von diefen friedlichen Geiilden wieder zu dem 
Felde der Theologie, auf welchem er fchon 
fo viele Stürme beltanden hatte. £r gefleht es 
felbH , dafs ihm bey feiner Ankunft in H al !• 
M 4 nur 
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nur noeh ein fchwaches FOnkchen Tom GUuImii 
an podtive Religion übrig -vrar, und auch diefes 
•rlofch, nachdem er (ick einige Zeit mit den 
Ideen einiger denkenden Deiftcn befchaftigt 
hatte. Ein Lacher , der ihn mit feinem Glau« 
ben in einer GefeUfchaft aufzog , machte ihn 
fchamrotli , und gab feiner fchwankenden 
Überseugung den Ausfchiag 1 Von nun an 
tummehe er (ich -wieder im Gebiethe der 
Theologie herum , und fuchte in feinen Schrif« 
ten die Lehre und Gefchichte des Chrilten« 
thums , yon allem Uebernat&rlichen gereinigt« 
in ihrer urfprOnglichea Einfalt und Vernunft«! 
mäfaigkeit« nach feinen Ideen davon , dar au- 
fteilen. 

Sobald B ah r d 1 8 erfchöpfte CaSc wieder 
durch Schriftftellerarbeiten und durch feine 
andern Gefchäfte in be(rern Stand gefeut war, 
kaufte er fich einen Garten. Da ihm die Woh« 
nung in diefem vor der Stadt gelegenen Gar- 
ten zu unbequem war, gab er ihn wieder 
weg , und kaufte (ich dagegen ein Haut in der 
Stadt an. Auch Herde wurden wieder um 
der Gefundheit und des Vergnügens willen 
angefchafft. Täglich ritt oder fuhr er auf eins 
der benachbarten Dörfer , um dort einige 
Sttmden zu fchreiben. Seine vorige Heiter- 
keit hatte fich wieder eingeteilt, mit i^hr aber 
auch Alles, was man fonft an ihm geudelt 

hatte. 
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hatte. Auffeilen erregte in diefer Zeit fein« 
AniLflndigung moralifcher Vorlefun- 
gen, die nach Art des fei. Gellertt 
gehalten werden follten. Die Univerfität, 
welche fürchtete» er möchte diefe Vorträge 
zur Ausftreuung feiner Lieblingsmeinungen 
und zur Herabfetzung der Laudesreligfon be« 
nutzen, widerfetzte fich« und erliieit wenig- 
ftens am Ende fo viel, dafs die auf die Sonn- 
-tage fcßgefeuten Vorlefungen ^vi£ Wochen- 
tage verlegt werden mufsten , wo fie von Per- 
sonen aus allerley Ständen befucht wurden, 
«tnd dem D. Bahr dt Geld «nd Beyfall ein* 
brachten« 

B a h r d t hatte einige Jahre hindurch mit 
der anhaltenditen Thätigkeic gearbeitet. Im 
AVintervon 1766 bis 17B7 betrug diegedruckte 
Bogenzahl feiner Schriften 160. Aber er hatte 
durch Ueberfpannnng feiner Kräfte und durch 
•fein& iitzende Lebensart fiaine Ge'fundheit ge- 
fchwächt. Sein Arzt Goldhagen rieth zu 
einer veränderten Lebensart , welche £ a h r d t 
auch bald darauf einfchlug. Er erfuhr zufälli- 
ger Weife, dafs eine bey ihm dienende Kö- 
«hinn (]C h r i ft i n e^ einer grofsen Wir thfchaft 
vorgefunden habe. Augen blicklicli fiel ihm 
«in , diefes Talent zu benutzen und eine grofse 
Wirthfchaft anzulegen , durch welche er liofFte, 
von Kahrung&forgen und übermäfsigen Gei- 
M 5 ftes- 
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Itesanflrengungen heheyt , ein b^nitteltei? 
Mann zu werden. Sobald diefer £ntfchlu(s 
gefafst war , half kein Einreden und keine Ge- 
genrorßeilung feiner Gattinn. Es ward ein 
Weinberg bey Halle gekauft, zu wel- 
chem einige Ländereyen und ein kleiner Mei* 
erhof gehörten. Das Wohnhaus wurde durch 
zwey Flägel vergröCsert und zu einem Caffea* 
häufe eingerichtet. Ein Pachter führte die 
Landwirtbfchaft , und die innere Hauswirtb» 
fchaft ward jener Magd anvertraut, welche 
den erßen Anlafs zu dem ganzen Unterneh- 
men gegeben hatte , und die von der Zeit an. 
Bahrdts ganzen Beyfall und fein ganzes 
Vertrauen befab. Als Wirth und Gefellfchaf- 
ter fpielte B a h r d t feine Rolle unübertrefFLicK 
gut. Wenn er des Morgens feine gelfhrteiK 
Gefchäfte beforgt hatte , ib^fchenkte er den 
gröfsem Theil des Nachmittags feinen GäJßen ; 
gewöhnlich fpielte er des Nachmittags mit 
ihnen , und afs des Abends in ihrer GeCell- 
fchaft, wo er Jedermann durch feine muntere 
Unterhaltung rergnügte. Er forgte auch auf 
alle Art für das anftändige Vergnügen und die 
Zufriedenheit deter, die feinen Weinberg be» 
fnchten , und dadurch auch für das Befte (ei- 
nes Beutels. Fingen feine GäfLe etwa an, felt- 
ner zu kommen , fo wufste er Be durch allere 
liand unfchuldige, feiner Erfindungskunll Ehre 
bringende, Mittel anzulocken. Eine vorher 

ange- 
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aogekfiniligte Weinlefe, ein DeclanutenT» ein 
Vogeirduefsen , ein - HahnenfcliUgen , eine 
neue Art von Kuchen, alle folche Lockangs« 
mittel, zu rechter Zeit in Halle bekannt ge- 
macht , verfehlten ihren £ndzweck nie. *^ 
Man weifs aus Bahrdts &üherem Leben» 
^afs er allerley ökonomifche Fertigkeiten in 
einer ziemlichen Vollkommenheit befafs , und 
dafs er , feiner gelehrten und theologifchen 
Würden ungeadattet, üch nie fchamte, Ton 
ihnen Gebrauch zu machen. ' In Erfurt 
zeigte e^ fein Talent in der KochkunH zur 
grofsen Zufriedenheit feiner Kofigänger. In 
Heidesheim war mit feinem Fhilanthro« 
pin eine Wirthfchaft oder Gafthaus verbun- 
den , wo Jedermann bey ihm bewirthet wurde, 
und er befchäftigte üchgewifawenigflenseben 
fo fleifsig mit den ökpnomifchen Angelegen« 
heiten des Hanfes , als mit der Erziehung fei- 
ner Zöglinge. Als er in Halle feine kleine 
häusliche Oekonomie ganz von neuem ein- 
richten mufste, kaufte er fich in Leipzig 
Fferdehaare zu Matratzen und Wolle zu De- 
cken ein, und die IVIatratzen verfertigte er 
^felbft! Be weites genug, dafs er Beruf und 
Talmit zum Oekonomen und Gaitwirth hatte, 
weUn man auch nicht fein freundliches, ge- 
falliget WeCen und feine lufiige Launft zum 

Vor- 
*) Deutfcbe Mon. Sehr. Oct. ps« S. i20 ff. 



Vortlieil der Gäße mit in Anfchlag bringt! 
Nur war leider wieder etwas in ihm^ was 
ihm bey den beßen Anlagen dennoch die 
praktifche Haushaltung verderblich machte — 
feine beftändigen Projecte und deren ewiger 
\ Yechfel ! Bey einem fait täglichen Zufammen- 
fiufs vieler Menfchen. auf feinem Weinberge, 
bey feinen andern beträchtlichen literürifehen 
Einnahmen, wurde er doch immer tiefer in 
eine Laft von Scihulden verfenkt , die ihm der 
ilbereihe Ankauf feines Berges, der grofse Haus- 
bau, erlittener Betrug von feinen Leuten, 
und feine Projecte Euzogen ! 

So lieb man auch Bahr dt als Gd(l^ 
wirth bekommt , der nur Vergnügen um (icU 
zu verbreiten fucht und keinen Menfchen 
au kränken fchein't : fo fchwärs erfoheint da- 
gegen in derfelbigen Zeit der Charakter die- 
fes Chamäleons , im Betragen gegen feine un- 
glückliche Gattinn. £r unterhielt einen iha 
entehrenden Umgang mit dem Mädchen , die 
feine Haushaltung führte, und fetzte ihr feine 
Gattinn nicht nur auf die fclümpfiichfte Weife 
nach, fondprn er zwang fogardiefe zuletzt durch 
eine lange Reihe von fchlechten und/barbari- 
fcheu Handlungen , ihn zu verlalTen. / Gutmä.«* 
tliig kehrte lie zwar zu ihm zurück, aber nur, 
nm ein Opfer neuer und noch grÖfserer/Mifs«. 
handlangen zu werden l 

Die 



Die lebhaften Weinbergsfeen en wurden 
plöulich unterbrochen, da Bahr dt im Jahr 
178g wegen des Lultfpiels: das Religions» 
Edict und wegen der Deutfphen Union 
in Gefangenfchaft gerieth. Hier iß der Ort, 
etwa^ von B a hr d t s Freyinaurerifcher Wirk- 
famkeit zu fagen , zu welchem Zweck wir in 
teiher Gefchichte etwas weit zurück gehen 
xnüfTen. Im-Jahre 1777 , als B a hr d t in Eng- 
land war, wurd'ecr Englifcheor FMaurer, und 
erhielt dvhy Grade. Nach feiner Rückkehr 
ins Vaterland äüfeene er nur fo viel gegen 
feine Freunde, dafs er dadurch einen Zuwachs 
an Menfchenkenntnifs erlangt lube , fchi^n 
aber übrigens noch gar keinen Enthufiasmns 
für die Sache zü haben. Eine Anekdote wird 
diefes erläutern. Als Bahrdr bald nachhei: 
. eine Reife nach Stra&bura machte , erhielt 
er von einem Freund eine AddrlefTe an einen 
eifrigen Strasburger Maurer und Meißer vom 
Stuhl in einer Schotiifchen Loge. Er (lieg 
in Strasburg bey einem Kaufmann ab, und 
weil ihm in diefem Haufe der freye Franzöfi-, 
(che Ton geßeJ, nahm er fich nicht einmahl 
die Mühe, jenen Maurer zu befuchen ! — Eift 
im Jahr 1781 «nd den folgenden änfserte lieh 
bey ihm ein unmittelbarer Einflufs Mrerifcher 
Ideen. Er bekam zu der Zeit , da er die Briefe 
über die Bibel im Volkston fchrieb, 
I 8tarks Buch über die MyAerien zu 
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Gefielite. "Diefes erweckte, nach feinem eig- 
nen GeßändniiTe, *^ in ihm jenen eignen 
Geilt der Mrey , der in England überdhn aus- 
gegoßen war , und fetzte die Idee in volle 
Gliith , dafs Chriftus den Plan gehabt haben 
xnillle, durch Stiftung einer geheimen 
G e f e 1 1 f c ha f t die .ron Prieilern und Tem« 
pclpfaffen^ verdrängte •Wahrheit unter der 
Menfchhej^-xu erhalten und fortzupflanzen/^ 
Wer fich erianert, durch weh^^ zufällige 
AnlälTe Bahrdts Geilt .und Ideen oft eine 
neue Richtung zu bekommen pflegten, vrird 
diefe Erzählung vielleicht glaubhafjter finden^ 
als eine mit diefer im' Widerfpruch flehende 
in der Gefchichte feiner Gefangen- 
feh a f t , * *) wo er FolgenJes erzählt : " Im 
Jahr 1781 erfchien aUererft ein Zeitpunkt, wo 
die in mir fchier entfchla£ene Mrey wieder 
erwachte und gleichfam eine neue Epoche be* 
gann. ■ Ein mir noch bis diefen Augenblick 
im hödiflen Grade verehrungswü^ig^r Mannj 
H, V. D. zu W.,***) «rliefs im benannten 

Jahre 

*) Lebensbefchreib. 4, 126. 
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) Ohne Zweifel der R. K* G. AfTeflbr y« Dit« 
furth in Wetzlar^ der eine wichtige Rolle 
unter den Mrem ^erpielt hat , und dem JB a h r d t 

an« 



• •• 



I9f 

Jahre einSclireiben an mich, ia welchem ei: 
mir für einige meines neueftenSchriften dankte^ 
mich feiner Achtung verlicherte , und •» gans 
mlettt den Wunfeh äufserte, dafs ich IVIrec 
feyn möchte.^' Mit diefem IVIanne behaup- 
tet ■ er , nachher in engere Verbindung ge- 
treten zu feyn , ufid von ihm viele wich- 
tige Mrerifche Urkunden erhalten zu haben» 
Die Ideen von einer "durch Jefus geftifteten 
geheimen Gefellfchäft verbreitet^' er nachher 
noch mehr in der Ausführung des Plans 
und. Zwecks Jefu und in der drittem 
Ausgabe feiner Üb e' r f e t z u n g ' d e s N. T. 
Wahrfclieinlich fuchte er (ich durch diefe Ein- 
kleidung als Mrer geltend zu machen und die 
Erreichung von allerhand Zwecken, die er 
in -petto hatte , vorzubereiten. Den FMaurern 
lelblt, hoffteer, nlüfsten j^ne Ideen willkom- 
men feyn , und er fchrieb an auswärtige 
FMrer , um zu erfahren , vne es zuginge» 

daf« 

an einer andern Stelle, die nachher angeführt 
werden foll , feine früheften Aufklärungen Über 
Mrcy fchuldig zu feyn verfichert. Vielleicht er- 
hält das von Bahrdt Angeführte einij^e Auf- 
Xnirüng, wenn man ßch erinnert, dafs im Jahr 
1782 die ProvinciaULoge zu Frankfurt in Ge~ 
meinfchaft der Loge Jofeph zum Reichsadler in 
Wetzlar ein neues . Sy dem unter dem Nahmen 
des tlektifGben Bundes errichtete. 
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^aft fein Bncli in den Lo^en niclic fo viel 
AnfTehen machte , al« er gläubfie , daCs es ma* 
dien niürste.O Ob nicht feine Idee demon« 
geachtet Einflufs aaf geheime Gefellfchafiteii 
gehabt hat, ift die Frage: wenigftefns kamett 
Um diefe Zeit in einem andern Orden ähnli- 
che Ideen des Stifters -zütti Vorfehein. " • 

In den Jahren 1784 oder 1786 keimte die 
fogenannte ^Jnion oder die Gefellfcliaft der 
XXII verbündeten Maurer auf, die 
aber noch ganz im Verboronen wirkte. .Von 
' der Gcfclüchte ihrer Ejuftehung und der Art, 
"wie B a h r d t felbß mit ihr in Verbindung 
gekommen p verfichert Bahr dt in der Ge- 
fchichte feiner Gefangenfchaft **") felbft, er 
habe den edlern Zweck der Union in einigen 
En^Üfchen Logen (^ man verwechsle dief« 
nicht mit Logen in England^ mit feinen eig- 
nen .Ohren predigen gehört , und fein älteß«i: 
Lehrmeifter , der ehemahligeK. K. G. A. v. D. , 
habe ihn überzeugt, dafs Aufklärung, d. li. 
Ilerftellinig der Rechte der Menfchheit in Ab- 
licht auf freyen Gebrauch der Vernunft, 'und 
Itilles Arbeiten gegen den hierarchifchen Des- 
potismus , der älteße und allein ächte Zweck 
aller wahren Mrey und aller alten Myfterien 
fey; u. f. w. In wie fern diefs , was hier 

Bahrdc 

\ 
• •) A. d. Bibl. S. 607. 

•*) Anhang z. Gefch. feines Gefängn. S. 39^ ff. 
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Baliti^t hJ&Tte, hiB^orifcIio WaliTheic habcr, 
iß PevConen, die dergleichen Dingen einige 
Jkufmerküunkeit gewidmet haben, nicht un- 
bekaoBt; Bahr dt, dex durch Xeine Reeep- 
don in England nicht fonderlich befrie- 
digt war » behauptet« nachher durch einen 

. ihn aufklärenden Bruder und durch eine Bril« 
derverfammlung ajuTser London, alfo wahr- 
fcheinlich in Deutfchland, ([die er im 
Anhang z.Gefch. L Gefäng. S.59 in einige 
Englifche Logen verwandelt^ über die Ge» 
fchichte« die wahren und erdichteten Zwecke, 
Mifs brauche und Aufartungen des Ordens bek 
lehrt worden zu feyn. Hier habe er den Ov- 
den lieben und nutzen lernen I Es gehörte 
alfo von nun an mit zu feinem Hallifchen 
Plane , die Mrey zu nutzen, ßch für einen 
erleuchteten Bnglifchen Mrer. auszugeben, 
und üch dadurch vorläuiig ein Anfehn von 

' Wichtigkeit zu verfchaffen. Hierdurch glaubte 
er den ptojectirten neuen Zweig der Mxtf 
itiften zu können. 

Die Hauptzwecke der Union, fowiefie 
nachher bekannt worden find , gingen auf 
Vervollkommnung der WlATenfchaften , der 
Küiifle , des Cpmmerzes u. f. w. und infon« 
derheit der Volksreligion I Der Zweck des 
Mannes, der üch felbft Mititifter nennt , ob 
er gleich nicht für den Urheber angefehen 
N feyn 



194 ■' 

ftfyn wollte, der Zweck Bahrdtt alfofcliiea 
Auflilärang in dem weiteßen Sinne des 
Worts , in welchem er es rerfiand , hanpt- 
ßchlich aber Aufklärang über die pöfitiveRe^ 
ligion , zu feyn , und liäcbfldem die Specnla- 
tion, den geCammten Bachliandel allmahlig an 
die verbündeten Männer der Union zu »ie- 
hen , dadurch Schätze zu gewinn<sn nnd eine 
AUeinherrfchafc in der Deutfchen Gelehrten- 
Repnblik einzuführen ! Die Keime zu diefem 
politirch - kaufmännifchen Plane lagen fchon 
in vcrfchiedencn von Bahrdts frühern Un- 
ternehmungen , z. B. in feiner projectirten 
Vereinigung der Theologen zur Revifion des 
Religions-Syftems, und noch mehr in dem 
mit dem Heides heimer Phüanthropia 
verbundenen Buchhandel. Allein vielleicht 
hat die Deutfche Bibliotliek nicht unrecht , 
wenn fie *) noch eine andre VeranklTang an- 
nimmt; Bahr dt habe nehm lieh den berüch- 
tigten Gr offin g mit feiifcm Rofenorden 
nachgeahmt , weil er bey der genauen Bekannt- 
fchaft mit diefem Menfchen gemerkt haben 
mochte, wie viel Geld diefer durch feinen 
vorgefpiegelten Orden eine Zeitlang zog! 
Bahrdts Plan wurde um das Jahr 1764» 
wie das Perfonen wiflen, denen die damah- 
lige Gefchichte geheimer Gefelifchaften be- 
kannt 

*) S. 6ie. 
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kannt ift, in verfchiednen folcher Zirkel in, 
Erwäguag gezogen , fand aber keinen Beyfall 
und wurde bey Seite gelegt. Er , der Stiftet 
felbü: , wufste in,der8 , ohne den Nahmen der 
geheimen Gefelirchaft zu nennen , um diefo 
Zeit eine kleine Anzahl von freunden, wo- 
runter auch Studenten waren, zu feinem 
Zwecke zu vereinigen , und hielt auch einige 
. Mahl Loge ; aber die Sache wurde bald , ver« 
nluthlich durch* feine eigne Unvorfichtigkeic 
undRedfeligkeit, laut, und er dadurch bewo- 
gen, die Zufammenkünfte eine Zeitlang ruhen 
zu lalTen. 

In die Jahre 1785 oder 86 fällt, dem Ge- 
rücht nach , noch ein anderes Project von ihm, 
das vielleicht durch einige geheime Fäden mit 
feinem Orden zufammenhing. £r wollte, Tagt 
man, eine förmliche Deiltenfec^e im Preufsi« 
fchen Staate gründen. Er verlicherte , Viela 
^Hallifche Eurger wären feine Anhänger: 
diefe foUten Höh, öffentlich von dem Symbol 
der Kirche Ipsfagen , und von dem damalils 
noch lebenden Friedrich II. Duldung und 
alle Rechte der herrfchenden Kirche fordern* 
Er reiße nach Berlin, wo er mit dem Fre^ 
diger Schulz zu Gielsdorf eine Zufam- 
menkunft hatte, und diefen in einen Deifien 
umzufchaffen fuchte. Hier machte er mit Cd« 
M. aus Hamburg, einem Jodifchen Jüng- 
N 2 ling« 
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linge von vieler Einbildungskraft und fpecu- 
lativem Geift, Bekanntfchaft , und liets ihn 
Löchit unvorfichtiger Weife fogleich in feine 
Plane fchauen. Et rertraute ihm in der Folgo 
lehr wichtige Papiere über diefe Sache an, 
und fiiclue ihn zu brauchen , um *unter den 
Berliner Jiiden Deiftenanhänger zu werben. 
Da diefer Jüngling Mrer zu werden wünfchte, 
bey den Berliner Logen aber keine Auf- 
nahme fand, fo wendete er (ich an Bahr dt, 
der in feiner Antwort den wahren Mrer fpielte 5 
mit Verachtung von den Deutfcheii Mrem 
fprach; die Eiufichten rühmte, die er in Eng- 
land in der Mrey erworben habe; diefe Je- 
dem ohne Ünterfchied der Religion mitthei* 
len zu können verfprach , und endlich lieh 
auch herausliefs , er wolle ein Häuflein Aus« 
erwäliher veifammeln und in die ächte Mrey 
einweihen ! 

Im Jahr 1787 trat Bahr dt wieder mit 
der Deutfchen Union näher hervor, fammelto 
feine Logenfreunde in Halle, und arbeiteto 
nun mit ganzer Seele für) den Orden. Der An- 
kauf des Weinberges fehlen der VerHeckung des 
Ordens fehr günßigzu feyn: denn, daj täglich 
eine Menge Gälte fich dort einfanden , fo konn- 
ten (ich auch feine Mitverbündeten, ohneVer« 
dacht zu erwecken , hier verfammeln , fo oft 
fie wollten. So hoiftß Bahrdt; aber er 

hatte 
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hätte fieh abermalils geirrt , — und mufste 
auf erkaltend Warnung die LogenzuCamnien« 
küufccxuju zweyten Mahle einteilen. Diet« 
Iclilug aher feine Thätigkeit für .den Orden 
nicUt nieder ; TielmeUr fuchte er dieCen jeuc 
aus Wärts durch Briefwecbfel zu verbreiten» und ^ 
«rrichtete ein eigneB Comtoir fdr Ordenvfachen, 
'Worin er mit einem Seoretär das ganze Jahr 
1788 arbeitete. Zagleioh gab er verlbhiedene 
Schriften heraus , die feinen Zweck befördern 
folitein ^nd in fieziiehiuig auf die ümon* gcr 
fchiieben .waren , als: UebeTr Prefsfrey- 
heitttAd derenXyrenzen, 1787» Ueb.. 
Aufkiilirung, 1768; vornehmlich aber Z^a- 
xnoT, oder der Mann an« dem Monde. 
^787» warin.tirdie Deutfche Mrey, lAs^Aarth 
den gi'öbften Fanatismus , -ja Cogar durch ün- 
fternv KathoUcismus verdorben, fchilderte, 
und fich. manche willkühslic^ie Uebertrei bon- 
gen und £rdichtungen erlaubte , um auf den 
iRuinen der Oeutfchen Mrey feinq Ye&e er- 
bauen zu. können ! Er leugnete anfangs , dii6« 
lies Buch gefchrieben zu haben, weil er we- 
gen der darin voxkonun enden Angriffe auf 
atigefehene Perfonen Ahndung fürchtete; al- 
lein, als er fah, dafs Jedermann feine Schreib- 
art erkannte» To bath er einen feiner Berli- 
ner Freunde , lieh doch fOr ihn zu verwen- 
den. *^ Um diefe Zeit erfchienen, denn «uch 
. N 3 di. 

, *) A. D. BibU* S. 608. 
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die beiden anftölsigen Schriften , der Com« 
mentar über das Religions-Edict . 
tn welchem (ich hernath Pott m Leipzi|; 
alt Verf. bekannte, und das Religions- 
Edict, ein LunfpieL Beide Schriften er- 
fchienen mit Bahrdts Vorwiflen und durch 
feine Beförderung ; nmn hielt auch die letz- 
tere fogleich für Bahrdts Werk, und er 
hatte felbß , noch bevor fie im Publicum er- 
fchien, mit Perfonen, die bey ihm waren, fo 
nnyorfichtig davon gefprochen und Stellen 
daraus declamirt, dafs man ihn ffir den Ver- 
. fafler halten mufste. Als ihxa Jemand vor- 
ftellte,' er werde fich dadurch in grofse Gefahr 
bringen-, £agte er : er fey auf Alles gefafst; 
wenn man ihn fortjage , fo wolle er Kammer- 
diener bey einem reichen Herrn werden, der 
lieh über einen fo gebildeten Diener wundern 
werde! Sein Hausfecretär Köper wurde 
wirklich bald darauf fein Angeber, und fo er- 
folgte die fchon erwähnte Verhaftnehmung. 
Während feiner dreifsigwöchentlichen Gefan- 
genfchaft in Halle fchrieb er die Moral 
für den Bürger, eine feiner ausgearbei- 
tetfien und bellen Schriften , die ihn nicht 
mehr als drey Wochen Zeit gekoftet haben 
foll. Das Urtheil^der Griminaldeputation des 
Eammergerichts über ihn fiel dahin aus, dafs 
er zwar wegen feiner Xheilnahme an der Di- 
rection der Unionsgefellfchaft frey zu fpre- 

chen. 



dwft, cbifs es. aber wegen der AbfalFiuig dk$' 
Lul^fpicls oder wenigftens des Antheils , dea 
er daran .^noixiiiien, fbrafbar zu achten fey« 
Es wur'de ihm die Bezahlung der Koßen und 
swey' Jahre Feftungsarreft in Magdeb,urg 
zuerkannt,, welchen Arreft der König ^uf dio 
Hälfte der Zöit herahrdute. Er wusde i^. 
Magdeburg gut behandelt; fand Freunde, 
die ihn nnterßütztenf» und ihm auf aUe»Art« 
feine befchränkte Lage erträglich und ange«; 
nehm machten ; Itefs feine äitefie Tochter und. 
diö iVlagd < C h r i iß i a e «u^ i iächi kommen , iia4^ 
T-erdankte . feinem GeFängnilTe in M a g d e - 
bürg -die erwünfchteAe G^fundheit !. .^eux», 
Mu&e wendeteer an, die Gefchiohcfi fei- 
nes Lebens zu fchreiben, die freylich. die. 
Farbe feiüe« <Schickfals wid^feuieft V^f^uITe» 
über die Dinge und iVleli Cohen an hch ti^gt, 
denen er. das Unglück feines Lebens fchuld 
gab.'--. •' ■•— . , v>: s.-: , - ', , 

Nachdem er wieder in Freyheit gpfetzC 
war, kehrte et zu feiner Meierey bey 'Halle 
zuiuck-. ■ Sein Betragen gegen feine Frau wv 
^noch eben dft(Te.lbe, und. feine Ijeidenhattenf ei» 
nen Charakter nicht im geringßen auf eitien fanf- 
tern und rfiiUern Ton herabge^immt. Da iie 
feinen unbilligen Fordevungen (p lang« aU znög. 
lieh Widetftand entgegen fetzte, fo. wünfchte 
er &e endlich , um ganz nach feinem Gefallen 
N 4 • leben 
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ll^fl «n können', TöUig toIi fit^ eü entfor« 
jien. Si« nahm («Ia' Verfpr«chen« ihr einen 
gewilTen Gehalt tu geben » an , und begab 
fitih min zu ihrem Bnxdet , dem Predigeif 
V6lland zu Ammera bey IVIfthlhau- 
ren. Als er allein HFerr im Haufe war, nahm 
<Ap ftfiiw Magd mk- derf Kindern» die er mit 
ihr ^tfeeugt hatte, Wieder zu fich, uiid fetate 
Rin Wriges Leben ab Gaftvrirth und ab Schrift* 
iteHer fott. Nach femer Rückkehr ron Mag« 
d^%ürg war der Zulauf bey dem Märtyrer 
ikM^r ifrften 3eic culieroiMlemlich grö&» und> 
et könnte fieh in manchei: Abficht zu dem 
fiberftandnen Mifagefdiidk Glflck wänfehen^ 
'^11 dib Scene dadurch tatttceflanter gewor- 
d«äti war. •) 

^ !En fo zfiaticheh «ranrigen VoridAen, wel-> 
dxe Bahrdt etlcbt hatte, mufate noch dfst 
Tod feiner ftlteßeü , von ihm am meiAen ge- 
liebten , Tochter kommen. Es war ein ta« 
lentvolles, mit inniger Ergebenheit an ih« ' 
rfem Vater hSngendes Mädchen , deren fitt- 
Irdie Bildung aber bey folchen VexhältnilTen, 
iifi denen Bahrdt mit feiner Frau und inic 
feiner Magd :ftand i tttrmÖglichged^eR konnte. 
Sie war die Mitwiffende nm ihres Vaters Ein*, 
-^rft&hdnifs mit feiner Magd, *imd Ile «nahm 
mit 'ihm ge^eti die Murter Parthey i' Sie rer^ 
fiel im Jahr 1791 in ein hitziges Nelrrenfieber» 

• wo* 

•) Dcutfche Mon, Sfchr. S. lao. 



wobej Ha Vater» -idtt £ch feit inehreTn Jah« 
xen mit der Arzneykanft beCchäftigt hatten 
nad fogar esutnalil fich um den akademir^shea 
^Gifäd eines Doccon der Mediein heitvw^., aiu. 
fanga felbft ihr Arzt Trar, und das gefahrliche 
Uebel für blofse Magen^erfcli^leimnng hielt« 
. Evft fpftt übeirtmg er die Behandkuig der Kran« 
ken dem Pro£ Juncker, der, um den Va« 
t0r bey dem walurfeheinlich tddditohen Aus* 
gange zu beruhigen, den Prof. Keil mit da« 
zu zog. Allein auch hier rärdarb des Vatera 
yorurtfaeii, was *die Aerzte gcit gemacht hat« 
ten , und er wendet« ausTif fo.t eigene Mit* 
ml an, die nutet den r<:frlMndfeil«iip]nftftndeB 
die Krankheit TerfohUmmem . nanrscen. Gamt 
znletzt, als Prof. Juncker den wehrfchein* 
HdienTod der Krbnken verkündigt hatte, gab 
ihrderV^terMohnlaft, *'umXie recht fanft ein* 
fcMummem zu laßen''*]) Sie fiarb den kS* 
Febr. 1791. "In der Stunde ihres Todes Ca^ 
der Vater, mit anscheinender Knhe, aberdbne 
munter zu feyn^^iunter den Gliften , und «^ 
fpielte Väambre, unterdelTeu dafs eini^ xrou 
leinen Freunden bey der todtkranken Tochter 
worai.. Umidrei^ Uhr ui^fähv k-amder Maru 
qtieor herauf, und brachte die Kehricht« 
die Kranke fey fo eben geworben. Es entftand 
ein GeflOfler unter den Gälten ; der Doctor 
N 5 WUT- 

•♦) Juncker über B.a h r d t s WeinbeiKskrankh, 
S.35ff. 
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wurde tufjuetklam , und tneiktt / dtfii tt«rat 
▼org«li6n mfilTe. Mit voller FaHung gab er 
£bne Karten einem Andern » ftand auf und 
jging hinaus. An der Treppe empfingen ihk 
einige Freunde , die ihm die traurige Nach- 
sicht brachten > und ihn mit in das S«erbe-i 
" simmer nahmen. Nadi .einer VierteUhiiide 
kam er wieder herauf, und forderte mit cu« 
higer Miene dito Karten wbder. Der Student 
der fOr ihn gefpielt hatte , fagte: HerrDoctor, 
ich habe, unterdets Sie herunter find, acht 
Grofchen rerlohren. " Abh% -antwortete et 
mit ziemlicher Kalte , ich habe heut mehr 
rerlohren^ iehhabe Alles, verjbhren, wasn^ 
das Liebfte ss der Welt war/' Diefs find 
buchiUblieh feine Worte. Sodann fettte et 
lioh .wieder hSttiv und XpieltÜ oUne üier&rett« 
ungweiter.V«;) War diefs Gefuhllofigkeit, rufe 
der Mann aus, der Augenzeuge diefer Scene 
war, 'wares-^denfiirke, war es Verfiellung 
und Aifecution? Er ift geneigt , es far Folge 
«ines entfohloflenen und leicht gefaCsten Chan 
rakters zu halten , ohne doch zu leiignen ,^a(e 
nicht die Sucht, fonderbar zu fcheinen , eini« 
gen Ei^nfs auj^diefes Beitehmeu' gehabe In* 
bcn könne.**) • . , 

E»' 

•) Dcutfche Mon. 5chf. S. 127 f, 
••) Dcutfche- MoH, Schi. S. U8. 
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Es i& fehx fcliwer, folcho aufserordemlip 
cheErrcheinuiigenbeftiixiint zu erklären, ohne 
Ton. der augenblicklichen Gemüljbsftimxnung 
xles AfEicirten mit allen darauf einilicr$enden 
UmRänden ganz genau, unterrichtet zu feyn. 
Denn , wie viel Fjragen liefeen fich nicht noch 
ftufwerfen, wie viele Auflörungen denken? 
War es z. B. etwa~ eine vorfetzliche Verhär- 
tung gegen ein augenblickliches , fich leife re- 
gendes Gefühl , dafs der Vater fein Kind hin^ 
^opfetc ' oder wenigfiens veryvahrlofet^ habe ? 
-War «8 Folge von der erlten Betäubung und 
Zerfbeuung, in der man manches Unfchick« 
liehe thut und feiner EmpEnd^gen noch 
nicht Meister ift? Oder war es gar nur blin- 
der Mechanihnus , dafs er an fein gewöhnli- 
ches Nachraittagsfpiel zurückging? . Doch^ 
wir werden der Wahrheit am nächßeu kam- 
«snen, wenn wir aus dem Ganzen von B a h r d t s 
«uns bekanntem Charakter diefen einzelnen Fall 
«ins erklären, und eine faß noch feltfamer« 
£rfcheiaujig v'on dem Eindrucke \ , den 4io 
Nachricht von.feines Vaters Tode auf B a h r d t 
machte, zu Hülfe nehmen. Er war eines Mor» 
gens in Mar'fchlinz im Begriff, in feine 
X'ehrftunden zu gehen , als ihm, ein fchwarz 
geiiegelter Brie£ mit der Auffchrift von feines 
Bruders Hand Aberreicht wurde. Er errieth 
fogleich den Inhalt, liefs fich aber demunge« 
achtet nicht abhalten, feine Voi^ipittagslectio»- 

nen 
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nen mir der ilim gewöhnlt^en Lebhaftigkeit 
SU halten , nnd dachte nicht eher wieder an 
den Brief bis zu [Mittag» wo ei: die Trauer- 
poft feiner Frau erzählte , mit gutem Appetir 
afs , darauf feines Bruders Brief beantwortet^ 
und dann die TrHuerbildet in 4er Mittagsruhe 
gänzlich mit fich entfchlumneiern lie& ! Und 
«diefs gefchah bey dem Tode eines vor ihm ge- 
liebten Vaters ! — Aus folgenden Zügen toil 
%ahrdts Charakter klären fich diefe Fhäno« 
mehe auf. B a h r d t s JLiebe und ' Freundiü 
fchaft fär Jemanden war nicht von der ein« 
pfindfamen Art, die irgend einer hohen Lei« 
denfchaft and eines aithiltenden , tiefen 6e» 
ffihls bey dem Wohl und Wehe, oder gar 
' bey dem Verlufte des geliebten Gegenftandei» 
£lhig geweTen wäre. Er vereinigte fedv 
ner in fich jenen Leichtfinn , der föhig war^ 
den erften Anflug trauriger Ideen zu verfche»» 
chen , eine Sinnlichkeit , welche fich unang» 
nehmer GefAhle zu entledigen fachte , undl 
eine gewifle SMifheit oder Feftlgkeit deaSia». 
nes , welche faft nie dem Oefähle des Schmer» 
Kes und der Widerwärtigkeit bis zu Thitnea 
'und lauten Aeuifsernrigen unterlag ! Nachdem 
•r fich , fo denke ich mir feinen Gemfi£hszui> 
Rand , wen^e Minuten den fchmerzUohea 
Gefahlen üborlafiTen hatte. Tühlce er üdi fehc 
unbehaglich Jui'eh feine eigne Stimm ong un4L 
ttoch melur durch das Klagen lind >Weinön- iler 

um« 
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umftelienclen Kinder and Freunde. Die Sinn« 
lichkeit fachte diefes Zuitandes loszuwerden; 
lein Leichtfinn und feine Fertigkeit in Be« 
stwingnng unangenehiner Geffihle kamen ihn» 
zti Hälfe. Er eilte aus dem Todtensimmer 
in die frcycre Luft; hier fühlte er üch erleich^ 
ftert i und in Spiel und Gefellfchaft fand et 
die Zerflreuung wieder , welche die Eindrü- 
cke des Sdmnerzes aus feiner Seele gänzlich 
verbannte. Dennoch vergafs er feine Tochter 
nicht. Er liefs fie feyerlich unter der Zuftrö- 
mnng einer grofsen Menge HalÜfcher Ein«« 
wohner auf feinem Weinberge beeidigen» 
fprach nachher nocih oft mit Lob und Küh^ 
rung von ihr, und wicderhohhe die Wort© 
noch einige Mahl : dafs er mit ihr das Theu« 
erfte auf der Erde rerlohren habe ! 

Von dem Todestage feiner Tochter an em^ 
pfand Bahr dt felbft Haisbefchwerden , die 
in jene, feine ganze Mafchine zerHörende^ 
Krankheit übergingen, welche fich, nach lan« 
gen Leiden , erft mit feinem Tode endigte«» 
Er zog eine Menge Aerzte bey feinem Zu« 
ftande zu Rathe, denen er aber nicht blind« 
fondem als halber Arzt , mit Zuziehung fei« 
sres eignen UrtheilSf folgte. Er hielt fich gern 
über Aerzte auf, und ein Freund hörte ihm 
mehrere Jahre vor feinem Tode fagen : Wenn 
er ein Arzt geworden wftre oder noch Medicia 
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üadiTen follte, fo wfirde er ein eben fo grov 
fser Ketzer in der Heilkunde werden, als et 
es in der Theologie fey! In der That bewiefs 
er dieCs auch an lieh felbll. Die ungemeinQ 
Leichtigkeit, womit er alles fafste und trieb» 
nnd die daraus erwachfende ZuTerilcht zu fich 
felbit , machte ihn zu feinem eignen Arzte. £r 
folgte ^weniger den Vorfchriften der Aerzte 
als den Eingebungen feiner vermeinten Ein- 
ficht, und verfchrieb fich felbft eine Menge 
Mercurias, welchen er viele Monate lang in 
mehrern Geüälten brauchte, wodurch erfeia 
Ucbel vermehrte und fich den heftigßen Spei« 
chelflufs zuzog. Der häufige Gebrauch diefet 
Mittels brachte die allgemeine Sage hervor« 
dafs Bahr dt an einer unreinen Krankheit dar« 
niederliege; welches übereilt gefchlofifen war, 
indem Bahr dt, der Himmel weifs w^arum, 
den Mercurius für eine Art von üniverfalmit- 
tel hielt! Da weder er fich, noch feine Aerzt« 
ihm, mehr helfen -konnten, wendete er fich 
im Jahr 1792 in einem BilleC an den Profeffor 
Juncker: "Ich bin , fchrieb er, fo muthlos, 
fo an den Grenzen des Lebens - Überdrufles, 
dafs ich noch um einen einzigen Befuch er- 
fuche. — Diefs ift Alles , warum ich th^ 
xnenfchenfreundlichesHerz auf das dringendlb 
aiiflehe.*' — Juncker kam, und fand den höch- 
fien Grad der Qoeckfilberkrankheit. Der Mund 
war ganz verfchwoUen und voller Gefchwüre; 
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die Sprache unvernehmliclk u. f. w. undbinläng« 
liehe Beweife waten von den gröbften Zer* 
itöhrongen im innern Monde da. Hierzu ka- 
men Csit vielen Wochen Anfälle eines Zehrfie^ 
faers , und' mehrere* andre Übel. Uebrigent 
waren weder Knochen fchm erzen noch irgend 
ein Gefchwür in andern Theilen vorhanden» 
und es ergab iich aus Allem , auch aus den hei^ 
lig(ten Verlicherungen des Kranken , da fs keine 
Ur lache einer unreinen Krankheit zugelalTen 
Worden fey; dagegen die Bewirkung des Spei« 
chelfluITes blofs einer £airchen medicinifchea 
Idee zuzufchreiben war. Eine der B a h r d t i« 
fchen ganz entgegen gefetzte Behandlungs- 
art erleichterte ntin wirl^ich den Zustand de« 
Leidenden , der wieder anfing , Heiterkeit 
und Hofnung zu äufsern. Inde£s fah Jun- 
cker Zeichen genug einer fiebern Lebensge- 
fahr, unter diefen vorzüglich das Anhalten 
des hektifchen Fiebers , und äufserte diefs ge- 
gen mehrere Per fönen. Da diefes Gerücht 
B a h r d t e n zu Ohren gekommen war , fo be- 
fchwor er fchriftlich feinen Arzt, ihm Alle» 
befiimmt anzukündigen , was er wilTe oder 
ahnde. "Ich kann, fügte er , Serben ohno 
Arzt und Pfaffen. Aber habe ich nicht be^ 
meinem , Leben noch vieles in Ordnung zu 
bringen , um die Vleinigen nicht in die fchreck« 
Jickfte Unordnung gerathen zu laflfen ? " " Ich 
werde mich« fetzte er hinzu ^ gefalst machen, 
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' und es gefafst leicbter Überfteliett, als w^mt. 
ich überrafcht werde.^ Nichdem ^m ded 
Arzt fchriftlich die Kennzticheit entwidLelt 
liatte, aas denen er von Celbft das ekw:anig« 
nahe Ende \7erde ToraosreheB können, fogab 
iich Bahr dt ganz sofrieden , u^d machte, 
fobald fich diefe Zeichen einteilten , fein Te^ 
lUinent. Den 16. April rerlohr er feine Spra* 
cheg&nzlich, und mufste nnn alles, was et 
begehrte oder beanrw(Mrten wollte, fchriftlich 
zu erkennen geben. Den saften wurdie das 
Fieber zaerft Tollkommen anhaltend , nnd 
▼erkündigte den nahen Tod t^it Gewifsheit» 
Der Kranke fühlte fich aber nicht fo fchlimm; 
denn er Suts^rte : "rorjetzt könne er wohl 
unmöglich fterben; dafür flehe er noch. ^^ Den« 
felben Abend liefs er aus dtx Apotheke zwey 
Quentgen Opinm fordern , wahrfcheinlich 
um den Mohnfaft in einer bequemem Form 
zu erhalten, -weil ihm die rerfchriebenen Pul« 
Ter noch ein wenig zu grofs wareif. Da 
Juncker ihm am folgenden Tage bequemere 
Pttlyer diefer Art überreichte , und £ift auf 
allen Tifchen angefangene Bitten um den ver« 
fagten Mohnfaft fand, fo fragte er den Kran« 
ken : Ob ihm denn wirklich diefe Pulver fb 
ungemein behagten? Worauf er beide Mänd& 
aufhob und gen Himmel blickte ! Nachden& 
ihm der Arzt erlaubt hatte« von nun an je- 
des Mahl xwey Pulver Hatt Eins zu nehmen. 
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ib fobr et fchnell mit der rechten Hand Tont, 
Munde gen Himmel , und drfickte indefiTen 
mit feiner linken die Hand des Arztes ! Wenn 
man fich erinnert, da(s er feiner ältefien Toch- 
ter durch Mohnfaft einen fanfcern Todesfchlaf 
bereiten wollte, fo möchte wohl die Vermu- 
thung nicht ganz ungegründetfejn, da fs auch 
er üch durch diefes Schme^z^llende Mittel in 
den letzten langen Schlaf habe einwiegen wol- 
len. Selbft wenige Stunden vor feinem Tode« 
wo Puls und Kräfte äufseiil gefunken und das 
Fieber fehr lebhaft war , gab er noch viele 
unzweydeutige Proben innerer Lebens- und 
Denkkraft ; er beantwortete mehrere ihm vor- 
gelegte Fragen fehr genau ; wählte fehr forg« 
faltig unter mancherley vorgefchlagenen £r« 
quickungen, und (chrieb fehr zufammenhän- 
gend. 

Von feinena Freunde Bispink in^, 
Halle verlangte er noch fchriftlich verfchie« 
dene Veriichernngen zum Bellen feiner gewe- 
fenen Haushälterinn Qh^xi&ine. " Sobald , 
er ihm diefe gegeben habe , fey er jeden Au«< 
genblick fähig, ruhig zu fterben.^^ Er blieb 
ohne alle meikliche Unruhe der Seele und 
ohne I^rperliche Schmerzen bis an den Abend 
des £5. Aprils gegen xx Uhr« wo er bey völ« 
liger Gegenwart des Geiües verfchied. Man 
iagt« er habe im Augenblicke die» Hinfchei- 
O dent 



jlenfl nocli Aie Worte anfgerchrieben t Jetzt 
fchUfe ich ein! *) 

Balirdt befchlfti^e fichnnch im letnen 
jähre feines dahin fch'windenden Lebens mit 
▼erfchiedenen Werken , die nach feincni Toda 
•rfchienen find, «. R nvit einer Unter* 
fuchung, ob die Einführnng de» 
xiatfirlichen Religion in Deutfch* 
land nach dejn Weftphälir. Frie- 
den ßatt haben könne 1793, nnd mit 
einer Sammlung von ' A nek doten. n nd 
Charakterzügen 1795, die er mit . An- 
merkungen begleitet hat, aus denen noch im- 
iner die Kiuth willige, oft "beleidigende Laune 
hervorfcheint. Die Letztern fcheinen wenig 
Monate vor feinem Ende und im Vorgefiihl 
der nahen Kataßrophe gefchrieben zu feynt 
Et mögen daher ein paar Stellen daraus hier 
Üehen, die eine als Commentar über fein Lebcn^ 
die andere als Commentar über feinen Tod. S. 85. 
•'Eine angemeffene lebenslängliche An wen» 
■ dting der natürlichen und bürgerlichen Krftft« 
fcheint den Menfchen überhaupt, vorzüglich 
den Kindern der Grofsen , um fo fchwerer z« 
werden , je ergiebiger das Glück auf ihrer 

Seite 

•) Diefe Krankheitsgefchlchtc ift faft i^ans ans 
.Juncl^er über Bahjrdts Weinbergskranlteit 
entlehnt. 
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Seite ift. Da wird auf Extrapoft gelebt', und 
die Beühniing entßeht gröfstentheiU erfi durch 
Lähmung. Die Inrenliön thut auch hier der 
Extenfion < Abbruch , Xo wie das Foütive der 
Letztem Von^em Negativen der Erltern ab- 
klängt. Diefs iÜ das Mittel der Natuv • um 
das Glfick der Niedern^gegen das GlQck der 
. Höhern fchadlos zu halten , und dadurch das . 
wieder ins Gleiche 2u bringen , was Kunft 
und Unvernunft ins Ungleiche gebracht hat. 
Ich felbft fehe diefe Wahrheit 
rielleieht zu. fpät ein 1" — S. i52 1^ 
erzählt er von einem alten , aufgeklärten 
Bibliothekar des Marfchall von Richelieu,^ 
B o g u e ra a r e , man habe ihn auf feinem Tod- 
bette mit der Kirche durch Pfaffen auszuföh- 
nen gedacht; er habe ihrer aber, fo Wie der 
Zureden des Marfchalls felblt , gefpottet. 
' ' Bravo ! f dgt der Anmerker hinzu , B o g u e • 
m arf üb mein Mann. Auch ich hälfe PfafFe- 
xey und alles, was den menfchlichen Geiil 
•verrückt und despotifirt* Me in Ende« wie 
ich merke« naht httran : ich er- 
v^arte es getroft ohne Pfaffen und 
B i b eL Wohl dem , der durch Seibitdenken \ 
£o weit gekommen iß« dafs er ihrer nicht mehr 
bedarf!^' Der Lefer möge felbft Betrachtun» 
.^en über diefen Schwanengefang anüeUen I 
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Ans dem Leben und deii Tltaten diefes 
|tf«n!neft mag ficli ein Jeder leicht felbft delTen 
GhaTakter cntmckeln. Hier nur einige HaapC> 
fijdcheztt feiner CharakterfckildeEiuig. 

Bahr dt war Cehr ToUkommen organi» 
firt. Obgleich fein Körper vor der l^öUigen 
Aosbikltttog etwa^ ^vreich und fchwachlich 
WdTr fo beEaCi er doch als Mann einen in je- 
der Hinficht Tollkonanien gefunden und Mar- 
ken Körper , in welchenci .' alle animalifchen 
•Verrichtungen au£i Befte von ftatten gingen. 
Er war weder hager noch (ett , aber aüfser« 
ordentlich Hark ron Nervenbau. £s war bey 
jbitk Uebetflufs ron Kraft. Man durfte nur 
feine Adern fehen und feine breite, Itarke Hand^' 
die Alles feil fafste , und bey dem Allem von 
nartem Gefühl war. Körperliche Uebel kamen 
bey ihm mehr aus der Fülle, ab aus dem Man- 
gel an Kraft und Gefnndheit. In den Jätern 
Jahren sog er fich dnrch vieles Siteen die ge- 
WöhDlidieKri(nkheitd6rG«lehrten« Befchwefw 
^en des UnterWbes zu. 

Leichtsinn und Sinnlichkeit wa- 
yendie Grundlagen feines Charakters, dieficb 
Bum Theil auf die Organifation , auf ein leich- 
tes, bewegliches Nervenfpiel, auf ein lebhafe- 
fliefgendes Blut , überhaupt auf ein fanguini- 
fches Temperament gründen« 2um,Theil aber 
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iia^fi'flii« üiiraclie in einet individaellen Be« 
fcha£FdnKeit des Gemüthft haben mochten. 
UlückUche Anlagen , wenn fie • von der Vet- 
nuiift ^um Schönen , Wahren und Guten ge- 
leitet werden! Sie waren bey- Bahr de die 
]QiieU«ii' feiner Tugenden und feiner Fehleic'. 
Sie trieben &ft immer ihr Spi«l vereinigt; 
und kflfen (ich in dem Urtheil über ihn fchwet 
von eittaftder trennen- ^'E* war ein Ferment 
von Uiiruhe in ihm, das immer in Gährung 
"war und nie ausgegohren hatte. Seinrafeher, 
lebendiger "Sinn führte ihn zu einer tadlofen 
Thätigkeit , und feine -Sinnlichkeit zu raltlo- 
fem Oenuflfe/ den er leine- Leb f u c h t nannte! 
Vermöge 4er Vorfobnelligkeit feinfes Geiflet 
fafste erni jedem Gegenftand' der üeberkgung 
fogleieh g^wt(Fe , m^hrentheils die reizendfien 
und vortheilhafteften Seiten auf , verfolgte 
diefe mit feiner, zu heitern Bildern gcftimm- 
ten , i^haiitkfie und überliefs lieh ganz diefen 
erften Eindrücken , die ihn fo oft irre fdhr- 
ten. Er übereilte fich daher .bey den wich- 
tigfien Unternehmungen. Er wufste nichts 
ron Zurückhaltung und MifsU'auen , fondern 
fchenkte Jedem , der für ihn irgend eine ge- 
niefsbare Seite zu haben fehlen , der ihta 
freundlich entgegen kam; der in feine Pro- 
jecte einging , ohne alle Auswahl und Frft« 
fung fogleieh fein ganzes Vertrauen. Daher 
hatte er mit fo manchen Menfchen* zu xhun, 
O 5 deren 
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i«^iitfiB.. einem folahoi .ClurakMB' ifeflfhdt^ 
wäre! Man nfennt -daher auch nicht *gana mic 
Unrecht Leute von. der Art pharaktetlos, 
i&ü' nie recht T(nT fish fagen können ; Das 
bin ich! fondem die in jedem* Augenbli- 
cke das find , wenn Bt ihr unruhig Aie&ende» 
Blnt, ihre mannichfaltig'geßimmta tJ^Untafie^ 
ihr« jcdesmahligen Verhaltniflib , . überhaupt 
in(fere Umfilbidev machen ! 

/ Mit diefem' Leichtfinne hielt . mm feina 
$4nniit hk^i^'gUkSMn'SGhritty'and^swae 
mdhc jene feine Sinnlichkeit , die £cb in fiuif* 
ten, säidächenu^dibhwermfithigenGef^hlet» 
iaüevt:, fondem eineMolche, die £Ar> heftige 
Aurk « erfchüttemde » gröbere finnliche Eindr ü« 
eke .emjißinglich war »und diefen. Jiie ^ ;iidder«. 
ftiheii konnte. Dahet fein Han^.zum 'finnli- 
eben Wohlleben und zuna S^iikureumns. Er . 
wSki trank, XpiekehnndipAe^i^cBsfr fuuidÜLöhen .. 
iLiebe gern ; aber dennoch hatte er dUrin Ge^ 
Walt über fich, ditfs «r. hob den ünnlichenGe-c 
lioOfem nie bi< ktir^be'tftttt^ang überüels, 
nm- feine Freuden ^xiiekt vi tödten , ibndern 
llsiiie- Sinne vielmehr iflr. den folgenden Ge- 
xttUs «ii rchärfcn. £r war. im GenufTe der 
Spelfeii nnd.def Weins im Gänsen. mäfsig. 
JDat S^A Uebt^vor xikkii^^uiek es^^cdtl^halb» 
imdganee Tage»>w«ni»€hm dieGdfeUfchaft be« 
kagte» 4ib^ wedei^^ki« (.eideii£chaftiiiiöch.aut 
''V"p»l ^ <j Gewinn- 



Svwinnrttoiht. £r konnte et absr-^icisi meh« 
rera Wochen lang okne Unbehaglidüpeit enü 
behren , wenn er keine Gelegenheit dazu f^md, 
Seini'anf dka-ifiidere Gefclüechfr gerichteten 
finnliohei^Tiiebe waren von der grobem Art; 
Qiid r ohne eui xohkai , in Auafoh|np«if «ngen Ter- 
&liikener ' Wollftfiluig zu feyn» der feine Ge» 
Amdtieit dadnxeh zerRört hätte , war er doch 
mchts ' weniger «aiarentlxalcfam« . Dic£e. Tugend 
war für feine körperliche Conftitution mit 
Befchwerden verbunden; fie koHete ihm ei^ 
MH niorÜifcli^n^Kaitip(f;'deli üsinel fch wache» 
finnliclie Natur .^fcheüte, und dem. £e unter» 
kg !. — Sein» lebhafte Sinnlichkeit ipdfirte fö 
leicht bey dem mindeften AnlUTe in heftige 
AlEecten des Zorns und der Hitze auf, die 
ihn zu den unAberlegteiten und gefähidichfleB 
Handlungen fbisriffen; aber diefe' Wellen des 
Stttxnaes legten fioh auch eben fo fciuiell wie* 
d«av ftd» üe *a ttfbrwftKen. JE/ben* diefis Sin idich« , 
keil; war die Grundlage einer natAxlichen Gut- 
herzigkeit , etiles 'gewüTen Wohlvi'ollehs und 
•inix 'Woliltfaltigkeit , ' die er an Freunden und 
an .Faemden bf^wifs ! "Überwiegende Sinn* 
Uohksis, lagCi einer. :Ton. Bahi^^*^' gc'^^*^^ ' 
Ren Beobachtern,, rifs ihn immerfort. Sein 
gan^s Leben' war ein Meereafturm , und der 
Steilemiantt« war' zwCehwach , das^I^uder fo 
zu lenken, dafr et hätte landen können. Hun- 
dert Andere wären läiigfi io- Haines Lage zu 
O 6 Grün- 
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Grunde gegangen. Aber' fein glficldicliei? 
C«eichtiinB hielt ihn noch über dem WalTecrT 

Eiiie andere HaupttriebCeder fetninr Hntd^ 
langen war Eitelkeit, diedurch^meikdute 
Ersiehang geweckt , nachher eine .wichtig« 
Rolle in feinem Lebenslauf i|ilrite. Msnlöbt# 
die körperliche Bildung des Knaben in und 
infser dem ^T&terlicheniÜaa&B., der daher 'Skt 
nen befondern Werth auf diefen zuIälUgeiK 
Vorzug zu legen lernte» und. lieh noch als 
^ann in feinet Oeftalt-fo wohl gefiel ,'dnf» 
er, der$ageiUch, Tor keinem Spi^el vor*« 
bey ging,': ohne fich darin lelbfigefaliig nt 
befchauea. Die Fortfchriüe» ^ «r aU Knab« 
und JOngling in feinen KennmifTen machte^ 
erregten .im* liöchften Grade die Freude Ceincs 
Aber zärtlichen Vaters, derithm gewifs die 
gro&e Me&nnng , die er i^oik den Talente«' 
feines Sohnes hatte , auf alle 'Art es teikcnne4 
gab und ihn in der grofsen Vorfiellang ron ficK 
dadurch bellärkte, da£s er ihn fo fchneU. zunp. 
Studenten und hernach zmuMagifter beför* 
derte. Wie fehr ßch der.^oage Mann in die« 
fer Würde gefiel, haben. wds fijbön aös^ifei« 
nem Leben gefehen. Die Eitelkeit fpocnte 
ihn freylich zum Fleifs e^ aber/doch im G«n>; 
zen- m^hr, suijt. Streben" ^nach/^ dem' Seheiä 
der GelehrCaihkeiC', indem er. fich hahpt- y 
fachlich folche Fertigkeiten. >a ecwerfaea 
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^chte, f»it feilen «ex am leic^teßen gläiiye^ 
Jkomite , z. B. die Fertigkeit im. Dispatixea 
j|MA<iim.Lapmirch%>xechen. Di^ fchnelle B^ 
löfderung des jungen Mannes zur Profeflur; 
.4iQ bald darauf erfolgten weitem Beförderan,^ 
.giin V dec bm:<ubmte Nähme ^ -d^n er ficli nach 
jand jGlach erwatf} ; die Lobeserhebungen und 
JSjphmeicheleyen, welch« ilim vpn andern Ge? 
i<^<en<gi»iBadht -Wurden; diefs ailestrug bey» 
üln eitel nnd Troüllich eingenommen zu mor 
iik^n. £r fetsle ciwen grpCsen Wertli auf feino 
Idöen und Schriften; ai^f feine Beredfamkei^ 
.imid feine Kjmzelrorträge wai: er befonder» 
,fyolz , und Ixebtai.es Ibgar, in 4«m BewuAr 
jegnot der Neuheit: imd Wichtigkeit feiner Go- 
4ank«n und der Einkleidung d^felben , ganä# 
^irfdigten yoln (Eingang bis zwni ^en iu Gft- 
J^fchaften herzufagen. Mit diefem Voruc^ 
theile für fevie' glänzenden ^igen&haften wa^ 
iil4«nn «uch .verbunden , daCs-er eine geringp 
Xich&tzige Meinung von fremdem Verdienlt^ 
Iftatte» dafs er gern tadelte j felbß. über Bücher 
,abfpraph^ die er weder gefehen , noch gele- 
fen hatte. Doch mufs man auf derandeta 
Seite htkßnvjsn,, : dals er gfgen veruauter» 
Freunde auch feine fchwachen Seiten nicht 
verbarg und die Lücken feiner KeuntnilTe ein- 
gefiand, wQhl gar bey guter Laune fich über 
fich ffelbfi ; am meiften aber über feine altern 
GeÜtesp^djac^. .l.ußig machte^! — . Eitelkeii: 

«nd 
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tttidEhrg^it-tfibben' ihn an7 "ßeh einen Attliaifg 
%VL machen, aber doch nur «von folchai Leu- 
ten , die feine Geißesfibeijegenheit anerkaiflm 
ten und als bewundernde SdlfllerfeineiiRnhm 
dusbreiteten; oder, warenli^ihm gleich, 'dcK:!! 
keinen Hang; Marken iieftieni'feitte Nftb^buite* 
1er zu werden^ und fich Über -Ihn zu erhebeif. 
^o fehr es feiner Eitelk^ dagegen fehnie£- 
^hetce, ßch'an6mf8e«n^^v(^iiii«gen uttd-'fidii 
%nen Torgeeogen zu werden ,' fo ftand diefet 
Keigang doch' fein Hang mir Bequemlichkeit 
und zu eixter u^gezwung«^«^^ ' döTch kein6 
Conyenienz beengten LebeAsayt* im Wege, und 
^ben fo ti^eni^ fachte er «)^i%- -Köpfen gemein« 
IchaMiohe Sache zu mädh«n, die ttun v^dt' 
Vberlegen w^ren , und ihm« thnla ihre Sup»-^ 
idovifkt ytäsätn haben fahlen Uffen , th^iti 
ihn hätten Verdniikeln können. Nicht min- 
'der äufserte lieh aildi feine Ekidkeit im Um- 
gänge mit Wfeibeth i ydn der Zöit'än , wo *«r 
darauf ausging, ihnen zu gefall«^n und £fobe- 
rungen zu ihachen ^ und das gefehah bey ihnsi 
fehr &üh. Durch fein empfehlendes Aeufse^- 
res und durch einige liebenS-würdige gefellige 
Eigdiifchäften erwarb er' fioh Widtlich fehr 
leiöht den Beyfall di^fesGefbhlechts« unddiefs 
verleitete ihnzti der Coquetterie, alleFrauen- 
«inihier in fleh verliebt riiädhen- zu Wolfen, 
und zu dem Wahne, dafs alle in ihn verliebt 
Xeyen. Daher i^ühmt er «ucb in feiner L^ 
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bensgefcliiclite ,^e genoITenen GonEb^^eaguii- 
gen and Vertraulichkeicen fo mancher Weiber« 
die, wie verfichert wird, ihn nie ihres inni« 
gen V^rtxatten« würdigten , noch weniger ir- 
gend ein geheimes Verßändnifs mit ihm un- 
terhielten. Schwer mauste ihm in der Ge« 
fchichte feines Lebens das Bekenntnifs wer- 
den , dafs er bey feinen Heirathsprojecten fo 
manchen Korb erhielt ; aber er wufste aller- 
hand , feinei; Ehre nicht nachtheilige, ^Ur(a- 
chen ansufahren , warum ihm diefe und jene 
Dame ihre Hand'uicht habe fchenken können 
uind dürfen. Wi& ausfchliefslich klug er fich 
noch in den letztern Jahren feines Lebens 
dünkte, davon ein auffallendes Beyfpiel aus 
feinem Rcman: Ala Lama, oder der Kö- 
nig unter den Schäfern. 1790. Alle 
Ferfoaen diefes romantifchen Suates find dumm 
oder niederträchtig. Ein einziger kluger und 
ehrlicher Mann ift unter ihnen , der allein den 
zerrütteten Staat wieder in Ordnung bringt» 
und diefer Mann hetfst — Pogona» d. lu 
B a h r d t ! *[) Wie tadelnswdrdig indefs diefe 
xnannichfaltigen Aeufserun^en des eiteln Man- 
nes feyn mögen , fo glaube ich doch, dafs die 
Bitelkeit den Nuuen für ihn hatte , dafs fie 

dem 

*).Es mUfste nach dem Grtechifchen eigentlich 
heifsen Pogon. Aber dergleichen Spracjifehler 
«cbtete ein B a h r d t nicht. 
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dem fiberwiegenden Leidufinn und der Simd 
lichkeit, welcke ihii leicht in gtöEiere Schande 
und Lafler hStten üünen kOnnen , das Gegen- 
gewTcht hielt , »und ihn antrieb, fich ^wieni^ 
Bens den Schein von Vorzügen » YerdienßeB 
«nd Togenden zu ervrerben ! 

Dafs Bahr dt ein Mann von auagezeich- 
|ietcn Talenten lYor, wird Niemand bezwei- 
feln ; aber er hat die wenigften fo gepflegt und 
ausgebildet^ um ein in feinem Fach grofser 
pnd auCserordentlich«? Mann z^, werden. Für 
die fpeculative Philofophie war er durchaus 
nicht. Anhaltendes , tiefes Nachdenken über 
glicht flnnliche» abgezogene Gegenflände war 
feinem Temperament und feinem Charakter 
picht angemeilen ; eben fo wenig das Studium 
der Gefchichte, welches mehr Stetigkeit und 
eine gröfsere Auflrengung des GeiÜes erfor- 
dert, als Bahrdts Sache war. Er hat da- 
her auch in beiden gar nichu Erhebliches 
geleiltet. Thorheit und Eitelkeit war ^ , dafs 
er eine Zeit lang als Kritiker zu glänzen f^clft/^ 
wozu ihm alle Anlagen fehlten. Für feinen 
Geifl war nur das iPopuläre der Philofophie 
und der Wiflenfchaften überhaupt , das, was 
er mit Phantafie, Scharffuin und Witz bear« 
beiten konnte! 

Bahr dt hatte eine leichte, glückliche 

Fhanta&e, die« hätte erüe an vielen fchönen 

I Gegen. 
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Ge^mfUknien geübt, ihr darcH fleibige ]>» 
ctare der Werke des Gefchmacks und durcb 
Anfchauung yon Knnltwerken mehr Nahrung 
und Stoff zugefährt , ihn 'vrohl 'zu einem gu- 
ten Dichter und fchönen GeiR hätte machen 
können ! Allein man findet gar keine Spur, 
datfl er in der fchÖnen Literatur feines Vatec» 
landes , noch inreniger des Auslandes , delTen 
Sprachen er nicht verfiand , fehr bewandert 
gewefen fey. Man laly daher feinen Gedieh* 
ten und Romanen, bey offenbaren guten An^ 
lagen, den Mangel an Ausbildung und Ver- 
feinerung des Gefchmacks nur zu fehr an{ 
Wie glücklich übrigens feine Phantafie fchuf» 
davon find feine Briefe über die Bibel im 
Volkston , und die Fortfetzung derfelben » di« 
redendfien Beweife, und, wie viel gegrün« 
dete Einwendungen auch der Theolog gegen 
diele Schriften machen mag , * fo bleiben fie 
doch in äfthetifcher und pfychologifcher Hin^ 
ficht fehr fchätzbafe Producta des Bahrdti- 
fchen Geifies ! Diefe le)>hafte Phantafie war 
es auch , die uoferm Helden ^das l^ben , hey 
aller feiner Plage , doch fo erträglich , ja fo 
angenehm machte« Er Terfetzte fich, wenn 
ein trüber Tag kam, in die Weh feiner Eink 
bildungen; er fchuffich immer in die Zukunft 
ein Eden hin , das er ganz nach feiner je- 
desmahligen Stimmung ausfchmückte I Bald 
feräiunte er von den Reizen des JUndlebenf 

lind 
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imd vom ruliigen GenajQCs der Ftendaadiac 
Natur ; bald aber fpiegeke üim feine Fhan« 
taue künftige Schätze « Ehre« Belohnungen» 
Wohlleben , vor ! 

Was von feiner Fhantafie gefagt i^orden« 
gilt auch von feinem Witze. Es war blofse 
NatuTgabe , ohne Zufatz von Kunft und Cul- 
tnr; daher ein angenehmes Talent für das ge« 
^ fellfchaftliche Yergnifgen , wo man nicht ge> 
rade den ausgefnchtelten und verfeinerteften 
Witz verlangt , fondern fchon mit all^ihand 
■ Infti^en Schwänken und unpolirten witzigen 
•Einfällen zafrieden zu feyn pHegt. Hierin 
v^ar Bahr dt unerfchöpflich und iahig, jede 
für Scherz und Witz empfängliche Gefell- 
fchaft aufs beße zu unterhalten. Aber in 
feinen witzigen Producten , ich meine feine 
verfchiedenen Satiren , als Kirchen- und 
Ketzer- AlmaiTach ; Standrede an 
Götzens Sarge ; Mit dem Ritter von 
Zimmermaiun. Deutfeh gefprochen 
u.* f. w. findet man ungern . bey manchen 
guten Einfällen , jene Spuren eines fürs Schöne 
und Feine ungebildet gebliebenen Gefchmacks« 
lind man fühlt lieh und die Menfchheit durch 
fo manche plumpe Ausfälle auf würdige Män- 
ner , und durch leichtlinnige , ungelittete Be- 
handlung wichtiger Gegenftände beleidigt! 
Seine fatyrifchen Schiiften «rfchütterten das 

Zwerg- 



Zwergfell EuimaU, aber ihr Wertli erfbrtckc 

£ck nicht üljer den Augenblick hinaus ! 

I 

Diefe uigefdhrten Eigenfchafcen dei Ko- 
pfes , verbunden mit ungemeinem ScharfUnne« 
von welchem feine Ideen über die Ge- 
fchichte des Chriüenthums vor- 
nehmlich zeugen , und mit der Gabe einet 
leichten 9 fafslichenund angenehmen Vortragt» 
machten ihn zu einem fehr interelGmten Schrift- 
ßeller , und dji er in der letztem Hälfte feinet 
Lebens jauter gemeiniiützige und folche Ge- 
genfUnde, welche der allgemeinen Betrach- 
tung wOrdig gehafiten werden , in feinen 
Schriften abhandelte', zum Liebling aller de« 
rer, welche auf den Euhm » aufgeklärt zu 
feyn oder üch aufklären zu wollen , Anfpruch 
machten. 

Ein Gelehrter t^ar er im ürengen Yer- 
ftande nicht. Er wjur zu leichtünnig und &a 
flatterhaft f um feinen Fleifs auf eine Wiflen- 
fchaft fo lange heften zu können , dafs er £• 
in ihrem ganzen UmCange umfafst und et in 
ihr bis zu' einem gewüTen Grade von Voll- 
kommenheit gebracht hätte. Seine Eitelkeit 
fagteihmaberdem^ däfs er fphon genug wifle, 
oder dals er doch Genie genug habe , ' um 
durch fein Savoir fair» bey dem Fn^Ucum 
die giUiItige Meinung von Weisheit und Ge- 
P lehr. 
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lehrfamkeit zu erregen. Am meißen merkb« 
find die Lücken feiner hiltbrifchen KenntniJl« 
in den Fächern , denen er lieh vorzüglich ^d« 
mete. £r kannte und las die bellen Schrift- 
fteller nicht; er wufste nicht» was fie fdipa 
gethan und geleitet hatten; er glaubte daher 
Inanche^ zuerit erfunden zu haben , was An- 
dere vor ihm gedacht hatten , un4 diels nährt« 
feinen Eigendünkel I Nur auf einige wenig» 
Werke fchränkte er fich in feinen Fächern ein, 
aber diefen verdankte er auch» ohne es immer 
zu gesehen , viele feiner guten Ideen ; er 
wufste dem von Andern Gedachten und G«- 
fagten durch die gefchickte Art , wie er es be- 
nutzte» verarbeitete» ßellte und weiter aus- 
fpann » immer das Anfehen de^ Neuen und 
Fruchtbaren zu geben » und erwarb ßch da- 
durch unfireitig das Verdierft der weitem 
Verbrcitulig mancher nützlichen Kenntnüle, 
denen er durch fein Talent derVerfinnlichang^ 
und Darßellung Eingang und Beyfall vet- 
fchaifte. Nicht zu&ieden» auf die gebildeten 
Stände gewirkt zu haben » warf er lieh in dein 
letztern Jahren vornehmlich zum Volksfchiift« 
fteller auf» wozu er auch entfcliiedenea Ta- 

• lent hatte^ * das er in feinem ^^ittehbuch 

• für den Bürger und in einigen andern 
moralifchen Voiksfchriften gr6istentlieils«nit: 
Wfsifer Voificht anwendete. Aber diefe edelfto 
Art der Aufklärung des Menfchen über^ feiigio 

Pflich- 



Pfliohten genügte ihm nocli nicht ; er wollt« 
Aberglauben und Yorurtheil überhaupt be- 
kämpfen, wozu er die ganze Theologie« in 
fo fern ^e geofFenbarte Lehre iß: « rechnete« 
Wenn das gleich kein Verbrechen war, fofern 
er feinet auf Gründe geftütz^en Ueberzeugjmg 
folgte, fo verdient es doch gerügt zu werden, 
dafs er dar in alle' Regeln der Achtung für An* 
dere, der Vorficht und Mäfsigungüberfchritt; 
daffl er allgemein für heilig geachtete Gegen- 
wände, die es auch wohl zum Theil waren 
od«r wenigßens mit heiligen Wahrheiten in 
enger Verbindung fianden , mit Leichtfinn be- 
handelte, und, ilatt ernlter^ gründlicher Uh- 
terfuchung, fich oft nur der Wa£Fen des Wi- 
tzes , des Scharffinnes und des Spottes bediente f 
So gewifs es daher ift, dafs er fein I^eitalter 
in muthiger, durch kein Vorurtheil zurück- 
zufchreckender Unterfuchung religiöfer und 
inoralifcher Gegenitände um mehrere Schritte 
vorwärts gebracht und manchen geheiligten 
Wahn durch die Kräfte feiner Beredfamkeit 
efitthront hat : fo einleuchtend ericheinc auch 
der Nachth^il feiner flüchtigen und leichtfin- 
nigen Behandlung wichtiger Wahrheiten auf 
den Geift des Zeitalters ; und es ift tvohl 
kein Zweifel , dafs er , obgleich felbft ein 
eifriger Anhänger der Vernuiiftreligioni nicht 
dem theoretifchen und praktifvhen Unglau« 
."bea, oder wenigftens dem fchädiichen Geift 
Pa des 
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des LeiclLtfinns in Abficlit auf Religion und 
Moral follte Nahrung gegeben haben. Sein 
bekannter Charakter und fein Leichtdnn im 
Denken, Reden und Handeln mnrsten. unter 
denen , die mit ihm näher bekannt und nicht 
durch Grnndfätze befefiigt waren , noch mehr 
den morali Cohen Indifferent iimns l)efordern l 
Ihm fehlte zu gründlichen Unter fuchungea 
ttber jene fo fchweren und Ter wickelten Ge-- 
genltände , fiber OfFenbarung und ihre Lehren, 
durchaus der phildTophifche Geiil , von dem 
allein eine gut gegründete und Teinünftigft 
Aufklärung ausgehen kann und foU, und der 
fich feit einiger Zeit, Dank fey dememftera 
und 'gründlichem Genius nnferer Nation ! 
wieder unter uns zu regen anfängt. 

Merkwürdig und von dem Gefchicht« 
fchreiber feines Lebens nicht zu übergehen, ilt 
dieGefchichte feiner Aufklärung und 
der Gründe , die ihn zum Stürmer der Ortho- 
doxie uxid zum Reformator machten. War er 
überhaupt ein Genie; das voll eigener Ideen tinr . 
«US (ich fchöpfte , das im flillen, erniten Nach- 
denken der Wahrheit allraählig auf die ge« 
heime Spur kam ? War er der Mann , derjnux 
aus Liebe zu dem , was wahr , recht und gut 
ift, die Refultat« feines Nachdenkens in alU 
gemeinen Umlauf zu fetzen fuchte? Wir wol- 
len eine Reihe von Beyfpielei^ aus der von 
, . ihm 



ilun felbft aufj^efetiten Gefcliiclite feiiMS Le- 
bens anfahren. Er Telbfl xnuCs ja wolil der beÜ« 
Ausleger feiner Handlungen fcyn ! Er war iu 
^reng orthodoxen Ideen auferzogen und von 
ihnen ganz durchdrungen. Eine hellere Idee« 
die er aus Fifcheri exegetifchem Collegium 
au^afst , macht ihn zwar etWas aufmerkfam, 
aber lie hat einen tiur fehr fchwachen , faltun» 
merklichen Einflufs auf fein DenkCylteih , das 
^en alten gewohnten Formen noch lange treu 
bleibt. Er ifi ein Schwankendes Rohr, das 
Von mancherley Wind der Lehre hin und 
ker getrieben wird. Bald läfst er ficliTon 
C r u ü u 8 zu apokalyptifchen Schwärm ereyen 
Jiinreifsen; bald macht ihn Faußt Höllen- 
Ewang zum Geilterfeher ; bald verwandelt ein 
fromnier Freund den leichtßnnigen , liederli- 
che» Jüngling in einen Pietilien ! Aber an der 
Orthodoxie hängt er doch unabläCsig ; viel- ' 
leicht, \^eil ihn diefe Ideen von Jugend auf 
geläufig waren und mit dem Nimbus der nicht 
anzutaftenden Heiligkeit umgeben Ichieneng. 
vielleicht auch , weil er nicht in die Hända 
irgend eines aufklärungsfüchtigen Freygeißes 
gerieth ! ^Die Anhänglichkeit des Jünglings 
an der väterlichen Lehre > die er «u prüfen 
noch nicht Kenntnifs genug befitzt , wir« 
freylich keiiv fchlechtes Zeichen » \V'enn fie 
nicht zu auffallend mit feinem übri<ren leich- 
ten Abfall von einem Syltem zum - entgegen- 
P 5 gefetz- 
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gefettten co&traßirte ! Klotsent Hobn^e» 
lichter über B a h r d t s Orthodoxie in den 
jictis Uterariis tlut nicht unmittelbar» aber 
allmlhlig und» unvermerkt feine Wirkung;, 
Kach Erfurt brachte er noch feine ortho- 
doxe Lehre mit, aber es fchien, ab wenn diQ 
Freyheit von gewilTen FefTebi auch auf fein. 
Syßem einigen EinBufs hab^, und er wurd^ 
-vrenigfient von den Erfurter Theologen 
wegen feiner Lehre angetaltet. Durch diefe 
Streitigkeiten lentfpann iich in ihm der Hafs 
gegen Prieiter und Priefterreligion, der, wie 
er fagt , endlich das unzerfiörbare 
Triebwerk feines ganzen thäti- 
gen Lebens wurde. Er ge&eht es felblt, 
dafs er ohne diefe Feindfeligkeiten wahrfchoin- 
lieh 'Würde orthodox geblieben f^yn. Ein 
Brief eines angefehenen Theologen , worin 
man ihm mel^r Aufklärung beyl^, als er 
hat , erregt feinen Ehrgeiz und leitet, ihn er II 
auf den Weg der Unter fuchung! In Giefsen 
giebt er eine theologifche Bibliothek 
heraus, wobey feine Ilauptab licht war, feir 
uen Muthwillen an der Orthodoxie aaszulaf- 
fcn, und fich wegen der Yei*<li*iefeliclikeiten, 
die fie il]|n zugefügt, fchadlos zu haltenl Die 
Dreyeinigkeitslelire giebt er endlich aus Er- 
inüduug auf, weil er lieh qjehrere Jahre 
djimit gequält , ohne au£i Reine zu kommen. 
An dei* Yerfuhnungslehre hängt er noch mit; 

^ Ehr- 



£Iurfurcht und Religiofität , bis ein Freund 
ihm diefe Achtung wegfpötteh uhd feinen 
Ehrgeiz erregt, nichts mehr zu glauben , was 
er nicht aus Vernunft und Schrift Areng be- 
weireu kann. Ein durchreifender Freiiider 
ToUendet durch ein (eichtes, ihn aber ganz 
be&iedigendes Gefprich » diefes Werk der Er«, 
lenchtung. S e m 1 e r s Schriften und eine an« 
gebliche Unterredung mit Eberhard in 
Halle erfchütterten die letzten Stützen feines 
kirchlichen Glaubens, und ein von einem 
Preunde erregtes Lachen über den Reft feines 
Glaubens ßOrzte' diefe völlig zufammen! Wie 
feine fftmmtlichen Fortfchritte in der AufheU . 
lung feiner theologifchen Idee^ von lauter zu- 
fälligen , zum Xheil fehr nichtswürdigen , An- 
Jiäflen ausgingen , fo wurden überhaupt feine 
meiften fcliriftJichen fowohl, als andern Unter- 
nehmungen durch tufsexe UmfUnde hevbey- 
geführt. Es iß fchon angefahrt worden , dafs 
er die Entliehung feiner Idee von.Chriftus als 
dem Stifter eines geheimen Ordens, Starks 
oberAächlicher Schrift über die Mylterien verw 
dankte. Als Jemand in Gefellfchafc den lu- 
ßigen Einfall ,äufserte , es wäre der Mühe 
werth, einen Kalender zu machen , wo die 
verfchiedene Witterung in der theologifchen 
Atmofphäre angezeigt würde : ftiefs B a h r d e 
feinen Nachbar, den Buchhändler From- 
mann aor und erhielt von' ihm einen ähnli- 
F 4 chon. 
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clxenStofs. In dem Augenblick war -der Qoa* 
tract zum Kirchen- und Ketz^ralma« 
nach gefchlolTen^ Aus allem Angefi^irteii 
"wird es klar feyn « ^e wenig B ahrd t aua 
üch felbft und aus dem Schatze feine» Denkrer- 
xnögens herausarbeitete; wie abhangig er voiv 
äufsern EinflalTen und Eindrücken war . und 
-wie langfame Fortfchritte er doch im Vcr» 
hftlttufle zu den erhaltenen yeranhüTungeniii 
der Aufhellung feiner dogmatifchen und mo« 
ralifchen Begriffe machte. 

B a h r d t s Anhänglidikeic an das von ihm 
durch Lehre und Schrift verbreitete Reli- 
glionsfyftem watf*« nach dem ZeugnilTe feiner 
vertrauteren Freunde , aufrichtig und unge- 
heuchelt. Zwar mnfsfe er als Prediger bis« 
weilen feinön hellem Glauben unter den her« 
gebrachten Formen des Kirchenfyfiem» ver- 
decken; aber diefes war ein Opfer , das er. 
mit Recht der Klugheit und Mäfiiignng lunchte ! 
Weniger Wahrfcheinlichkeit hat die Sage , dafa 
cf zu Zeiten Predigten voti dunkler , layRu 
' fcher Ideen im Reiche habe drucken laflen, 
blola weil &e von den dortigen Buchh&ndlora 
gut bezahlt worden wären. Wenigftcn» kann 
man ihn in feineOm Öffentlichen Leben , feit er 
auf dem Wege zur Läuterung feiner religiö- 
fen Begriffe war, keines fdlchen Widearfpruchea 
mit fich felbft zeihen. Er glaubte und ehrt» 
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•in« weife 4ind gütige Voifehung. Br yrat 
dem Mateiialismuft ersten , und fcliien niolit 
röltig. von der Unfterblidikeit der Seele ]abez« 
zeugt zvL feyn» Doch geftand er , dafs £• 
wünfchbar , dafs der Glaube an fie für die 
meiften Menfcbeu Bedürfnis fey , und facht« 
die Gründe für diefelbe bey jeder Gelegenheit 
in das hellefte LicEt zu fetzen« Die gegeii« 
wirtige Welt hatte zu viel Heiz für ihn , als 
ddh er diefe Lehre mit der Sehnfucht hätte 
ergreifen follen , womit Unglückliche oder zil 
hoher Schwärmerey geneigte Seelen fie um- 
fa/Ten. Er hielt nicht' viel auf Bewegungs- 
gründe zur Tugend, die yon einem andern 
Leben hergenommen waren. Seiner Meinung 
nach lohnte es fich auch dann,, wenn keine 
Fortdauer wäre, wohl der Mühe, tugendhaft 
zu feyn. Ilim war die Tugend unentbehrlif 
ches Mittel zum frohen Lebensge'* 
HufXe, auf welchen er alles zurückführte. 
Er meinte, wer die Kunft verflehe, mittelft 
drr Tugend fein Leben froh zu genie&en, der 
könne wegen der Zukunft ganz unbeforgt 
feyn / und habe den Beweis in lieh , dafs , ge* 
£eut es follte jenfeits noch ein Leben feyn, 
er^fodann unfehlbar glücklich feyn werde! 
Auf das Gebeth, als Stärkungsmittel für die 
Seele, legte er einen grbfsen Werth. Von 
feiner früheren Kindheit zu Beifsigem Be- 
then gewöhnt, behielt er diefe Gewohnheit 
P 5 aus 
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MS Gnindfötzeti be^f , nachdem alle, mdete» 
Eindrficke feines jagendlicfaen Glaubaaianter^ 
nchu längft verlöfckt waren. Er erzablt in * 
der Gefchichte feines Lebena bey fo Tielen 
einzelnen Gelegenheiten , da(a er fiich dorch 
Gebeth zum Eeifsigen Scudiren , zor Stetig- 
keit , zur Enthaltfamkeit , zur Fe&igkeit im 
Gkuben, ja fogar zum fleifsigen Gebeth felbft 
cu ermuntern gefuchthabe, £&, data man diefes 
unmöglich far bloft e GrimalTe halten kann. 
Selbft das an gewilTe Zeiten und Umftande ge- 
bundene Bethen , wiedasTifchgebeth, behiek 
er noch in männlichen Jahren bey/ und in * 
Halle eröffnete er feine moralifchen Vörlefun- 
gen jedesmahl mit Gebeth./ 

Bahr dt «war ein itrenger Determinift 
und hielt diefes.SjfleiB für ganz unwiderleg^- 
lich. Ihm zuf(^e fucht er in der Gefchichte 
feines Lebens von allen Erfoheinungen , Ei« 
•genfchaften , Handlungen in und von ilim, den 
Grund geAilTehtlich aufser' ßch. Ob diefes ver« 
' f jihrerifche Syliem nicht nachtheiUg auf, feinen 
Charakter gewirkt liat? Er behauptete cwar, 
feiner tlieoretifchen Überzeugung Ton der 
Nothwendigkeit aller Handlungen zum Trotz, 
doch immer fb zu handeln, ah w^nner.wirk* 
lieh frey wäre; allein es ilt aus feinen Unheil . 
len über fich , über feine Tugenden und Man« 
gel , fo wie aus £einen Handlungen « üchtbar 

g«nug. 
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genug, dafs ilixi das Syftem gleichgültig und 
nacbfichtsvQll g^gcn feine Fehler, minder eif- 
rig zu. allem Gutenmachte, und dafs feinllerÄ 
leer blieb von derjenigen Achtung gegen Ver- 
nunft und Sittlichkeit! die ohne den Glaubea 
an Freyheit nicht möglich ift. Er fall lieh 
mit allen feinen Eigenheiten als ein blofsea 
Froduct der Natur an , dem He Hon einmahl 
diefe Stimmung der Seele, diefes Ncrvenfy- 
Item , diefe Richtung der Ideen zugetheilt 
habe , für deren Un Vollkommenheit er Jich 
nicht yerantvrortlich halten könnte , da et 
fich die befondern ModiHcationen feines We^ 
fens weder gegeben habe, noeh nehmen könne. 
l>'nd felbft. in ihren Wirkungen und Verrieb« 
tungen lälsc er diefe Mafchine blofiS nach mc- 
chanifchen Naturgcfetzen , nicht nach Gefetzen 
der Vernunft und Freyheit , regiert und un- 
^ aliänderlich beßimmt werden. Von diefen 
Crundfätzcn hebt fogleich fein© Lebensge- 
fchichte an. Nachdem er mehrere Gründo 
aufgezählt hat, warum er kein Bedenken trage, 
fleh auch mit allen feinen Flecken und Un Voll- 
kommenheiten dem Auge des Fublicums zi» 
zeigen , ruft er in Beziehung auf lieh aus : 
" Was ifls am Ende überhaupt um aller jNlen« 
fchen Tugend und Thorheit , wenn man be- 
denkt , dafs die unbefiedeiten Zweyfüfslcr 
unter dem Monde alles, was lie find, durch 
den ron ihnen ganz unabhängigen Zufaiii- 

nien- 



xnenflufs der Umbände lind , unter denen fi* 
leben und handeln , und dafs jeder' Menrck 
fchlechterdings fo zu Wollen und zu liandeln 
genötliigtift, wie es feine jedesmahligen, wall« 
ren oder falfchen, voUftändigen oder ünvoll« 
fhlndigen , dunkeln odei; hellen Vorftelluiigea 
mit fich bringen , die in dem Augenblicke , 
wo er will oder handelt, in ihm eben zum v 
BewuHCeyn gekngten ? " * ]) Ifi diefs nicht di» 
wahrhafte Schilderung eines vernünftigen und 
freyen Wefens und der Gefetze, nach welchen 
ein folches feine Willkflhr beftimmt : fo ift 
es doch gewifs ein treffendes Bild einet Men« 
fchen , der, durch Vernachläfsigung- feiner 
edelßen Kräfte » fich ein morälifches Unver- 
mögen zugezogen und nun, auch bey dembe* 
ften Willen fich zu^^ermannen, der Allgewak 
der äufsern Antriebe und Urafiände nicht wi-» 
derllehen kann! Und^Bihrdt war wirklich 
ein folches Spiel der Umitände, die ihn ganE 
in ihrer Gewalt hatten. Gut v6n Natur, fo 
weit tms fein empiriCöher Charakter bekannt 
ift , wohlwollend , theilnehmend , bieder , 
freund fchaftlich , ehrlich und gewiflcnhafc 
zeigte er ß.ch, fo lange diefe liebenswürdigen 
Eigenfcliaften nicht mit herrfchenden Trifben, 
Neigungen und Bedürfniflen zulammen tra- 
fen ; 

•) I, 4 f. vergirs. 14 und B.'s, 70r5»« Tagebuch 
feiner Gefaugenfch, S. 106. 
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kn; fo lange es ihm keine Opfer kodete, die. 
fen gutartigen Neigungen £ch hinzugeben. 
Aber die höhern und heiligen Gefetze der 
Pflicht fahlte er lieh zu fchwach zu erfüllen, 
wenn Sinnlichkeit, Leichifinn , Ehrgeiz oder 
Eigennutz den edlern Gefühlen und den pflicht- 
mäfsigen Handlungen den Weg vertraten. Er 
firauchelte und ßel oft; das war von einem 
Geifte feiner Art nicht anders zu erwarten; 
aber dafs feine belfere Seele fo feiten im Kam- 
pfe mit feinem J* leifch und Blut und mit fei« 
ner finolichen Seele angeU'oifen wird ; dafs er 
ohne Wider Itand fällt; dafs er nur feiten Reue, 
am feltenlten eine Frucht- bringende Reue be. 
zeugt; daXs er feine Fehler vielmelir inSchutK 
nimmt , und ungeachtet derfelben fo viel -Selbft- 
genügfamkeit und Zufriedenheit mit lieh zeigt : 
das alles find Züge feines Charakters , welch« 
nicht entfcliuldigt werden dürfen ! 

Wir begleiten ihn noch in dieVerhältnifle 
. des getelligen Lebens , um zu fehen , was und 
wie er in diefen war. Diejenigen, welche 
ihn kannten, verfichcrn, daCi fein gefellfchafc- 
licher Umgang diejenige Seite an ihm war« 
von welcher er iich am vor theilhafteHen zeigte. 
Er war offen, ungezwungen, gefällig, und 
wufste bey der erßcn Unterredung Vertrauen 
cinzuflöfse^. Er drückte fich in feinem Con« 
verfationstone gut und fcbün , aber ganz ein« 

fach 



238 

facli und xutArlicIi aus. So unterlialtend er 
war , fo wenig war er doch Schwätzer. Oft 
gränzten feine Heden und Antworten an das 
Lakonifche. Er wuIste die GeCelirchaTt durch 
einen Vorrath von allerUy fcherzhaften Ge- 
fchichtchen und Anekdötchen zu unterhalten, 
die er aucli wohl um des gröfsern Vergnügens 
willen nach feiner Art ausfehmückte. Doch 
war er ehrlich genug , hinter her zu fagen. 
was Wahrheit und was Znfatz dahey war. 
Wenn man ihm gute Worte gab , fo erzählte 
er auch Etwas aus feinem eignen Leben , wo 
er dann zuweilen manchcThorheiten feiner vo- 
rigen Jalire nach feiner eignen Laune überaus 
droUicht und angenehm vorbrachte. 

Allein auch fein gefelirchaftlicher ' Ton 
hntte/ vorzuglich in gewilTeh Perioden feines 
Lebens, eine fchlechte Seite. In feinem Be- 
tragen herrfchte eine gewilTo Leichtfertigkeit, 
und in' feinen Reden ging er oft weit über diö 
Gränzen der Anfiändigkcit und guten Sitten 
hinaus. In Erfurt hatte er (ich durch fei- 
nen Umgang in einen völlig frechen Ton ein- 
Itudirt^ und Olir und Phantafio an unreine 
Bilder gewöhnt. Er felbft gefieht es . dafs er 
hernach lange an ßch habe arbeiten muffen, 
um die EmpHndlichkeic gegen Yerleuungen , 
der DelicatelFe wieder hcrzuflellcn. Und in 
derTliat, er hat üe nie ganz wieder hergeftellc 
:" t Sei- 
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Seine Gnittdlätze Waren zu lax ; Ccin Leiclit« 
iinn überwiegend ; fein Gefähl des Schönen« 
Feinen und AnHändigen zu wenig gebildet l 

Au&er feinem Hange zum gefellfchaftli« 
ehen Umgange hatte B^ihrdt wiiklich auch 
Sinn füf wahre Freundfchaft, obgleich fein« 
Freundfchaft weder die Wärme und Innigkeit 
hatte , deren nur empHiidrame Seelen fähig' 

, find, noch üch in der Selbltveileugnung und 
Aufopferung für den Freund fo thätig und 
edel erwies , wie man es nur von ^usgezeich« 
net raoralifchen Menfchen erwarte^ kann« £s 
liebte dennoch] feine Freunde aufrichtig und 
freute üch, wenn er.ihnen nützlich feyn konnte» 
Wohlthätig war er in hohem Grade gegen 
den, dem er einmahl feine Liebe gefchenkc 
hatte. Er liebte an feinen Freunden yorzüg« 
lieh eine heitere , jorialifche Laune , aber als 
«in Mann von Veritand fchätate er auch ihre 
übrigen guten Eigenfchaften, Völlige Über« 
exnfiimmung init feinen Meinungen und Prin« 
cipien forderte er nicht; nur Gerechtigkeit 
und eine liberale Denkungsart. Blinde Nach^ 
bcter waren ihm , zuwider , und er konnte 
Widerfpmch , felbft hartnackigen, vertragen» 

' wenn er nur nicht vojn Gründen entblöfst war, 

«Nur alsdann wurde er hitzig und ungeduldig« 

wenn Jemand vernünftigen Gegengründen 

kein Gehö£ j^eben wollte. Sonit füi er c» 

gern« 
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gern« wenn jeder feine VerfUndetkjäft« für 
fich brauchte , und man hörte» daXs er in fei- 
ne» Gefpräcken fogsr den guten Eigenfchaften 
feiner gröfstcn Gegner, alt Götzens und 
Benners, Gerechtigkeit widerfahren lieb. 
Man brauchte nicht gegen alle feine 'Fehler 

• blind zn leyn^noch feinen Talenten zu ha- 
ranguiren ; man mufste nur feine wirklich 
gute Seite erkennen , nach ihrem wahren Ge- 
halte wfii;digen , und ihm^ diefs mit unbefan-- 
gener Geradheit fühlbar machen; dann war er 
ganz Freund; Denn er fchätzte, feiner leich- 
ten und linnlicheh Gern fithsaitungeach|e^ den 
gereizten und unbefangenen iVlann ; war Hols 
iluf delFen Beyfall; ertrug deHen 7adel» und 
hatte fogar eine Art von Ehrfutcht für ihn. 
Aber , wo er nicht das moralifche Übei^e- 
gewicht Anderer anerkannte ; wo man das 
▼erzogene Kind, das eine zarte undbehutfame 
Behandlung feiner Schwächen verlangte» im 
ranhen, gebietenden und Arengen Tone be- 
handelte; wo man über feine Fehler fcön Gu- 

' tes zu verkennen fchien : da fühlte er lieh be- 
leidigt und erbittert; ja er äuberte wohl aus- 
drücklich, dafs jor hell «lies Moralifiren ver- 
bitte ! Noch weniger konnte er et vertragen, . 
dafs man ihn abfichtUch ^urückCchob , in Schat- 
ten ftellte und fich ihm vordrängte. Daniv 
drängte er fich wieder vor , fcbob wieder zu- 
rück , und fuchte feine Antagoni^n su de- 

müthi- 



mfttUgeii. Es ift walir« cUft er leine Freund- 
fchaft und fein Vertrauen Manchem fchenkte, 
der es nicht yerdient lutte, und den er bald 
wieder verltiefs; es ift vralir, dafs er mehrere 
feineif freundfchaftlichen Verbindungen au£ 
InterelTe berechnete, und daf» er in diefer Hin- 
ficht Menfchen vorzüglich fch&tzte , die tonßt 
wenig Berdhrnngspunjae mit ihm hatten; 
es iür wahr , dab leine Freundfchaften nicht 
alle autdauernd waren; dafs ex. feine Freunde 
in Collidonsflllen zuweilen mifsbrauchtea dab 
er kaltfinnig gegen ße wurde, und üe neuen 
Verbindungen, auch wohl andern Vortheilen^ 

.nachfetzte: allein einige noch lebende Freunde 
von ihm, ^ B. der l^nzißt Koch in Gie- 
fsen und der Prediger BOhme in Heidel- 
berg, fiehen doch noch als Zeugen da, daCi 
er ausdauernder Freundfiehaft fähig war, und 

. den Werth derf^lben zu fchätzen wufste. Um 
ihm G«rechtigkeit widerfahren zu lafien, will 

.ieh hier mittheilen, was einer feiner waldig- 
ßen Freunde zu feinem Vottheil lagt : "JBr 
w^ar mein Freuud, und blieb es bis in feine« 
Tod. Ich kann nicht fagen, dafs e< iu AfiCs- 
hung meiner jemabls gegen die ^(B^eln der 
Freundfchaft gefündigt hatte. Er hat mir im« 
mer Wort gehalten ; Oiat mich nie betrogen.; 
mich immer* elurlich bezahlt., w^nu er mir 
fchuldig war. Er liefs ficb Von mir leiten, 
wenn ioh ihn noch zur rechten Zeit warnen 
Q konn* 



könnt«. . Der Weg, dfen icli mir «u feinem 
Vertrauen bahnte., war lediglich Gereehtig* 
keiL Ich war nie fein Nachbether , und in , 
vielen Stficken ganz anderer Meinung. Ich 
Virideffprach ihm oft mit Gnlnden , und er 
hdrte mich an, Uefa auch zuweilen etwas.ron 
feinen Behauptungen fahren. Aber das Gnto 
und Natzlichc , daa^ er nach meiner Überzeu- 
gung hatte , redete. Ichrieb und that , fagto 
ich ihm auch, und zVrar nicht im niedent 
l'one der Schmeicheley, fondern im biedern 
Tone des ehrlichen Mannes ; ich zergliederte 
ihm fein Gutes StÜck^eife ; gab ihm -GrOnde 
'an , warum ichs für gut hielt , und mifchto 
auch 'wohl das, ^was ich daran verraifste, mit 
unter. Das gefiel ihm. Dadurch bahnte ick 
mir den Weg , auch wieder an ihm- tadeln zu 
können, was ich wollte. Er nahm es an^ 
Seiner ' Fehler , oder • vielmehr feiner Empfind« 
lichkeit bey dem Bewufstfeyn feiner Fehler, 
fchonte ich, nichr fo, dafs ich &e billigte» 
daraber fcherzte, oder Hill dazu fchwieg; fon* 
dern fo , daCs idi ihm nie demllthigende Vor- 
würfe machte , mir nie das Anfehen eines 
Lehrmeaßers über ihn gab. Aber Winke gab 
ich ihm , und er verAand fie« Er bedurfte ei- 
nen beobachtenden, warnenden Freund, der 
beftändig um ihn gewefen wäre und Anfehen 
genug über iJin gehabt hätte, um feinen Ver^ 
irrungen siivor au kommen.'* ** I«h brauche« 
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fdirieb Bahr dt felbft einmahl «n einen ed« 
ien Mann »dem er Dein Yerüraaen fclieakto» 
einen folchen Freund , der meine rafche und 
•ft abereilte Handlang« weife milder L ^^ 

' Um keine wefentlix^Iie Lücke in B a Ii r d t •, 
CbatakterijUk zu laden , rnÜiTen wir ihn noch 
in fein hänslicbes und ebelicbes Leben beglei- 
ten. Möchten fich hier nicht fo manche häfs- 
> liehe Flecken zeigen, dier keine Schminke be- 
decken kann, wenn man fie auch anwenden' 
wollte ! Um zu fehen , ob er wohl die An«' 
lagen zu einem Bhemanne hatte , der Gldbk 
zu geben und GlAck zu nehmen \ fähig war, 
müflen wir einigeBlicke auf feinen der Ehe ror- 
hergehenden Lebenswandel werfen. B a h r d t 
war nie ein iWeiberhalTer , aber er hat lieh 
anch nie verliebt; er war keiner wahren, fort- 
dauernden Leidenfchaft in der Liebe fähig. 
Er fuchte die Weiber und ihren Befitz , bald 
Aas phylifchem BedürfnilTe, bald aus Coquet- 
terie, und bald aus andern eigennfitzigen Ab- 
flöhten. Bisweilen zogen ihn auch wohl 
Schönheit, Annehmlichkeit im Umgang und 
andre liebenswürdige Eigen Cchaften der Wei- 
ber an, aber diefes Wohlbehagen ging nie 
in leidenfchaftliche Empfindung über. Seine 
auf Liebe gerieb teten Begriffe und Gefühle 
hatten bey ihrem erften Erwachen eine fchiefe, 
TUiglückliche Richtung bekommen , und er 
Q 2 war 
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war elier mit dem groben , dem Neuling auf- 
gedrungenen, GenuITe bekannt worden, als 
mit dem , was in der Liebe die feine Sinn« 
lichkeit und das Herz giebt. Der erde Schritt 
aus dem Stande der Unfchuld zog fo viele an- 
dere jugendliche Verirrungen nach fich« die 
alle ßch in der einzigen Art von Luft verei- 
nigten, welche ihn jene alte Verfflhrerina 
hatte kennen lehren. Nur in fo weit wurde 
feine Art, die Liebe zu behandeln, etwas rer* 
feinert, dafs er, um des Zwecks willen, fich 
der Künde der Goquetterie befleifsigen niufste, 
und fo allmählig auch in dem £e wufstfeyn ^ 
zu gefallen, gefucht und hervorgezogen zu 
werden , 'eine weniger grobe Art von Genufft 
fand. Jetzt war es ihm nicht mehr blofs um 
augenblicklichen Befitz zu thun : er wollte 
eine Gelielite haben , die ihm mit Anhäng- 
lichkeit und Treue ergeben wäre. £rfand^ 
in der Nachbar fchafk von Leipzig die Töch- 
ter eines Predigers ; wie es fcheint , ein un* 
fchuldiges , gutes und verftändiges Mädchen , 
die ihn lieb hatte, und die er wieder liebte. 
Er wünfchte , dafs Re die Seinige werden 
möchte, und vielleicht, wenn diefs gefche^ 
hen w^äre, hätte fie ihn damahls noch von 
feiner unregelmäfsigen Lebensart abbringen 
können: denn er rerdcherc, fo lange er mic 
ihr umging, enthaltfam gcwefen zu feyn! Al- 
lein, als die Zeit kam, wo er auf eiäe Ver« 
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bittdang mit ihr Iiätre denken können , mel- 
dete er ihr^ daCt lie keine weitere Recbnung 
•nf ihn machen dürfe , weil feine Finanzen 
ihn nöthigten , eine reiche Partie , '^^elchei 
fie nicht war , zu fachen. Jetzt betrachtete 
«r die Eheangelegenheiten lediglich ah eine 
Finanzffche , -bereit, mil^ jedem Subject , dai 
lieh ihm mit vollwichtigen ErfordernilFen dar- 
bieten wärde , den Kaaf zu fchliefsen. Aber 
fowohl hier, als in der Folge in Erfurt 
mi&Lnigen alle Heirathtrerfnche. Mit einem 
anbeCchreiblichen Leichtfinne fnchte er jede 
ihm Torgefchlagene oder bekannt gewordene. 
1* ei che, Partie, olme alle weitere Kückdcht. 
Ton Erfurt iius auf, und zog fich von jeder 
eben fo leicht zurück , f elbft ' wenn er Hoff* 
nungen erregt hatte*, fobald er das nicht fand, 
was er gefudit hatte. Zufälliger Weife hörte 
er feinen Freund, den B'üchhändler Hein* 
li u 8 aus Leipzig, von einer reizenden 
Wittwe Sühn, die 6ooo Thlr. im Vermö- 
genhaben follte, in einem Tone fprechen, der 
den Verliebten und nach ihrem Befitze Lü« 
(lernen anzeigte. B a h r d t war nicht ge« 
wohnt, im Collifions&Ue fich dem Intereile 
des Freundes nachzufetzen : er kam heintlich 
feinem Freunde zuvor und eroberte die fchön« 
Wittwe für fich, nachdem er und fie nurvov- 
Ifiufige Bekanntfchaft mit einander gemacht 
Latten. Dafs fich beide in mehr als einer 
Q 5 Rück- 
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Rackliclit in einander geiirt HätlÜti/ inafiiceÄ 
dieNeaverelilichten felir bald entiieckai. £in 
l^ifann von fo Herum fcliweiFenden* nnnihigeit 
Leidenfchaften j der die £einen geiftigen und 
edeln Freuden der Wedifelliebe nicht kannte 
noch aluidete , für den das Weib nur als Werk* 
seug feiner Bedfirfnifle einen Werth batt^ 
und delTen Eheprojecte nur auf Eigennutz ab« 
sielten , — ein fokher Mann mufste den auffal« 
lendflen Contraft ^gen fein feiner organiürtet 
und zarter empfindendes Weib machen, Sie 
tvar ein ftilles, fanftes, empfindfames Weib, 
. deren Gefahle vielleicht anch durch ihrelieb- 
lingslectüre der Richardfonfchen Schrif- 
ten einen etwas Ixohern idealifchen Schwung 
genommen hatten. Ihr erlter Mann liebte üe 
fehr, uad lebte nur mit ihr. Sie liebte ein 
einfames , häusiiehes Leben , und befchiftigte 
fich gern mit Leetüre. Aus diefer Stille rifs 
fie Bahr dt, der keinen Sinn für eine L«- 
bensweife hatte » die feiner Gattinn fo lieb ge- 
-wefen war. £r fahrte he in raufchende » un- 
gelittete Gerellfchaften ein , und 6r betrug Eck 
in ihrer Gegenwart nicht weniger ungebuii- 
den gegen Andere ihres Gcfchledits^ aU er vor 
feiner ehelichen Verbindung gethan hatten 
Diefs war der Anfang ilirer Leiden , die er fo 
wehig achtete, dafs er vielmehr ihren geäu- 
fserten Unwillen über diefes gefellfchaftliche 
Betragen für einen Beweis ihrer Unkunde des 

in 
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In groffCB Seadten herrfclieiidQii Tons anfali. — 
Der Grimd zur Eiferfaclic gegen ihren Ga^tea 
Tvorde i einer uns mitgetkeiiten Gerdiichte 
slifolge , tiocli durch einen • andern Urnftanä 
gekgt. - Bald nach ihrer Verheir^thulrg kani 
ihr Schwiegeryator zum Befuch nach Brfurt, 
in Gefellfchaft eines Fraaenzimmers , mit w^* 
chem der nene Ehemann Abends im Haus- 
gärtchen liebkoCend allein fpazieren ging. 
Durch diefa gemachte Entdeckung . ging das 
Vertrauen zu der Treäe ihres Mannes gänzlich: 
Terloren, aber darum nicht ihre Liebe und 
ihre jederzeit unverletzbare gebliebene An- 
hänglichkeit an ihren Mann» Befiegt durch 
das, "was fie für ihn tha^ und Holz auf die 
ausfchliefsende liebe , die üe für ihn hegte , 
fing er an iie wieder zu lieben , (ich mehr 
nach ihren Neigungen zu be<^emen , ein 
fanftes , zuvorkommendes Wefen anzuneh- 
men, und. auch ihre kleinen Schwächen, wi« 
fie die «Teinigen , za tragen.y So führten fie 
eine lange Reihe ' von Jahren hindurch eine 
Ehe, die, in Vergleichong zu ihren fo wi- * 
derfprechenden Gemüthsarten , immer noch 
eftiäglich, ja gut genannt werden konnte. 
Ihrer fehr verzeihlichen Eifer fucbt, die ans 
wahrer Zärtlichkeit und Leiden fcliaft für ih- 
ren Gatten entfprang, liefs es Bahrdife zwar 
feiten an Nahrung felilen; folhe «& auch nur 
durch einen ofEeAbar zuXreyen,,jobgleich nicht 
Q 4 fiidf- 
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Aräfliclien, Unding mi^^MäddieB und Wei- 
bern gevrefea feyn. Abec er wnftte aubk feine 
Triebe nie fo gänzlich zu beherrfchen, cUfs 
er fich nicht bisweilen eine Abfchweifuag .von 
der ehelieheui Treue erlaubt , und feine lieb* 
kofungen felbft an eile häblichHea und feiner 
unwürdigiten Gegenftände — denn er kannte 
im GenuITe keine Delicatefie — follie Ter- 
fckwendet haben. Eine wahr fcheinliche Sage 

, redet fogar ▼on'swey in Dürkheim mit ei« 
»er Magd erzeugten Kindern , die er dem Fin- 
delhaufe übergeben habe. 

Eine neue « aber fehr traurige Periode 
diefer fohon 18 Jahre geführten Ehe , begann 
auf dem Weinberge bey Halle. Das oben 
mehrmals erwähnte Dienftmädchen vrar ihm 
Alles, Haushälterinn , Freundinn« Frau! 
Seine Frau mufste lieh der Küche und der 
Wirthfchaft ganz begeben. . Sie follte nur die 
Wäfche und die Aufücht über die Kinder be* 

.folgen. Er entfernte fich immer mehr tob 
feiner Gattinn , um ausfchliefsend mit feiner 
Magd zu leben und diefe immer um ^cli ha-, 
ben zu können. Bahrdts Gattinn that ih- 
Ton Manne Vorilellungen wegen feines 1^ 
tragens ; fie verlangte die Abschaffung des Ge- 
fchöpfes, das dea Frieden ihrer c£he fiörte; 

'lie luchte ihre häuslichen Rechte geltend au 
machen ; aber Jle wurde mit nichtigen Aus- . 
Eüchten abgewiefen, mit; leeren Hoäiungen 

hin- 
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hingehalte», oder gar wegen ihrer Wider fets« 
Uclikeic auf das fchnödelle behandelt. Aus 
dem nachgebenden , gefalligen Ehemannt 
wurde Bahr dt ein tyrjpnifcher Hausherr, 
der ieiner Frau durch jede Art von Kränkung 
das Leben verbitterte» Als fie fich zu ihrem 
Brnder zurückgezogen hatte, kam es zu fchrift« 
' liehen Unterhandlungen , die fie nnd ihr Bru* 
der mit Bahr dt anfingen. Der Prediget 
Volland hat den Brief wechfel in der fOx 
feine Schwefier aufgefeuten Rechtfertigangs« 
r Ißhr^ft bekannt gemacht. Bahr dt biethtf 

\ . in ihnen alle Känfte auf« feine Abfichtendurch- 

zufetzen ^ indem er bald feiner Unfchiild nnd 
feiner' gerechten 3ache eine Schutzrede hält; 
bald fich zu heuchletifchen Verfprechungen 
und Bitten herabläfst ; hdd zu den plumpfien 
und rohellen Drohungen undr Vorwürfen Ceine 
Zuflucht nimnit. Als He demnngeachtet wie- 
der zu ihrem Gatten zurdokkehrte, fuhr er 
fort,* fie wie vorhin zu behandeln. Da fie , 
dnrcU dicfe Mifshandlungen bewogen , ihm 
durch ihren Cucator hatte fchreiben und mit 
Yeiklagung drohen lafien , fo gerieth er hier- 
über in einen- Grad von Wuth , in welchem 
er die rohefien Schimpfvirorte ausßiefs und 
fogar lein Weib umzubringen drohte. Bald 
darauf gerieth Bahr dt in die unglucklicha 
Gefangenf<ihaft in Halle, Wahrend welcher 
Zeit die gntmflthige Frau fein fchlechtcs Be^ 
(^ 5 * tragea 



tragen gegen (ie mit K&rtlic|;ker Beforgnift für 
ihn vergalt , nsd alles M^liche Inwandete, 
um ihn aus feinem GefirngnüTe xa befreyen. 
Sie befachte ihn mehrmals in feinet Gefan« 
genfchaft» hätte aber gewöhnlich nn&eaad- 
liche Gelichter» Vorwürfe oder gar fo harte 
Drohungen tu erwarten, "wie einmahl, wo 
er ihr Urohete , einige Bogen über fie fchrei- 
ben und drucken tu laflTen , in welchen fie aU 
die allerrchändlichItePerfon*ftbgeC^ldert wer- 
den foUte. Hierzu machte er wr^klich den 
An£Bng in dem fchon erwähnten, "wahrfchein- 
lieh in feiner Magdeburgifchen Gefangen» 
Ichaft gefchriebenen Roman : A 1 a L a m a 
1790, worin er feine Gattin^ unter dem Bilde 
, einer faulen uud rerfchwenderifchen Indiane« 
rinn rorftelit, welche eine ganz vortreHlich* 
Sklavinn (^ 6 h r i ft in e[) gekauft hat , aber 
auf fribige fo eiferfüohtig und dadurch ihrem 
Manne fo unerträglich geworden, dab er, um 
He belTer einzufchränken , feinen Aufenthalt 
in der Stadt Terlaflen uiid fich aufs Land be- 
geben mufs. Al^er noch nicht genug,. fie un* 
ter der Hülle eines Romans betchimpft zu ha- 
ben , vollendete er feine Rachfucht ii^ der Ge« 
fchichte (eines Lebens ', worin er eine im 
Ganzen gewifs liöchfi übertriebene Schilderung 
von feiner Gattinn macht , und theils dem» 
w^as twifchen ihnen vorgefallen War , eine 
fokhe Wendung giebt, als Weni^ kiur üo die 

Schul- 



Sckuiclige, er» der leidende, geluränkte Gatte 
ley, theiis fichzii ikreih Nachtheil offenbare» 
bofshafte Erdichtungen erlaubt« welches ganse 
unwördige Benehmen eines Mannes gegen 
feine Frjju nicht diefe, wohl abejf d^en gefühU 
lofen lind aus Leidenfcliaft fich alles erlaubenh 
den Manu befchimpft! Und nachdem er nun 
alles angewendet hat, um diefe Frau zu e»- 
niedrigcn , Co erzählt er noch am Ende der 
Oefchiclue feines Lebens,'^]) fey es auch nur^ 
um fein Weib in Schrecken zu feuen, erhab« 
bereits einen Roman entworfen , in welchem 
alle Scenen , alle Briefe , «lle Belege , alle Zetv^ 
gen zum Vorfchein kommen follen , um diele 
Gefchichte aufzubellen. Mir fcheint es we» 
nigßens , als wenn diefe Ankündigung auf den 
V Roman Ala Lama pafle. Diefe Gedn^un« 
-gen hatte Bahr dt während feines Arreftes 
in Magdebui^g genährt und mit (ich her- 
um getragen. Auchbey feiner Rückkehr zeig« 
ten hch keine heiterern Ausficliten für ile, 
und die Trennung von ihrem Gatten fehlen 
der einzig mögliche Weg* » aus diefer Hölle er- 
rettet zu werden ! 

So tief konnte in depi letzten Jahren fei* 
nes Lebens diefer Mann Anken, der zwar nie 
einTugendheldgewefen wir, doch abei: noch 

kei. 



keiner fo groben Vergehungen und fo fcliwar- 
Ker Tauten fick fchiüdig gemacht hatte I Und 
dieHajAptquellediefes moralifchen YerfalU war 
Sinnlichkeit und Wolluft. Dadurch, .4a& er 
Ton jeher nnr dem gröbern GenulTd nachging 
und fär die feineie und ed(ere Liebe keinen 
Sinn hatte, entbehrte er des kräftigten Mit* 
tels, üch SU yerfeinern , und zum edlern , ge« 
fittetern Menfchen zu machen. Verirrungen 
der Sinne i&> man Tehr geneigt zu verzeihen» 
sumahl wenn fie von heilaem Blute und von 
einer entzündbaren Phantafie herkommen ; aber 
man will, dafa dai Herz keinen Antheil an 
ihnen nehme ; dafa der Wille vielmehr das 
Terabfcheue, was die Sinne tliun! SieCs war 
Bah^dts Fall nicht. Er überliets ßch £ei* 
nea Neigungen ohne Scheu und Zurflckhal« 
tnng, felbXt oluxe Achtung fdr feinen guten 
Nahmen , und er erlaubte fich mftndlich: und 
/fchi'iftlich zügellofe AusfiLÜe auf Keufchheit 
und Enthalttamkeit ! Der finnliche Menfch 
nnd der Weichling geht leicht in Härte und . 
Graufamkeit über , wenn der Befriedigung 
feiner Wünfche Hindernifle in den Weg ge* 
legt werden. Der Widerltand , den B a h r d t s 
Oattinn ihrem Manne that, führte ihn aufs 
Aeufserfie! Er war fich und feinem vormah« 
llp;en Benehmen nicht mehr ähnlich. Er wü« 
fhete.«-«' Aber auch abgeCehen von Bahrdta 
Betragen gegen fein Weib, verriethen fo man- 
che 
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che UmiUnde , daGi ihn widrig« Schickfala 
mir znehr.TeiTchliminert, als. gebelfert hatten^ 
und dafft ex am Ziele feines unruhvollen Le* 
bens auf der Leiter nioralifaher yollkon[inien- 
heic weit tiefer iland ^ als in feinen beflem Ta* 
gen in Giefsen und 13 ürk heim. Um 
nur bey fisinen . Schriften ßehen zu bleiben, 
fo herrfchte in einigen feiner jängflen ein 
Geift der grObden Ungezogenheit und Frech« 
heit, den er fich in feiner belfern Periode nie 
erlaubt hfitte, wovon fein Roman Pador 
HindviginSf feine letzte plumpe Satire 
auf die Orthodoxen, ein fehr fprechender Be»^ 
"weis iH. Und was foll inan zu der von ihin 
felbü gefchriebnen Gefchichte feines »Lebens 
fagen, die er in der Einleitung feyerliphfl dec 
~ Wahrheit , als der Gottheit feines Lebens , der 
er alles aufgeopfert habe, widmet? £r hat in 
der That darin^ viele Wahrheiten von fich und 
andern Menfchen gefagt; er 'hat mehrere Mea« 
fchen ganz nach der Natur und Wahrheit ge« 
zeithnet, und auch fich hat er um fo viel we- 
niger gefchont, da er, feiner eigenen Verfiche- 
rnng zufolge, die Empfindlichkeit gegen Lob 
und Tadel gänzlich verloren hatte. Einen 
Theil der wirklich in diefem Werke Vorkom« 
xtienden Unrichtigkeiten darf man ihm nicht 
zurechiien : denn er arbeitete fein Werk gröfy« 
tentheils im GefangnifTe aus, wo er fafi aller 
Materialien entbehren und nur ans feinem 
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Gedäcktniffe arbeiten mu&te. Aber es falUti 
diefem Buche demungeachtet Tehr viele ge- 
rechte VoTwörfezarLafi^ die fchon EumTheil 
oben gerflgt worden fincl. Ich erwähne hier 
nur derer, die feinen Charakter, wenigßeas 
' die Stimmung feines Charakters zu der Zeit, 
da er diefes Leben fchrieb, beweifen. Der 
kiftorifchen Walirheit in vielen einzelnen Uin- 
Händen .unbefchadet , ilt es im Gänzen doch 
nur als ein Halbroman anznfehen, in welchem 
er die auftretenden Perfonen^ nur dann nach 
der Wahrheit fchildert, wenn feine Leiden^* 
fchaft ihn nicht verblendet , oder ihn gar zu 
abfichtliclien Veruntreuungen antreibt; wo 
er lieh aber auch jede Art von Verfälfchuug, 
Übertreibung und wohl gar Erdichtung er- 
laubt, wenn es ihm darauf ankommt, irgend 
einen Menfchen , det ihn jemahls gereizt hat, 
zu zQchtigen. Eben fo wenig ift das Werk 
ein durchaus ächter Spiegel feines Lebens und 
feiner Handlungen. £» liegen walire That- 
fachen zu Grunde ; aber in der Behandluns; 
derfelbcn , in Nebenumfi^nden « in Epifoden, 
bey Vorfällen , bey denen Xeine^ Eitelkeit oder 
andre Leidenfcliafren fich einmifchen, ift er 
mit nichten immef wahr und ehrlich. Die 
Quellen feiner Fehler giebt er meillens rieh* 
tig an und ßellt Beyfpiele dazu auf» Diefes 
Bekenntnifs war er der Wahrheit fckuldig» 
aber die Sittlichkeit legte ihm bey diefer£nt<i 
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j^ülluttg PEicliten auf , 4ie er gjinz vernach« 
Msigt hat» indem er fo viele fehlerhafte, zuiri • 
Theil unhttliche Sceaen feines JLeben« , nicht 
nur ohne Zufatz Von MifsbiUigung, fondern 
auch mit offenbarem Wohlgefallen nnd er« 
neuertem Kitzel erzählt. Man mufs fein fitt- 
liches GefOhl fchon tehr abgeftumpft haben , 
wenn man Aber gewiiTe Dinge, die nur ver- 
ichleiert gezeigt Ceyn -vfollen , im Angeficht 
4es gelitteten Fublicuma fo fchreiben kann^ 
WieBakxdt fchreibt I 
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Den' 2. Jan. 
Phil. Friedr. Welker, 

Herzogl. Sachfen-Gothaircher geheimer Archivar. 



Oein Tod erregte in« feiner YaDexfiadt dlge^ 
Hieine Theilnahme. Da er 4)ixch keine glän« 
senden äiffsern UmRäade die ungetlieilte Auf« 
merkfamkeit aaf IjcK zog , fo war jene Ihtili 
nähme nichts anders , als ein unbeüochenes 
Zeugnifs von feiaer tadelloTen RechtfchaiTen- 
heit , nichts, als ein Opfer ^ das man feiner 
anerkannten Tugend und Brauchbarkeit wid- 
mete ; denn fein Ruf im bürgerlichen und 
häuslichen Leben war auch nicht durch den 
minderten Verdacht belleckL 

Er war 1738 in Ootha geboren, (ludirte / 
bey.nur fchr geringer Unterflutzung die Rechts- 
gelehrfamkeitmic glficklichem Erfolge in J e n a» 
und ward 1766 Advocat in Gotha. Er hatte, 
^ da fein Yatet ein Frofefsionift war, es ledi- 
glich feinen foliden WilTenfchaften , und nicht 
äufiBererUnterltutzufig zii danken, dafs er 1768 
bey dem Herzogl. gehein^en Archiv angeftellc 
und einige Jahre darauf wirklicher geheimer 
Archivar wurde. Unter andern ehrenvollen' 
beföndern Auf trägen, die an ihn gefchahen, 

war 
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wat au^ die Stelle eii^es Se^etairi bey der«' 
%VL damahliger Reyifion des Reicht -Ka9imei> 
geriohtt nach Wetzlar gefandeen Herzog]* 
DepüUtion , die er to& 1768 bis 1770 be- ' 
kleidete; und Ein Jahr vor feinem Tode wurde 
ihm aufgetragen , den beiden Gothaifchen 
Frinxen ein Collegium über die- Gefchichte 
des Hanfes Sachfen bu lefen, deren Be* 
erbeitnng nach Urkunden fek yielen Jahres 
fein Nebengefchäft geweCen wai*. Durch diefii 
Arbext vrflrde er auch als gelelurter und di- 
plomatifeher Gefchichtsforfcher dem Publicum 
bekannt worden leyn , wenn ihn der Tod aa 
der Vollendttng derf^lbei^ nicht verhuaderc 
hatte; alles, was dahin gehörte, felbft alU' 
chronologifchen Data, waren feinem Gedächt» 
nilTe fogegenwSrtiga dafs jede Unterhaltung 
mit ihm über diefe GegenA&iide in hohem 
Grade belehrend war. 

Als Jlnwaldt , welches «r neben feines 
Stelle noch immer fort war, galt er ffi): eine» 
eben fo gefchickten, als redlichen Mann. Sei- 
ner zahlreichen Familie fiand er mit Sorgfalt 
Tor ; feine Freunde fchätzten ihn üb^H^n» 
hoch ; denn er war ein treq«r HdUTer mit fei* 
nen Talenten, wo*' er nur konnte» und dann 
auch wieder ein firoher Theilnehmer an des 
frohen Stunde^ Seine Thätigkeit war gleich» 
{örmig ; fo viel er auch dna-cb fein Amt und 
R durch K 
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darcb iio Arbeiten znm Erwerb feinet Auli» 
kommens beCchäftigt war. fo (tOmpCte doch 
das weder feinen Fleifi fAr feine erwähnten 
hiüorifchen . Forfchangen , noch überhaupt 
feinen Sinn für wüTenfchaftliche und gefelligo 
J!AittheiIuttg ab. 

Er war daher au^ eins der älteften und 
thfttigften Mitglieder einer Gefellfchaft von 
M^nern , dia fich in feiner VaterAadt zu dem 
Endzweck vereinigt hatten , um fich einan« 
der zu befondexs Ar enger Ausübung ihre* 
Pflichten aufzumuntern und Terbindlich zu 
machen. Kein Wunder alfo , daCs tiefer en- 
gere Zirkel , in delTen fireundfchaftlichen Zu- 
fammenkünften er niemahls ohne Noth fehlte« 
feinen Verluft doppelt lebhaft empfand und 
betrauerte, i Die Getellfcliaft ^begleitete am 
Morgen feiner Beerdigung feinen Sarg bey 
Sonnenaufgang znm Grabe, und fang während 
der Einrenkung ein, von einem Mitgliede dazu 
▼erfertigte«, pailendes Lied. Am Abend des 
fiegräbnifstages kamen die Mitglieder der Ge- 
fellfchaft von neuem zufammen, um dem gu- 
ten Verftorbenen eine Stunde des Andenkens 
zu widmen. Mit Genehmigung diefes freund« 
Xchaftlichen Zirkels theile ich hier einiges ans 
«inem, als ManuCcrifit für Freunde gedruck* 
Cem Auffatze Über jene Feyerlichkeit mit , um 
t» mehr , weil dadurch das betätigt wird, 

waa 
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W8S oben über die unbefdioltene Tugend die- 
fe§ redlicben Mannes g^£agt worden ifh 

Naobdem derjen^e^» welcher eben in 
der Gefellfebafty deren Verlaznmlungszmimer 
aweekmärsig decorirt war,« denYorÜts fiOlxrte, 
die Mitglieder feyerlicli au%emnntert hatte« 
dat Andenken des Vollendeten %a ehren, und 
bey feinem Grabe Weisheit ^nm Leben und 
Muth zum Sterben» zu fuchen : forderte er ei* 
neu Freund des Seeligen untca; . den Anwelen* 
den auf * . ein ^getreues Bild deHelben zu ent-. 
werfen , ohne allen rednerifchen Schmuck , fo 
wie er ihn gekannt Jb^tte, aus feinen Wos* 
ten und Thaten. 

"^ ifl harK, -^ fing darauf diefer an « --- 
dafs' auch die «delileh und fäCsefUn Verbin« 
düngen der Menfchen nicht vom unerbittli«^ 
chen Gefetze der Sterblichkeit befreyen I dafs 
4er Tod den nützlichen Mann ron feinem Po- 
lten im Staate, den zärtlichften Gatten aus den 
Armen feiner Gattinn, den heften Vater au» 
dem Kreife feiner Kindei*, den trenefUn Freund 
Ton der Hand des Freundes wegnimmt; und 
diefes oft eben zu einer Zeit, wo er der Weh 
am 'Uützlichften iR , und wo feine hinter^ 
lallenen Lieben feiner am ineiüen zu bedOir« 
fen fcheinen. -— Diefe tranrige Bemerkung 
nuCite heute unferGemflth befchaltigen, Ufil 
E 2 mit 
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mit Welimiith erfflllen , da^wir den entfeelteil 
Überreft ünfers renwigten Frefmd«* - zttm 
Grabe begleiteten. Durch feinen Tod war* 
den alle diefe fchönen Bande, die d«n Men* 
fchen an das Erdenleben felTeln « «ngleieh cer» 
riJlien. Der Staat, indem wir' lebi^ , TetHerr 
an ilun dinen treuen , tedÜchen , titbeitfamen* 
ütid vorzüglich brauchbaren DienelP ; feine» 
Wittwe beweint in ihm einen Gatten , -der 
ganz far fie lebte, keinVefgnüge« fu^hte , da* 
et nicht mit Ifa^ 'theilen konnte ;' feine f Auf 
unerzogenen Kinder janfmem um einen Vtt^ 
t6t, der unermfldet arbeitete, nm fitzvt »üt»^ 
'liehen Men fchen zu eniehen i Und wir-« 
uhfre Kette ilt zerrifTen; wir betrauern (einen' 
redlichen Freund aus diefem eogern Zirkel« ^ 

*' Er war das Iltefte Mitglied nn^nper Ver* 
bindung, nicht an Lebensjahren , aber an Al- 
ter und Erfahmng in unferer GefelUbbah, «in 
I^ann, von dem unfre jungem MkgUeder diV 
Hauptpfiichten^ eines gewilOTenhaften Mannes, ^ 
Gehorfam gegen xiie Gefetze, Trene gegen den 
Staat, Ordnung in GefchSften , Anfriefatigkeit 
und Liebe gegen ^nänder , Redlichkeit nnd 
Befcheidenheit gegen jedermann , 6eRo leich- 
ter hrnen konnten , '^a er fie mdir durch Hand* 
hingen , als mit Wotten lehrte. «• . 
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**S6 waf uitfex Freund in diefcn befon» 
dem Verkiltsiiflen des Lebens : aber anch die 
grofse xnbpfchlicke Gefellfc^iaft leidet durcb 
feinen fiHlizeitigeja Tod einen Verliift, der 
in der Kette der Dinge von Wer the feyn kann; 
lie verliert ein Beyfpiel von einem GharajLter; 
welcher in unfern Zeiten fehner angetroffen 
wird, alt es zu 'wUnfdteh ilt, — vom üiUen« 
•ufpruchslofon Freundder Pflicht» der 
das Gate diut , ohne Roh deflen zu rühmen ; 
der die Freuden äes Lobem ohne Geräufch 
geniefat^ und feine Leiden ohne Klage duldet; 
der die Wahrheit fagt, ohne an beleidigen«; 
geftUig ifl:, ohne «u fchmeioheln ; Dienfle 
' leifiet» ohne Dank zu erwurten, und weit 
entfernt; lieh als wichtig vorzudringen, fei- 
nen Wer^ kaum felbft zu kennen fcheuA. "^ 

" Diefe fchönen Gemfith seigen fchaften > 
hatte $ch der Seelige in der Schule des Le« 
bens erworben, wo er diireh manche harte 
Prüfung die zu denfelben erforderliche G«- 
fchmeidigkeitdes Charakters »nt^m, die bey 
ihm nichttweniger , als Mangel «i eignen 
Sinfichten und Xräfcdh lam Grunde hatte* 
Ohne Glficksjgfiter geboren , und als ein V9- 
terloPer Waife, hatte er in feiner Jugend, da 
er fich den Wiirenfchaiten widmete, mitgto- 
(sen Schwierigkeiten zu kämpfen, luid öbei« 
wand fie dturch anhaltenden £if« und Flei&. 
R 3 Die 



Die Natux lutte Dm zn diefer Laiifbalm melir 
mit einem fähigen GediditnifTe «nd einer ge« 
fiutclen Ürtheilfkraft , als mit jener blähenden 
Phantafie und jenen glänzenden Talenten, wel- 
che auf decfelben fchnell zu GlAck und £hr(^ 
fflhren. ausgerOflet; nnd er folgte weislich 
ihrem Winke , feinen Weg ^urch erprobte 
Brauchbarkeit in nfitzlichen Gefchftften> zu 
machen» und die ausgezeichnete Zufriedenheit 
Ceiner Obern mit feinen Arbeiten in dem F*« 
che. in welchem er don. Staate diente, be* 
'wies i dafs er filr dalTelbe beftimmt war. Meh- 
rere wichtige Auftrage , deren er geWfirdigt 
wurde, zeugten Tondem Vertranen, das er 
darch Treue, Sorgfidt und Redlichkeit in der 
Vollziehung dexfelben trerdiente* Der letzte 
dietit Art, wobey feine Vaterlandsliebe eben 
fo viel Nahrung fand, als feine Neigung zum 

^ Smdium der Gefchichte» war feinem treuen* 
unferm Herzoglichen Haufe ganz ergebenen 
Herzen der liebße unter allen. Diefes ehren- 

' rolle' Gefch&ft fchien nun fein, durch anhaltende 
Arbeit und manche IL«ebensmähe getrfibtesAuge 
if^ieder aufzuheitern , und feinem GeiHe neue 
Thätigkeit einzuAöfsen ; angenehme Ansich- 
ten auf ein. eben fo rühmliches und forgexv- 
freyes * als nütiiliches Alter , ftanden ihm jeut 
offen : — da fchliefst die kalte Hand des Todes 
Csine Augen; feine Gattinn wird zur Wittwe$ 
imfer Zirkel ytsUen eint feiaer beflen Mit- 

glie- 



if^eder; der Suat einen treuen , 'braven Die- 
ner; die WilTeafchaften einen fleifsigen For- 
feher; das Recht einen redlichen Sachwalter; 
alle guten Menfchen, die ihn kannten» einen 
Mann , den £e hochrchäucim nnd liebten/' 

*'Diers ift dat Bild, das ich der Oerell- 
lichafc von nnCerm entfchlunimerten Freunde^ 
fo wie ich ihn kannte , mit Wahrheit entwer« 
fen könnte und mufste. Die Symbole des To« 
det^ die mich umgeben , und die Hinlichc 
vom Grabe in die Gefilde der Unflerblichkeir« 
•rlanbten mir eben fo wenig» ihmzufchmei- 
ch^n , all fein verdientes Lob. xtt verklei- 



Der Yorfitzende Tagte hierauf : "Nach 
meiner Überzeugung haben Sie die lautere 
Wahrheit geredet. Hat Aber Jemand unter 
den anwefenden Freunden einen Zweifel ge- 
gen diefe Schilderung des Seligen , fo ei'ÖfFne 
er uns folchen ! CJnfere Pflicht ift es , auch in 
der Verehrung der Tugend gerecht zu feyn» 
und mxfre Liebe verzeiht dem Bruder gern die 
Mängel» die auch der befle Sterbliche mit ins 
Grab nimmt» weil er flerblich iß.^^ 

^Da kein Mitglied an der Schilderung et- 

etwas unrichtig oder übertrieben ifaiid » fo 

wurde feyerlich > erklärt und niedergefchrie- 

R 4 bea. 
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beo , der Verftorbene lube clio lÜanf einMTbl^i- 
benden Andof&keos in diefer , der ftreageii 
PflickterfOlluiig gewidmeten , Ireiin^Cchnfcli- 
chen Verbindong recdient. 

Als der Vorfitzende hieranf fragte ^ ob 
nicht rieileidit fonit noch ein Mitglied feine 
£mpfittdnngen oder Betrachtungen am Grabe 
diefes würdigen Mannes der GefellCchaft mit- 
theilen wolle : trat ein anderer Freund dee 
Verilorbenen auf : 



Der Geift ^xichjt« dafe er ruhe Ton fetoes 

Arbeit, und feine' Werke folgen 

ihm nach* 



Laflet das VV^m, den Franen ! Obgleich 
b^^ Sarge des Freundes 
Auch des Mannes Gefdhl gern (Ich in 
, Thrftnen ergielst. 

Biß entehret ihn nicht, die Zeuginn des 
menCchlichen Bandes, 
Daa mit Gypreilen- und mit Rofeu/ das 
Leben umfchUngk i 

Ja t fie bethauten fein Grab , die Thranen 
^fCdileuder Männer » 
'Mutter £rde^ da wir heut fein Gebeia 
, ,,. dir Yertraut, — 

. ^ Wenn 
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VlTenn die junge Pflanze kaum , etil dem Bo- 
den enfpro/Ten, 
Wdikc, und. ein tödtender Nord de vor 
der Blüt&e zerknickt; 
))a fpricht voll Ruhe der Waller : Geh heim, 
du Blume des Lenzes » 
£k die Frucht dir gereift , drohten der 
Stürme dir vieL — 
Wenn ein erftoxbener Stamm , nach langen 
Jahren des Seegens, 
Seiner Zweige beraubt , wankt und zur 
Erde lieh neigt: 
äegnet jeder ihm nach , und pflöcket dank« 
^ bar die t^rfichte 

Eines jüngeren Baums , der lieh nun 
freyer erhebt. — 
Aber erliegt ein Stamm mit reifenden Fruch- 
ten beladen 
Einem reifsenden Sturm , der in der 
Nacht fleh erhob; 
Sucht der fchmachtende Wandrer umfonft 
ihn am fengendcn Mittag, 
Schirmt fein diehtea Gezweig nicht den 
Ermüdeten mehr : 
Da betrauert mit Recht die Flur den etn^r» 
teteh Segen, 
Und das labende Kühl , das der Zerftö* 
rer entführt. 
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Schaulös flattern nmlier die kleinen Bewob- 
*ner der Zweige, 
Und die Fracht an dem Baom. fiirbt 
, nngcnoflen dahin. 



Lallet daf Weinen den Frauen ! dem Minne 
geziemet nicht Klage , 
Die, nicht Hülle, nicht Troft, mü&i^ 
an Gräbern verweilt. 
Xfihn erhebe er den Blick über Traoex und 
Wonne der Erde; 
Ewiger Weiiheit Gebot lieht er in Freud* 
und in Schmerz.' 
Und fein heiterer Geiß, der Spiegel des end« 
loten WeiuUs, 
PreUft im J>ben und Tod den, der be» 
lebt und entfeelt« 
Ihm ift der Tod auf Ecden Geburt su fchö. 
neren Welten , 
Und am Feft der Gebart ift'e da zu wei- 
nen erlaubt? -— 
Untere ^erke folgen uut pachvor den ewi« 
gen Richtftuhl, 
Und im .Maafse des Werks wird uns. 
Belohnung zu HieiL 
Viele gute Werke, du frommer, entfdiLife- 
iier Bruder, 
Folgen mit flillem Gang Dir in das 
grofse Gericht. 

. . / Red« 
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itedlicli warft Du und gut , und bulfreich» 
und. offenes Heizens , 
Heilig war Dir das Recht, heilig der 
Freundfchaft Qebor. 
Fund Dich nicht jeder bewährt» der Dich 
prüfte? — Klagte nur Einer 
Dton Entfchlafenen an ? Brüder , nicht 
Einer von Euch ! 
Stille blieb um uns her im ernfien Todtea- 
gerichte. 
Schan, vollendeter Geift , fchau in die 
Stille herab l 
Jeder xeqget zum Ruhm von Dir : "Voll 
Tugend die Seele, 
Arglos und rein war das Hers, bieder 
und heilig. der Sinn! ^^ 
^luthig und fliir im Weh, imd ftill' und 

befcheiden im Glilcke, 
, War Dein ruhiger Geift gleich .dem ent- 

fchlummerten See; 
Immer bereit zu erfrenn und immer bereit 
zu b^lficken^ 
Trugft Du die Mühe des Tags , kg ße 
auch laftend auf Dir. 
Und nun fchreiteft Du fort auf Deinem er« 
' habenen Wege ,' 
Tiefer ins Heiligthum defs, der alle Wel- 
ten erbaut» — 
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Fi^mm^e, ahmet ihm luch, dab unter dem 
Segen der Bürger 
Jeder f o fchlietiie fein Aug , jeder fo 
falte die Hand ; 
Dafs im Gerichte der Brüder fich küne der 
Stimmen erhebe. 
Keine gegen ihn zeag^ , wenn ^ die 
Erde TerUbt. — 
Seht! auf dem Grabe der Guten entkeimt 
des Guten die Menge, 
Und ihr Hflgel trägt Segen dem fetnfien 
Gerchlecht. 
Denn bey der Urne des Frommen erneut fieh 
das Bündnifs der Tagend , 
Jeder gelobet der Pflicht künftig üch fe- 
Aer SU 'weihn; 
Schwört, nie zu wanken* im Recht, fchwört, 
immer das Gute su wollen. 
Wahr und redlich zu tejnp gern %n 
yergeben dem Feind; 
]R.uhig SU dulden das Leid^ dem grofsen 
Weltgeift gehorCam , 
Froh SU geniefsen , ^nrenn '£eh Standen 
der Fröhlichkeit nahn; 
YVaifen ein Vater zu feyn, die Stflcte Terlal^ 
fener Wittwen, 
Armen ein Schatz und ein Troft, irren- 
den Schwachen ein licht. 



t^alTet 



Laflet das Weinen den Frauen ! Geht liin nun 

geßärkt an die Arbeit, 
^ BelTert und baut bis auch euch rufet die 

Glocke zur Ruh. 
Das i& die. Fejer , die Männern gezieme 

bcym Tode des Mannes« 
DalSv wir erben fein Bild , dafs wir fo 

thnn, \vie er tbaL 

Südlich fchloft decVorlitzende dieFeyer- 
lichkeit mit den Worten : " Freunde , dio 
Stunde der l^auer ift vorüber I LalFen Sie 
uns ferner leben, wie wir einft in der letzten 
Stunde wflnfchen werden» gelebt zu haben!'! 



Die Theihiahme an feinem Tode tmd die 
Achtung fdir fein Andenken blieb nicht blofs 
bey der erften Rührung über denunvermu« 
theten Verluft eines fo vorzüglichen Mitbür- 
gers ; fie äufserte fich auch durch thätige Er« 
weifung derCelben an den Seinigen , die es 
in der Wirklichkeit erfahren, dab der Ruf. 
den ein redlicher Menfdi«nfreund hinter fich 
läfst, noch znm fichtbaren Segen für feine Kin- 
der wird und, iiit lant zur treuenjl^achfolge der 
väterlichen Tugenden aufiordert. 

Sein Manufcript, die SAchfifche Ge* 
fchichte betrefiend, aebft allen dazu go* 

bOri« 
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hörigen Papieren, hat fein, ihn fehx fcha-» 
tzender- Landesherr an lieh gebracht, und es 
in dat geheime Axchir leiAea HaoCes nieder« 
gelegt. 



Den 03. Dec. 

Philipp Ludwig, Wittwbr 

Ö. der Arzneykünde , PHyficns ord. Mn NQrnberg, 

'• Mitglied der kair. Akad. der Natitrforfcher, der 

ükonomircbcn GefeUCcli. zu Burgbaufaen und 

• ' des Pegnei'ucben Blumenordens. , ^ ' 



Jlljine ganz eigne IVIifchung von vortrefliehen 
EigenfchaFten und fonder barer Körper- 'und 
Seelen - Krankheit machte diefen verdienten 
Mann zugleich zum Gegenfiand der Vereh- 
rung und des Mitleidens feiner Freunde und 
[gekannten, in einem Grade, wie es Taufend^ 
von-Menfchen nicht feyn können. Jeder Ge* 
fulil volle , der diefen kurzen vAbrifs feiner 
Schickfale liefst , 3?7ir,d ihm fein« Achtung und 
fein Mitleiden nicht verfagen können« 

Er war zu Nfirnberg am apten May 

X752^geb6re^. Sein Vater Johann Conrad, 

w«r Nötnbergifcher Stades und Hofpital-Arzv 

. ' und 



ujid Senior Primarius des dortigen Colleginms 
der Aente, einvomügUclier und fehr gefchick* 
ter.Mann, der um fo mehr hier einige Er- 
wähnung verdient« da Tieliqicht fein frühe» 
res. trauriges Schickfal nicht ohne allen Ein« 
Aufst auf die fonderbare Idiolynkraiie des Soh« 
nes geblieben iß.) 

t 
Nach vollendeten Studien in Jena und 
Strasburg, reifste Johann Conrad 
Wittwer durch Frankreich und dift 
Schweitz , nutzte alle Gelegenheit , fein^ 
KenntnilTezu vermehren« und £ng feine pvak« 
tifche Laufbahn in Nürnberg mit vielem 
Glücke an. Er wählte zurGattinn^ eine Toch- 
ter des Prediger N egelein, derdamahls da» 
Prähdium des, Fegnefifchen Blumenozdenft 
fülirte. Gleichheit des Charakters , gleiche 
Liebe <u den Wiflenfchaften , (denn beide 
Gatten waren Mitglieder jeder poetifchen Ge» 
CellfchaftO und gleiche Zärtlichkeit machte 
diefe Verbindtwg i^u einer der glücklichAea 
Ehen. . Er verlor diefe zärtliche Freundinn im 
erften Wochenbette« und wurde dadurdbindie 
tiefefte und anhaltendÜe Traurigkeit geftürzt ; 
nur feine Gefchäfte waren im Stande , ihn zu 
Zeiten ans feiner melancholifchen EinfamkoLc 
zu ziehen. Nach fünf Jahren heirathete er eine 
zweyte Gattinn , gebohme Huth, von gleich 
gebildetem Geift und edlem Charakter« wie 

die 



^ erfU , und iBm eben fo werdi; fi« ;gtbaiit 
ihm im erfien Jahre diefon^Soho, und ÜArb 
ebenfalls einige Woohen darauf. £r entfagte 
Bun den Freuden ekeUeher Yerbinduag, da 
Im ilin fo get&ufcht hatten, lebte nor fftr feine 
Kranken, für feinen Sohn und dieWiflenf(diaf> 
ten , fammelto lieh eine anfehnliche Biblio* 
thek» befchaftigte fich oft auf dem anatomifchcn 
Theater f unterrichtete die Hebtaanven, und 
beförderte alt ächter Patriot alle» Gute in fei-' 
n»n Xreife. Seine Thitigkeit inrar bewun» 
derns würdig; faft von allem, was ihmtheuef 
war, durch den Tod getrennt, fuchte er blo£i 
im Studiren, wctfu er die Abend -und Nacht» 
Hunden nahm, Erhohlung, ''Ruhe genug 
einft im Grabe P* antwortete«:, wenn man ihn 
daron absieben wollte. Grofse Aufhängung, 
befonders während der £pidemie 1771 bis 
1772, hatte feine Kräfte aufgezehrt; eriiarb 
im Lauf feiner Thätigkeit 1775 im 66ften Jahre. 
Seinem Sohne war er, der fonß keine Freuden 
mehr kannte, alles g^wefisn, Erzieher, Leh« 
vcr, Rathgeber, Freund; wer will es berech- 
nen, wie weit zugleich der i^nflufs ging, den 
die lebensfatteFreadenloßgkot eines nur durch 
Gefehäfte noch in Thätigkeit gehaltenen Va- 
ters auf die jnnge Sede des enge mit ihm Ter« 
bondenen Sohnes lutte ! 



Seine 



Seine erfie Bildung erhielt F h i 1 i p p X u d-/ 
^ i g allein von feinem Vater, der diefem Unter<^ 
richte täglich einige Stunden widmete. Ali 
vermehrte kliAifche Gefchäfte dem Vater di«* 
fet nicht mehv erlaubten , überliefsv^ diefen 
Unterricht verfchiedenen Hauslehreirn , untet 
Vielehen V^ittwer vorzüglich den Altdor^f 
fifchen Hummel (S. Nekrolog 1791. B. u 
S. igo,") und den jetzigen Kaplan Scheuber 
in Fürth, fchätzte und rühmte. Jenem waz 
et befondert eine frühe Neigung zur Litera-* 
' tur und Bücherkunde fchuldig; diefem abe* 
die erfia gefchmack volle Erklärung Griechi- 
fcher Dichter. 

Nachher befuchte er blols die oberft« 
CUlTe desGymnafiums als Privatift, wo er den 
Prof. Schenk zum Lehrer hatte» deflen fo« 
kratifchem Unterrichte er nicht nur einen ge- 
bildeten Gefchmack in der Lectfire der Alten» 
fondiem auch viele Grundfätze au» der Fhilo- 
föphie des Lebens verdankte. Zu gleieher Zei( 
hatte er den um Aufklärung und Verbannung 
des Aberglaubens in feinem Vaterlande unüerb-* 
lieh, verdienten Prof. Löhr in der Mathema^ 
tik, Experimentalphydk und Philofophie zum 
Lehrer, und befuchte auch die Öffentliche^ , 
Vorlcfnngen feines nachherigen Schwiegerv^^ 
ters Mörl über die clalTifche Literitttur, un^ 
def Pto£ Reichel über den StyL 

. S Dan«. 
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Daneben widmete ilim fein VAter, nnge- 
aclitet Ibiner jeut überaus febr gebäuften ö£» 
fentlicben Gefcbäfte, alle freyen Standen , um 
ibn sti dem akademifcben Studium der Atz* 
neykunde, welcbem er ficb ])eftimmt batte» 
vorzubereiten. Er tbeilte ibm die erüen 
Gründe der Anatomie« Botanik, Materia Me- 
dica, in der Natur und in Bildern mit, gab 
ibm einen encyklopädifcben l^nterricbt über 
die ganze Arzney]cunde , und macbte ibn mie 
.den vorzüglicbllen Werken in derfclben be- 
kannt. 

Mebrere der jetzt Nürnb er [^ zur Ebro 
gereicbenden Gelebrten vraren Ceiae innigen 
Jugendfreunde, als Pro£ Vogel, Diakonus 
R o t b , der ihn einftmabls aus einer droben- 
denLebensgefabrlettete, der Fred. D. Junge 
undProf. Sattler in Nürnberg, undProf. 
Scbmidt in Liegnitz, welcbe drey letz- 
tem etwas älter waren, als er, und deren Um- 
gang daber für feine Ausbildung fehir vortbeil- 
liaf t wurde. 

Im Jabr 1770 bezog er Altdorf, börto 
mit grofsem Fleifse die dortigen Lebrer dex 
Pbilofopliie und Medicin, unter welcben er 
vorzüglicb den yortreflicben Wundarzt A« 
dolpb fcbätzte, dem er aucb (daerfcbon 
1771 Ilarb^ an feinem Grabe öfi^entUcb paren« 
tii'tt. ' 

Aufser 
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Aufser Befachung der yorlefungea hatte 
tt öfters Gelegenheit 9 to 'wie auch nachher 
in Strafsburg, fich priratim und öffentlich 
im Difputireu zu Üben , und wurde auch in 
die« von den Prof. Nagel errichtete, lateini« 
fche Gefellfchaft aufgenomnien. Zu den übri- 
gen Yortheüen feines Aufenthaltes in Alt- 
dorf zählte er befonders . die enge Freund- 
£chaft, welche er dort mit dem jetzigen Sena- 
tor von Holzfchuhe^ und dem gegenwär- 

* tigen Taxifchen Leibarzt S c h ä f f e r für fii» 
Ewigkeit knüpfte, und in deren täglichen Uixi« 

. gange er die reinüen Freuden genofs« 

In der Gefellfchaft diefes letztern ging er 
1772 nach Sträfsburg, wo er alle dortigen 
berühmten Lehrer der Arzneykunde benutzte, 
unter ihnen aber befonders Ton Spielmann, 
Lobftei'n und Röderer Beweife einer 
ausgezeichneten Liebe genofs. Er bildete üch 
nun ferner in den dortigen Spitälern , nahm 
die Doctorwürde an , und behandelte bey fei- 
nem längern Aufenthalte felbü^ Kranke in des 
ßudt. 

Im Frühjahr 1776 ging er nacK Parit, 
Die erfle Nachricht, die er dort vom Haufe er- 
hielt, war die von dem Tode feines Vaters. 
Er hielt üoh daher nur fo lange hier «uf , alf 
nöthig war , die dafigen vorzügUcfafteii Männer 
S a und 
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lind Anwälten feines Fachs kennen zu leraen« 
gab feinen Plan zu einer weitem Keife nach 
England ^und Holland auf, und* ging in feine. 
VaterfLidt zurück. Hier wurde er hn folgen- * 
den Jahre in das Colleg. medlcum aufgenom- 
men, trat feine praktifche Laufbahn an, und 
verheirathete fich mit der älteßcn Tochter 
des gelehrten Predigers MörL 

Fortgefetztes Studiren , WQzii ilun fein ^ 
Vater einen koftbaren Bucherfchau , den cr^ 
felbft noch Tehr vermehrte , zurückgelalTen 
hatte , klinifche Gefchäfte , ein gelehrter Brief- 
wechCel, befonders mit dem Leibarzt Schif- 
fer und Bergrath Rofe in Elberfcld, 
und einige literarifche Arbeiten befetzten nun 
feine Zeit, bis er lySS den Kuf zu einer er« 
ledistenmedicinifchenLehtßclle in Altdorf' 
cihielt. Er trat diefelbe an, aber ein erneu- 
erter Anfall von hypochondrifcher Schwer- 
muth, dergleichen er kurz vorher einen er- < 
Uuen hatte, bewog ihn^ fchon 1785 diefes 
Amt wieder niederzulegen und auf feinen vo- 
rigen Platz zurückzukehren. Ehe er Altdorf 
y^rliefs ,' machte er feiner erfchütterten Ge- 
iundheit w«gen eine Reife nach Wien, au£ 
v^elcher ihn der Prof, Will begleitete, von 
^em er, fo wie von dem D. Junge und fei« 
nem Schwager D. Siebenkees, während 
jeiner trubften Tage Beweife der lauterilen 

Freund- 



FreandrcHaft erhielt , die er auch immrir mic 
dankbarer Brinnerung anerkaante. Biefe Reife 
machte ihn m.it den berühmten . Aerzten in 
Wien perfönlich bekannt, und erwaib ihm 
ihre Achtung. Auch in Nürnberg wurde 
er wieder mit der Liebe und dem ehrenvol- 
len Zutrauen aufgenommen, welches ihn vor- 
her in und aufser dem Kreife feiner enger ver- 
Jsundenen Freunde beglüickt hatte. Er wurde 
wiedler mannichfaltig nützlich auf diefeitai 
Platze, und nur wiederhohlte Anfalle feiner 
Krankheit unterbrachen diefe Thätigkeir. Um 
£ch Ton feinem hypochondrifchen Übel zu 
befreyen, machte er 1790 eine neue Keife in 
die Rheingegenden , und in mehrere Bader ; 
allein feine Hofnung und fein Wunfeh , nieh 
mahls wieder Leiden diefer Art zu erfahren, 
um ungeftört Gutes in feinem Kreife zu wir- ^ 
ken , wurden audi durch diefe Reife nicht er^ 
füllt, indem von Zeit zu Zeit, und immer 
mit gröfserer Heftigkeit, hypochondrifche An- 
fälle feinen Leib und feine Seele beßürmten, 
fo , dafs endlich fein Körper ganz aufgerieben 
und fchneU aufgelöfst wurde. Er hinterlieif 
feine Gattinn , feine lieben Kinder , feine 
Freunde im Vaterlande und im .Auslande in 
dem Zultande der inniglten Sehnfacht und des 
tiefßen Schmeizens. 
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Was hätte Aietei! Mann für fich und jU 
Welt fcyn inuflen, wenn ihn feine traurige 
Krankheit nicht daran gehindert hätte ! Schoii 
9ls Arzt würde er (ich ein grobes Verdienft 
.haben - erwerben können. Er bewies in ge- 
funden Tagen bey feinen klin^fchen Gefchäf- 
ten die gröfste Sorgfah und GewilTenhaftigkeit, 
indem er ein* eignes Tagebuch über feine Pa* 
tienten hielt. Er arbeitete daran , den Ap(K 
theken in ^vfürnberg ein neues Difpenfato^ 
rium zu verfchaffen , und er hat dazu fchon 
vieles vorbereitet. Aber feine menfchenfreund- 
liche und patriotifche yVirkfamkeit erftrecktd 
ßch viel weiter y als die Gränzen feines eigent- 
lichen Berufs, Denn feine ausgebreitete Ge^ 

* lehrfamkeit verband lieh mit dem wärmften 
Eifer für alles Gute, für alles, wodurch mir 
immer Aufklärung und MenCchenwöhl beför* 
derc werden konnte. Er war ein Mitftifter 
des Donners tägigen Klubbs inNürnberg, 
in welchem auch Fremde den Zutritit haben, 
und. der Gefellfchaft vaterländifcher Indüitlrie 
^afelbft. Um den Antheii des dortigen Publi- 
cums an der Literatur , und felbft an neueften 
Erfcheinnngen in derfelben immer zu vermeh- 
ren und weiter, auszubreiten , errichtete er 
1787 nach dem Beyfpiel vieler andern Städte 
ein Lefecabinet, das verfchiedene Zimmer zum 

j ungeÜörten Lefen und zur freundfchaftlichen 
Unterhaltung hat, und, wie man aus dem 

gedruck« 



^79 

^jruckten Auffatz über die VerfalTun^ def- 
felben felien kann , auf eine mnfterhafte Art 
eingerichtet iß. In dem langwierigen Kam- 
pfe des gröfsern Rathes mit dem kleinern be* 
xialim er fich als ein warmev Patriot , und 
brachte der Liebe zum Vaterlande grofse Opfer. 
"Wo nur inmaer die Wahrheit zuvertheidigen, 
' grundlofe Anmafsung und Aberglaube aller Art 
KU bekämpfen war , da konnte man auf fei- 
nen thätigen Beyßand rechnen. £x war in 
Nürnberg der erfie , der auf feinem Häuf« 
einen Blitzableiter aufrichten liefs , fo wie fein 
.Vater in dem nehmlichen Haufe ehmals die 
«rfte Blatterimpfnng vorgenommen hatte. Man 
kann fagen» dafs er die Wahrheit leidenfchaft- 
lieh liebte , aller Unterdrückung männlich 
trotzte, und für Recht und Billigkeit ohne 
alle Furcht und ohne alle Rücklicht fprach. 
Bey die fem Eifer für Beförderung von Men- 
fchenwohl fchlofs er fich gern an andere an, 
und war aus eben diefem Grunde auch ein 
Freund geheimer Gefellfchaften , ob er gleich 
mit vielen edlen > fiach vermehrter Wirkfam- 
keit Ilrebenden Menfdien das Schickfal th^ilte, 
von manchen folcher Gefellfchaften hintergan- 
gen und um beträchtliche Summen' gebracht 
zu feyn. 

Seine fonderbare Hypochondrie äufserte 

£ch befonders in den letzten Jahren dadurch, 

dafs ßt ihn immer in «inen exaltirten Zulbnd 
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- Yfttetzte , entweder in tiefe SchwenoutL oAe^ 
in übertriebene Luftigkeit. Der Mittelzußaad 

' 'zwifchen diefen beiden Stimmongen ^ der ihi^ 
fo zeigte, wie er eigentlich, war, dauerte im-, 
mer nur wenige Wochen. In der ScKwer- 
luuth that er gar nichts ,/ nicht einmal mi%^ 
Leetarebefchäftigte er lieh; immer lag er dann 
Ichlafi^d entweder im Bette oder auf dem Ka- 
napee , und (Und nur auf, um zu elTen , odec 
KaiFee zu trinken und Tabaok zu rauchen; 
keine der Sachen , die ihm Confi werth waren» 
machte Eindruck auf ihn , und fo yiel ft mög- 
lich war, liefs er keinen feiner Freunde zi| 
fleh. Befand er fich hingegen im Zuibnd fei« 
ner kranken Lufiigkeit, fo umfaCate er alles^ 
^at ihm in den Sinn kam , mit ganzer Seele, 
verfolgte jeden unüberlegten Einfall, und that. 
wieder nichu Zufammenhängendes und Plan- 
mäfiigeS ; Ein Gegenfiand wurde, immer wie- 
der von einem neuen ye^drängt und feine Phan« 
tafie flatterte unfiät und wirkungslos umher, • 
SelbA feine alten Freunde litten hierunter; 
doch klagten üe niemahls fein Herz, immer 
nur feine Kranklieit an. Für feine Familie 
und für feine häuslichen VerhältnilTe hatte 
diefe unerkUxUche Krankheit diq traurig^lea 
Folgen ; niemand von den Seinen war ihm 
daiyn mehr theuer, keine Ruckfichr auf Pfliclir 
ten gegen iie befchränk^e feine fonderbaren 
Sinfälle und ihre oft koübare ^^sf^hrung• 

Sft 
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So '76rinind«rte ficli fain felir . betraclitlicbes 
yerni5gena und feine Familie hatte durch ilin 
Ecrechce Urfache zu mandierley Kummer. Tu 
den letzten Tagen war ci* ein fchwärmerifclier 
/ Liebhaber des Theaters , nachdem er immer 
für einen guten Deklamator gegolten hatte , 
dem nur, um noch mehr zu leilten, einejlär- 
kere Biull fehlte; er ging nun faß auafghlie« 
fsend mit Schau fpielern um, kaufte eine ganze 
dramatifche Bibliothek und liefs in feinem eig- 
nen Haufe ein Privattheüter . bauen , auf wel« 
chem indeiTen nicht ein einziges Mahl gefpielt 
worden iSL 

Um feine über >8>ooo Nummtorn betra« 
gende Bibliothek auf Hellen zu können , kaufte 
er ein grofses Haus ; die Krankheit hinderte 
ihn, ße ganz aufzultellen , und er ßarb, ehe 
fie iu Ordnung gebracht wurde. Sein Freund 
^nd CoUeg« D. Öfter häufen und fein Ju- 
gendfreund Roth unterltatzten ihn bey der 
Anordnung feiner Bi})liothek^ die nun rer- 
iieigert .werden foll. 

Zu Mitgliedern haben ihn aulfgenommen» 
1781 die kaiferliche Akademie der Naturfor« 
fcher j 1783 die ökonomifch^ Gefellfchaft zu 
Burghaufen , untl 1789 der Fegneüfchd BIu- 
inenorden* 
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Za feinen im Meufel ToUftSndig ver- 
seiclineten Schriften kömmt noch: i^ £in- 
Lidungsrchrift zur SoojäHrigen Jabelfeyer des 
medicinifchen CoUeg^umt in Nflniberg 1792. 
gr. 4. 2") Rede bey eben diefer Feyerliclikeit 
gehalten. 



Den 14. ApriL 
Maximilian Hell, 

Der ^hetnahligen Gefellfchaft Jefa Mitglied, der freyen 
KUnfte ^nd Phtlofophie Doctor , ProfefTor der 
Agronomie und Vorfteher derJ^alT. kön. Stern- 
warte auf der Univerfität zu Wien, correfpon. 
direndes Mitglied der königl. Gefellfchaft der 
WifTenfchaften zu Paris, Copenhagen, 
Güttingen , Stockholm und D r o n t - 
heim, und djcs Inftrituts der Wilfenfchaften z» 
Bologna Mitglied. 

1 n dem Leben diefes Mannes fehen wir eine 
glflckliche Zufammenftimmang von Umßän- 
den . unter denei^ fich feine Anlagen und Kräfte 
entwickeln und ausbilden konnten« und die 
ihm einen Nahmen unter dexi^ Mathematikern 
und Afironomen unferes Zeitalters erwarben« 
Die künftigen Befchäftigungen feines Geiltes 
wuxd^^ fchon frilh Torbezeitet; noch in der 
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zarteften Jugend erliieh fein Geift eine be- 
fUmmte Richtung, und die mancherley La-^ 
gen» in welche Hell in der Folge verfetzt 
yvavde, v«rfchaften ihm Gelegenheit, ihr un- 
TerrÜckt su folgen, und fich um die Vervoll- 
kommnung feiner WilTenfchaft ein immer 
«bleibendes Verdient zu erwerben. 

Geboren den i5ten May 1720 in der Un- 
garifchen Bergftadt Schemnitz, wo fein 
Vater Oberkunftmeifter über alle WalTerma- 
fchinen in den dafigen Bergwerken , und feine 
swey Brfider die gefchickteßen Bergbeamten 
waren « hatte er täglich Gelegenheit ^ ein« 
grofse Menge der verfchiedenlten und künlt* 
lichften Mafchinen in der Nähe zu fehen, und 
dadurch den Gang feiner Geiltesentwickelnng 
SU beüimmen. 

Nach Vollendung feiner Schulßudien zu 
Neufohl, trat er 1738 zu Trenfchin in 
den Orden der Gefellfchaft Jefu, welche ihn 
1740 ins acad. Collegium nach Wien fchickte, 
wo er unter den Prof. Jofeph Karl drey 
Jahre lang Philofophie Hudirte, und feine Ne- 
benUnnden zur Verfertigung von künfllichen 
WalTemhren, bequemem £rd-und Himmels- 
Kugeln und andern mechanifchen Arbeiten 
zweckmäfsig verwandte. In den herauf fol- 
genden Jahren j 1744 and 1745« widmete er lieh 

gani 
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ganz feinem LiebUngsRadium , der Mathem^F 
tik und Afironomie, unter der Leitung des 
ber ahm teu Fröhlich, i:^nd unterftütste niche 
nur als Gehülfe den Altronomen an der Jefui- 
ten -Sternwarte, Jofeph Franz, feit 1745 
bey den, aftTonomifchen Beobachtungen, foii«- 
dern auch TorzOgUch j^ey der Einrichtung dei 
Mufeums für die Experimentalphyük. 

Wahrend eben diefer Zeit fachte er von 
feinen Kenntniflen auch noch auf andere Weife 
einen nützlichen Gebrauch zumachen, indem 
er theiU eine neue Ausgabe ron Joannis Cri» 
Mlfillii Arithmetica nunierica et literalis mit 
Tielen VerbelTerungen veranftaltete , worüber 
der Lehrer der Mathematik an der Univerfität 
'feiofi öffentlichen Vorlefungen hielt, theiU ei^ 
nem jungen- Grafen von Konigfegg, der ji| 
der Folge in die Bergwerke nach Schemnitz 
befördert wurde , in der Mathematik und 
Markfcheidekunit Unterricht ertheiUe. 

In den Jahren 1746 und 1747 crwaib ex 
(ich als Lehrer an der KathoUGphen Schule zu 
L e u t f c h a u in Ungarn ein vorzOgUche» V«r. 
dienft um die Jugend , durch Unterweifung 
deifelb^n in der Lateiaifchen undGriephifchen 
Sprache, in der Gefchichte und Erdbefchrei- 
bung, und durch zweckmäfsige Anleitung zur 
Kechenkujul^. B«y «lU«» diefez^ G«g^nft#tt4ea 

feines 



feines ünlprriclits W?r er Lena üLt, recht ein- 
leuchtend den grotsen Einflufk zu zeigen, den 
fie ahf unfer Wohl im bürgerlichen Leben 
Fiaben, und hielt es filr feine vorzöglichfi« 
Pflicht, über die guten Sitten der ihm anver« 
trauten Jugend zu wachen , und alles forgfäl- 
tig zu enti'ernen , was nur von weitem den- 
felben gefährlich fcyn konnte. Mit gleichenr 
]^ifer dachte er aber auch auf feine eigne Ver- 
vollkommnung in den aßronomifchen Wiflen- 
fchaften, und er wurde darin durch Mitthei- 
iung von Inftnimenten aus drr damahligen, 
im CoUegium zu Wien durch Kranz er- 
bauten Sternwarte ^^ und aus dem Mufeum 
mathematicum hinreichend unterltützt. 

Mit Ende des Jahrs 1747 kehrte H«ll 
nach Wi e n zurück , die Laufbahn feiner theo- 
lo^ifchen Studien, zu betreten. Während eben 
diefer Zeit- gab er auf Antrag des Ilofkammer- 
Präfidentcn, Grafen von Königsegg, jun- 
gen Edelleuten in der Mathematik und Mark- 
fcheidekunH Unterricht, um Ge zurEinfamm- 
lung praktifcher Kenntniße in den Ungaxi- 
fchen Bergwerken , wohin lie beAimmt wa- 
ren, vorzubereiten, und überfetzte das Un- 
garifcho Bergrecht ans dem Deutfchen ins 
Lateinifche. Diefe Arbeit war im Jahr I749 
vollendet und wurde in Manufcript dem da- 
in ahligen Bergrath Franz übergeben: man 

weifi 
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weits aber Hichc, was ans derfelben weites 
geworden ifi. Im J. 17^0 gab er, ohne feinea 
Nahmen, das Adjumentum memoriae ynamudm 
chronologico-genealogieo-hifioricum heraus, das 
nachher mehrere Mahle in verfchiedenen Lin- 
dern aufgelegt ilt, und wovon er, mit Vor- 
fetzung feines Nahmens , 1774 eine neue Aus- 
gabe mit vielen Zulatzen veranfUItete. 

Nach erhaltener Frießerwcilic 2751 und 
nach Vollendung feines dritten Probejahrs zu 
Neufohl in Ungarn 1752, um welche Zeit 
er den Bau der Sternwart« zu Tyrnau mifi 
dem damahligen Hector des daiigen Colle- 
giums, Bor glas Keri , anfing, belohnte 
man feinen unermüdeten Eifer durch Erthei« 
lang des Doctorhuts und der öHentlichen Lehr« 
Helle der Mathematik zu Claufenburg: 
zugleich erhielt er den Auftrag , nach feinent 
von den Obern gebilligten Plane , abermahls 
den Bau eines neuen Collegiums und. einer 
neuen Sternwarte dafelbft , zu leiten , und dio 
Anfchaffung mathematifcher , phy£Jcalifchee 
und chemifcher InRrumente und Bücher , dio 
zu feinem Vortrage der Experimentalphyfik 
»öthig wären, zu befolgen. Obgleich Heils 
öffentliche Allheiten in Claufenburg grofs 
und mannichfaltig waren , fo zeigte er lieh 
doch gleich unermüdet in dem Studiutli aller 
Theile feiner weitläuftigen WiflenOchaft und 
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Iah feine Bemülluhgen darth wichtige £n& 
Deckungen über di* Wirkungen der Electri«« 
citÄt, die mit den Erfalurungen eines Franko 
lin, eines Beccaria u. a. übereinfÜmmen, ' 
fiber das Steigen und Fallen des Mercurs im 
Barometer u. L w. belohnL Seine Erfahrun- 
gen im Fach der Electricität find zwar nicht 
ölFentlich bekannt gemacht Worden; man fin« 
det aber in Jaszlinsky's zu Tyrnau 
herausgegebener Fhyfik Nachricht davon. In 
Claufenburg gab er auch feine Elementa 
jirithmeticae nuniericae et literalis zuiii Behuf 
feiner Schüler heraus , und hatte einen Plan 
entworfen, alle Theile der Mathematik auf 
gleiche Wei(J9 zu bearbeiten : er wurde aber 
an der Ausführung deflelben gehindert , in* 
dem er 1756 zu Ende Septembers iii einen 
andern Wirkungskreis nach Wien berufen 
wurde. ' 

Johann Jacob Marinoni, kaiferL 
kÖnigL < Hofallronom , der feine Sternwarte 
auf der Schottenbaltey hatte , war um didfe 
Zeit geHorben , und nach feinem Willen alle 
aßronomifchen lultrumente , die ihm noch Kai« 
ferCarl VI. hatte verfertigen laflen, dem Hof» 
«nrückgegeben worden. Die Univerlität zn 
Wien, welche diefe Initrumente vomKaifec 
gefchenkt erhalten hatte, fuchte fogleich ei« 
nen erwünfchten Gebrauch davon zu machen 

und 
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und bekam auFVorflelliing des Caidinah, Fur- 
Jflen von T r a u t f o n , vom Hofe die Erlaubnirs, 
Über dem neu erbauten Univerfitat8<;'ebäad^ 
eine Sternwarte £u errichten. Die Anordnung 
des Baues wurde dem Pater Jofepk Franz, 
damakligen Director der philo fopbif eben Facul- 
tät, äu getragen. JDa ihm Heils Eifer und 
tind fcbätzbare KenntnifTe in der Aßxononiie 
und den damit verbundenen Wiflenfchafteit 
genau bekannt weren , fo wurde diefer zum 
Aßronoraen und Vorfteher der neuen Stern- 
Warte vorgefchlagen und die Wahl vom 
llofe genehmigt. 

In diefem neuen Wirkungskreife vermehr- 
ten lieh zugleich feine Arbeiten. Er gab nicht 
nur der noch nicht ausgebauten Sternwarte, 
to viel es die Lage des gewählten Platzes zu- 
liefs , die belle und bequemfie Form urtd eine 
fo zweckmäfsige Einrichtung , dafs fie dadurch 
«u einer der erfien in Europa wurde, fondern 
war auch unermüdet im Beobachten , um den 
2! weck feiner Bellimmung zu erfüllen. Man 
Übertrug ihm außerdem noch das Lehrfach 
der Mechanik , welches damahls in der Ablicht 
eingeführt wurde, um für den Staat gefcliickte ' 
Künßler und Handwerker zu bilden. Erhielt 
auch ein Jahr lang C^?^?) Vorträge über die 
Mechanik in Deutfcher Sprache. Allein dier 
Menge feiner andern Arbeiten, befondersäbeir 
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ein i|eu0r Auftrag, «Aronomifclie iE^honeri^ 
den lUbcH dem Mu&ßt jener von Pal'is » jähr- 
lich zu berechnen , und im Druck hetauszu« 
geben , nöthigten ihn , um Ent^a0ung von 
dem LehrHuhle der Mechanik nachzufuchen, 
^e er auch erliielt. 

Die ruhigere Lage feines Lebens , in dör 
fich Hell in den Jahren 1757 bis 1767 be- 
fand , iridmete er ganz aftronomifcheii Beob« 
achtungen und Berechnungen für die Ephe- 
mer i d e n , -w^OTon fall ein jeder Jahrgang, 
durch die darin enthaltenen beündlichen Ab« 
liandlungen, Beweife feines ununterb^rochenen 
Fleifses enthält. Während diefer Zeit C1763) 
gab er aucl:^eine befondere Anleitung zum 
nützlichen Gebrauch der künftli- 
chen Stahlmagneten heraus« 

So bekannt auch HelPs «i^ahme der ge- 
lehrten Welt , theils durch die Genauigkeit: r 
(einer Beobachtungen, theils durch feine Schrif- 
ten , vielleicht aber noch mehr durch feinen ge- 
lehrten Brief wech fei, fchonwar; fo trat doch 
jetzt ein Un^dand ein, der ^u allgemeinerer 
Ausbreitung feines Ruhms unter feinen Zeit- 
genolTen , und zur Aufbewahrung delFelben 
für die Nachwelt nicht wenig beytrug. , Die ^ 
Kenner und Freunde der Würenfchaften in al- 
len Ländern der Erde fahen gegen das Ende des 
T fieben- 



ßebendtn Jahizeheadi in unfenn Jahthiitfdart 
einer felir merkwürdigen Epoche in der Ge- 
Icliichte der Aftronomie mit gefpannter Er- 
wartung entgegen. Der 3te Jdnias 1769 war 
der Tag , an w^elchem der Durchgang der Ye« 
nut durch die Sonnenfdheibe in mehrern weil 
von einander entlegenen fegenden der Erde 
beobachtet werden tollte « und et hing von 
dem glacklichen Erfolge diefer Beobachtnn« 
gen ab , die bis dahin noch nicht bekannte» 
wahre Entfernung der Sonne und aller Planeten 
Von der Erde genau kennen zu lernen. Um die« 
fet feltene EreignitSj daterft 1874 -wieder Ilatf 
haben wird, zur Berichtigung nnferer Kennt- 
'nilTeVon dem Sonnenfyftem zu benutzen, ^nra* 
ren die gröfsten Aftronomen auserfehen, in 
GajanebÖrg< ini Finnland, in Otaheiti» 
in Californien und an der Hudfpns« 
Bay Beobachtungen deHelben anzultellen* 

Auch dem F. Hell war^e Ehre aufböhal« 
teu , an der Beobachtung diefer groCien Erfchei- 
nung Theil zu nehmen. Chriflian VIT« 
König von Dänemark, liels ihn 1767 einladen» - 
auf einer Infel des Eismeers , - im äufserften 
Norden von Europa , zu Wa rdöehuus. den 
Durchgang der Venus za beobachten, Zwey 
andere auswärtige Anträge hatte Hell fchon 
vorher abgelehnt ; diefem dritten , fo ehren« 
vollen Antrage des Dänifchen Hofes aber enc« 

CcUoü 
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fchlbOi er fich, aus Liebe zu feiner Wiffen- 
fcliaft , z|i folgen , und achtete nicht die viel- 
£ichen grofsen Befchwerden einer fo weiten 
Reife , und die Getjihren , die davon för feino ^ . 
fcliwächliche Gefundheit und felblt für fein 
Leben zu befürchten waren. -Dem um alle 
2weige der Wißenfchafteri fo fehr yerdienten 
Dänifchen Minifter , Bärojivou Thott, war 
die Beforgunji: der zweckmäfaigften - Einrich- 
tung^ diefer merkwürdigen Reife Übertragen^ 
und feiner weifen Sorgfalt hierin verdankt dia 
gelehrte Welt einen Theil des erwünfchten ^ 
' Erfolges bey diefem Unternehmen. 

Nach erhaltener Einwilligung de« kaif, 
königl. Hofes nahm er diefen fchmeichelhaftea 
Ruf an, trat in Begleitung eines Gehülfen» 
Johann Sajnovics, eines Mitglieds iei* 
nes Ordens , den ^ten A]^ril 1768 die Reife 
tn, und kam den iiten October delTelben Jah- 
res «n dem Orte feiner Beftimmung , im ent« 
ferntefbn Norden der bewohnten Welt, an. 
Ein befoAderes Glück für ihn vrar es, dafs er 
noch in diefem Jahre Wardöe erreichte» 
weil es unerhört ilt, daf» je in einer fo fpätea 
Jahreszeit ein Schiff von Drontheim aus 
in See gegangen fey; um fo mehr; da der Lauf 
delTelben nach dem Eismeere gerichtet war« 
Er wurde nun durch den glücklichen Ausgang 
Heiner gewagten Reife in den St4nd gefetzt, 
. ' T a die 
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die Mufse des WiAter» zva Erbauung iinJ Ein- 
rlclitnng einer Sterh warte anzuwenden , did 
gröffitentbeiU beytn Licht von Fackeln aufge- 
führt wurde, weil er bey feiner Ankunft nur 
noch wenig Tageslicht antraf, da die Sonne, 
vom igten Nov/, wo ^e tiam letzten Mahl 
nra Mittagszeit am Horizont gefehen wurde» 
bis zumfiäften Januar 1769 verborgen blieb. 
Heir_s Tliätigkeit bef diefem.Bau war fo 
grofs, dafs nach zw^y Monaten, am 25(ten 
Decembcr , das Dbfer vatorium fchon völlig 
2um Gebrauch eingerichtet war, und der An- 
fang riiit den Beobachtungen gemacht werden 
konnte, die feitdem bis zum gten Junius 1769 
zu grofsei- Bereicherung der Wiflenfchaften 
ununterbrochen fortgefetzt wtfl'ddn. Di«f<» 
Beobachtungen leitetet ihn auf mehrere wich- 
tige Entdeckungen, aus denen er eine neneXheo- 
rie des Nordlichts aufgehellt , und die Wahr« 
Urfache des , von den Norwegern Morild -- 
benannten , Leuchtens des Eismeers gefunden 
hat. Andere Beobachtungen beziehen (ich auf 
eine beßimmtere Angabe des Verhältniffes de» 
DurchmelTers vom Aequator tn dem der Pole, , 
und der eingedruckte!! Form 'der Erde junter 
derfelben ; auf die merkliche Abnahme deft 
. nördlichen Oceans , und die dadurch entße^ 
Jiende VergvöCsernng des feilen Landes und 
der In fein; auch die Stärke der Strahlenbre- 
chung unter ^cn 7ort9n Grad der Breite; 

fie 
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lie betrefFen forner ' die grofse Declination der 
Magnetnadel unter mehrern,B^^iten- und Län- 
gen - Graden, und die beltändige Variation der« 
felben unter dem yoften Girad der Breite ; die 
Heftimmung vieler Breitjen-f und Längen-Gräde 
in Norwegen und Schweden; die Höhe 
der Gebirge und den Fall dcr'FlülTe, die 
Stärke und Veränderlichkeit der Winde , die 
Ebbe und Fluth. Auch 'erftrecken (ich diefc 
hier gemachten Beobachtungen noch auf die 
Gefchichte, Religion, die Künite und Sprach« 
der Bewohner jener nördlichen , fo wenig be- 
fuchten und unbekannten .Gegenden unferes 

' £rdtheils , und die Erläuterung und Bereiche-' 
rung des Thier- und Pflanzenreichs, vorzog-. 
lieh der Conchylien , Gräfser und Moofe, 

' S^ne forgfältige Unterfuchung der Gefchicht« 
forfcher verdient unter andern die Aehniich- 
keit, die Hell Kwifchen den Sprachen der 
Lappländer, Ungarn , und Chinefea 
gefunden haben will. 

Nachdem die nöthigen Einrichtungen ge- 
troffen waren, ging He IT 8 Sorgfalt zuerft 
dahin , die wahre Lage von Wardöehuut 
aftrbnomifch ^u befiimmen : er fand die Pol- 
höhe feines ObCervatoriums To"* ±2' 36*. Wäh- 
rend der Wintermonaie , yom October bis 
cum May, konnte er üch nUr mit Beobach- 
tiurgea auf feinem Zimmer befchäftigen » wo- 
T 3 rin 
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Tiit ihm die Vortreflichkeit feinei rielen Inftru* 
niento fehr zu Statten kam. In diefen Mona- 
ten war^n die Stümae belikndig heftig und zu- 
rerfchiedenen Zeiten fo wötliend, dafs feine 
Gefellfchaft^jeden Augenblick fürchtete« unter 
den Trümmern ihres von Hob erbauten Wohn« 
haufes begraben zu iirerden ; Niemand dürft« 
ef vragen, nur vor die Thür zu treten; auch 
der Ilärkfte ^aon wurde zu ^oden geworfen 
und über die Erde weg ins Meer gelbhleudere 
TTorden feyn, fo wie diefs vorher dem Pre« 
diger zu Warddehuns begegnet feyii würde« 
wenn er nicht dadurch noch fein Leben ge- 
rettet hätte, dalser, auf der Brde fortgerilTen, 
an einem Felfen mehrere Stunden, lang lieh 
feft hielt» bis üch die Heftigkeit des Windes 
gelegt hatte. Die Winde veränderten gft ihre ^ 
Richtung; meistens waren es Welt- und SQd- 
welt* Winde» die weit käkcr, als die Nordolt. 
vnd Oft winde waren; diefe weheten nämlich 
über ein offenes, unbeeifeCH Meer, jene aber 
über die hohen Eis - und Schneegebirge Lapp- 
lands ; am reilTendllen waren allemahl die 
Nord- und Ollwinde. Der Schnee fiel fo an« 
haltend und in Colchec Menge , dafs er einige 
Malildas Caftell Wardöehuus ganz über- 
deckte nnd einem Bei-ge ähnlich machte, durch 
welchen die Bewohner deflTelbei^, über die 
Mauern hin, Wege graben mufsten, ^e zwölf 
Fuls hohe Seitenwände hatten. Drey Wo- 
chen 
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cken lang , rom Ende Decemb.' bis in den 
Januar, machte das Schneegefiöber eine fo dicke 
Finfternifa , dafs man felbJK zur Mitugszeit 
nur beym Licht der Lampe fehen konnte. 
Schnee und Eis bedeckte ununfierbro^en bis in 
flen May die Infel; vom Junius bis September , 
fchmilst der Schnee zwkr, aber er fällt auch' 
in diefer Zeit zuweilen fo dick, dafs er die- 
ganse Infel .überdeckt. ' 

Nach den Beobachtungen des Thermome« 
ters zeigte (ich die Kälte auf diefer Infel wäh- 
rend des Winters nicht Harker« als fie in fehr 
iräfsigen Wintern felbft in Wien zu feyn . 
pEegte» nämlich gröfstentheils lo Grad unter 
Null; nur wenige Tage ausgenommen^ indem 
fiel vom 2/7ften Jan. bis zum iten Februar i4i ^* 
welches zu Wien kein iingewöhnlichet Grad 
der Sähe ift, und in der Nacht vom surften 
auf den Sofien, aber nur w^enige Minuten lang, 
id Grad war ; die Urfachen diefer mäfsigen 
Witterung leitet Hell von der Lage der In- 
fel her, indem das Meer um fie her, durch 
heftige Winde in befiäqdiger Bewegung er- 
halten , 'niemahls frieren könne , fo wie diefs 
auch längs der ganzen Kflfie der Find mark 
Statt finde. Ndr ein einziges Majil , in jeneif 
kalten Nacht, legte fich eine Eiskrufie vOnder 
Dicke eines Fingers an den Küften an , die 
aber nicht länger , als einen Tag dauerte. £s 
T4 ift 
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iß eine allgemein bekannte Erialirang , d&fft 
die SckifFe im Eismees eril in weiterer Ent- 
fernung TOPi feften Lande Eis antreffen : diefs 
bildet ßcli aber an« dem fafsen Waffer der 
grofscn Afiatifchen Flftfle , die fich ins Eismeer 
ergiefsen , z. B. der ,0 b ; und in den yielea 
grofsen Bufen diefes Meeis, die gegen heftige 
Wiqde gedeckt find. Diefes Eis rdfsc fich loi, 
und wird dann an den Kfllten von Nowaja 
Seml ja nordwärts gegen Spitsbergen» 
und vt>n da weiter nördlich fiber I s 1 n n d , an 
die öltUcfaen Ktillen von Grönland getrie« 
ben , die defswegen ganz unzugänglidi und. 

Tndefs der Hanpteweck der unternommenen 
Reife war die Beobachtung des Durchgangs der 
Venus durch die Sonnenfcheibe^ der bekannt* 
lieh am 3ten Jun. 1769 erwartet wurde. Un- 
geachtet vom 2ten Jun. an , Abends 6 Uht 
bis den 3ten Jun. Abends gegen 6 Uhr , di« 
Sonne hinter dicken Wolken, die alleHofnung 
eines glacklichen Erfolgs tu benehmen fchie- 
nen , verdeckt war : fo hielt doch Heil mit • 
feinen Gehulfen, Sajnovics und Borgre« 
wing, alles in Bereitfchaft, was zur Beob« 
achtnng diefer wichtigen Erfcheinung er£6r« 
derlich war. 

• 
iJach 8 Uhr Abends fing bey fanft wehen- 
dem Südweftwinde, der allemahl heitern Him- 
mel 
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mel bringt, die Sonne aii, ficli hinter leichten» 
fchnell TorüberzieliendeiA Wolken zu zeigen, ' 
und tun 9 Uhr war der Himmel fo heiter, daft 
man die Fleöken der Sonne und die VenuS 
deutlich fehen konnte. Der Erfolg der Beob- 
achtnngen war dahet fo glilcklieh , dafs er alle > 
Erwartung übertraf. Der Eintritt geCchahd 
•in Viertel nach q Uhr und der Austritt drey 
Viertel auf 4 Uhr am Morgen des 4ten Junins. 
Eben fo vollkommen glückte auch die Beob- 
achttmg der am 4ten Jun. Vormittag» nach 
g Uhr erfolgenden Sonnenfinäernila. , 

s Die nach andern Theilen unfrer Eide hin* 
gefchickten Beobachter diefer fo. feltnen , und 
für die Berichtigung unfrer KenntniHe fo 
^wichtigen Erfcheinutig am Himmel hatten ei« 
nen gleich glücklichen Erfolg , als die des P. 
Hell. Die Refulcate der Beobachtongen tra« 
fen nicht ganz überein, und Hell getieth 
darüber in eine gelehrte Fehde , befonders 
mit de la Lande, wie der Kenner und 
j^iebhaber der aßronomif. WilTenfchAften aus 
den darüber erfchienenen Sti'eitfcluiften weifs. 
Indefs wurde der Endzweck diefer Beobach» 
tuhgen docji imn^er auf eine folche Art er- 
reicht, dafs die aflronomifche Kenntnis un« 
Xerer Erde imd unfers SonnexifyEems dadurch 
berichtigt wurde, und dafs diefe Beobachtun- 
gen in der Gefchichte der Altronomie befiän- 
TS idig 
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di^ wichtig und merkwürdig bleiben 
dea; aufser den Vortbeilen,, die NatnrwilTen- 
ichfft und Gefehichte noch davon gezogen ha« 
bcn. O M 

\ 

Am 97ften Junias 1769 trat Hell feine 
Räckretfeznr^nach Drontheim an, und 
ging ron hier xti Lande nach Copenhagen» 
wo er während eines liehenmonatlichen Auf« 
enthalt» der köni{;l. Gefelirchaft der WilTen- 
Schäften, unter 'andern BeobachttTngen, auch die 
über den Durchgang der Venus vorlegte und 
drucken liefs, die dann wegen ihrer Seltenheit 
in den Ephemerrden von 2771 mriederab- 
gedruckt find. Den soften May 1770 ging 
er Ton Copenhagen über Hamburg» 
Göttingen, Cöln , Augsburg und 
München nach Wien zuräck und kam 
datelbft den i2ten Auguit an. Hier fammelte 
und ordnete er die Früchte feiner Reife , um 
in einem grofsen Werk^, u^ter dem Titel: 
Expeditio literaria ad Palum arcticum, der ge« 

lehr- 

•) Eine auch dem Dilettanten fafsliche Erklärung 
des Nutzens diefer feltneu allronomirchen Beob- 
achtung findet man in einer zu Petersburg er- 
fchienenen franzöfifchen Schrirt von C h r i (l i a n , 
Meyer; Und in : Expoßth d» trwi/itH Fi» 
mtris aiU$ difcum SoUs 4, S13, Maji (Ruffif.Kal.) 
i?tf^ 4. Von ebendemf« VerfalTer. 
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lehnen Welt feine geCimmten ^ntdecknngen 
mittatheilen. Vieles war , zum Theil mit 
jgroleen Koften, fchon vorgeaibeitet ; abe^ die 
Erfch^inniig deflelben hat man bis jetzt rer« 
geblich erwartet. Was für Gründe die Be- 
kanntmachungp defTelben gehindert haben » iil 
nicht bekannt : die Aufhebung feines Ordens» 
die da^wifchenkam, fcheint nicht die einzige 
Uzfiche gewefen zu feyn. 

Um eben diefeZeit arbeitete er dreyjalire 
lang an Errichtung einer Akademie derWi/Ten^ 
fchaften, die nach feinem Plan unter der Di* 
rection der Jefuiten ftehen foUte, ^ber nicht 
zu Stande kam , und dirigu te den Bau einer 
neuen Sternwarte in Erlau in Ungarn, auf 
Koften des dafigen Bifchofs, des Grafen Karl 
von Efterha'zy; zwey Mahl reifere er iu 
diefer Abdcht dahin , theils um die Anord- 
nung des Baues zu tielFen, theils um die tou 
ihm aus England verfchriebene koitbare Samm* 
lung Ton Inftrumenten anfzuriellen. Auch 
gaj) er zu Wien einem jungen Geiltlichen 
aus der Er lau er Diöces einige Jahre hin« 
durch Anleitung, (ich, während defTi^n jene 
Sternwarte erbaut wurde > in der praktifchen 
Aftronomie zu üben. 

Hell führte eine fo «infiche Lebensart» 
dafs ihm ein Tag wie der andere dahin gidg» 
und fein Oeiß bey den Widerwftztigkeiten des 

Lebens» 
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Lebens, clie ihn trafen » nnr wenig in feine« 
Rahe und Heiterkeit geftört wurde. Dief« 
▼erlieb. ihn auch bey dem herannahenden Ende 
feines Lebens nicht. Schon zu -Anfang des 
Monatt März 1792 befand er lieh nicht wohl, 
indem er an Catharr und Hüften litt ; doch 
wflrde diefs ron geringer Bedeutung g^wefea 
feyn , wenn er lieh eher hätte entfchliefsea 
wollen , einen SachverfUndigen zn Radie zu 
sieben« Er hatte fich fchon. öfters in ähnli* 
dien Fällen geholfen , und fachte auch jetzt 
durch Arzneyen , die er ßch felbß verfchrieb» 
feine Dnpäfslichkeit zu heben; allein ^ waren 
diefsmalohne alle Wiikung, und die Seh wa- 
che feines Körpers nahm fo fehr zu» dafs er fich 
nur mit Mühe aufrecht erhalten konnte. Hier- 
zu kam noch ein Um Rand » der feinen ZufUnd 
Terfchlimmerte. Der damahls in Wien fich 
befindende Türkifche Gefdndte befuchte die 
k. k. Sternwarte; Hell bewillkommte die- 
len feltnen Galt 'auf feinem Zimmer.» das er 
nicht mehr verlaflcn durfte ; und beantwor- 
tete bey der Heiferkeit feiner Stimme die ihm 
vorgelegten »Fragen mis heftiger Anfirengung, 
um fich nur einigermafsen verftändlich zuma- 
chen. Ein Leibarzt, den er am folgenden Tage» 
den22lten]>fo'z, rufen ILefs, erklärte fein Übel 
fftr eine Lungenentzündung , die bald in Eite- 
rung übergegangen war und das Leben diefes 
Mannes einige Wochen darauf endigte. 

Hell 



Hell gehört unftreitig unter diejenigen 
Gelehrten , die fich ein Vcrdienft um ihre 
WüTenCchaft erworben h&^en. Die Ephem«^ 
Ttdes • aßronomicäe ad ß^eridianum yindoho" 
Tienfem ▼om Jahr 1757 angefangen und bis an 
feinen Tod foxt^efetzt , machen einen brauch« 
baren aßronomifcben jfCalender ans, in \rel« 
chem iich viele intereflante Auffatze beßnden« 
In diefen 37 Bänden hat man auch^ alles zu Tu- 
chen, womit er in fpätem Zeiten als Schrift^ 
Heller aufgetreten ilt. 

Seine literärifche Thätigkeit fchränbe 
fich auf feine HauptwilTenfchaft und ihre 
Zweige ein. In. den übrigen Theilen der Er« 
kenntnifs , befonders im Fache der Theologie, 
blieb er ein treuer Anhänger ^er Überzeugun« 
gen, die er ßch in feinen Jugendjahren ge- 
macht hatte, und vertheidigte (ie mit Leb- 
haftigkeit. Auch dem geißlichen Orden , in 
dem er fo früh getreten war, blieb er mit 
Wärme zugethan ; die Aufhebung deflelben 
ging ihm fehr nalie, und i^ini er rechnete er 
noch auf deflen Wiederlierfiellung, Diefe 
Denkung sart ftand im Wider fpruche mit dem 
freyerern Geiüe und der philofophifchen Un- 
ter fuchung alles Alten, die unter JofephsII 
iinvergefslicher Regierung zum allgemeinen 
Ton unter den höhern und gebildetem Stän- 
den der kaif. kön. Erblande "v^urde , und zog 
ihm manche bittere Röge und Satii'e zu. ^ 

. Man 
') S,Nekr.x79i. B,2. 5.342« in Borns Lebea. 
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Man rühmt ron liuneinmenfclieD&eand«» 
liches Herz, bereit, jedem nach dein MaAfii0 
feiner Kräfte £u dienen ; befondert fachte ex 
die Leiden der Asmuth zu mindern , und Ter« 
wendete zudi^fer edlen Abücht beynahe fein 
ganzes Vermögen. 

Seine Leiche wurde auf Yeranüaltung 
eines feiner ,lbh&tzbarllen Freunde , des Frey« 
herrn Ton Pen gl er nach Enzersdorf, 
der Ffarrey eines der' Landgüter delTelben. 
eine Meile von Wien, geführt, und auf 
dem allgemeinen Sötchhofe begraben. Der 
Abt Denis '«hrte das Andenken feines Freon« 
. des durch folgende InCchrift : 

TYCHONIS BRAHAEI CEL. ASTRONOMI 

SYMBOLUM,: 
SUSPICE ETDESPICR 

ACCOMMODATUM MAXIMIL, HELLIO 

CEL. ASTKONOMO VIVZ8 ZXKMTO. 

^orpore dum pofito, levior Tellur e relicta» 
Candidus ad Svperos Hellius urget iter. 

Et nunc hos fiellas ^ nunc illas transvoiat, inquU: 
Sat vos fujpexi : defptcerd incipianu *) 

Ein6 

*> S. In der gefchmack vollen neulich erfchieneacn 
Ausgabe von : Michml, Dfnifii Carmina' quat* 
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Eine mitgetheilte Übetfetzung hiervon lintet : 

Als Hell, ▼am Körper frey, der Erde fich epu 

" fchwang 
Und neben Sternen hin, empor zum Höchften 

drang; 
Da fprach er : Lang hab" ich zu euch hinauf- 

gefehn. 
Nun foll mein hellrer Blick auf euch herunter- 

gehn. 



Den 
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Den II. Nov. 
D. Samuel Friedr. Natha* 

NAEL MORUS. 



Exprejßt facto, quidquid fermone docehat, 
Neu quidquam in toto -pectore fraudis erat» 

Solamen miferis, inopum pater atque patronuS» 
Accejßu faeilis , fidus aniicus erat. 

V. Eceii Ettgia in mortem MorL 



IVJ. o r n 8 w^r in feinem ^ben ein I^lir ge* 
acliteter Gelehrter ; der Ruf feineif GeÜehrfam- 
keit hatte fich durch feine Schriften und Schil- 
ler , und der Ruf feiner mufterhaften Tugend 
ebenfalls durch feine Schülern und durch fo 
viele andere Augenzeugen der volkreichen 
^tadt , deren Einwohner er vrar , in alle Gegen- 
den Deutfchlands und auch aufserhalb der 
Gränzen dellelben verbreitet. Wie feiten^ wie 
rein und fleckenlos indefs feine Tugend war» 
was für einen höchlt achtongswerthen Cha- 
rakter er mit den gtandiichlteii Kenntni/Ten in 
niehrern Zweigen derWißenfchaften verband, 
wie ^nnig verehrt er von feinen Freunde« 
und Zuhörern war, zeigte fleh erfl recht deutr 

Uck 
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lieh bey feinexÄ Tode, durch d^e vielen Stirn« 
Rien , die fich -rem allen Seiten erhoben , ihm 
die Pflicht der Dankbarkeit abzufiatten. . Wo 
nur die Nachricht feines Todes hinkam « 
itimmte »an ii^ die allgemeine Theilnahm^ 
der Stadt und'Univerütät Leipzig an deno^ 
Verluft diefes berühmten Und verehrungswnr* 
digbn Mannes ein. Man ift daher nicht in 
Gefahr zn irren, -wenn man bey BeHimmung 
des Urtheils über feinen Werdi diefer allge- 
meinen Stimmung folgt ; (elbil die beti'ächc- ■ 
liehe Anzahl , die genaue -und in der That bis 
znr Bewunderung grofse Übereinftimmung 
der/ von vei^chiedenen Orten her, bey feinein 
Tode erfchienenen gedruckten ZeugnilTe bür« 
gen für die Richtigkeit der Schilderung feiner 
Verdienße als Menfch und Lehrer feine^ Wif- 
fenfchaft. Da die Anzahl diefer kleinen Schrif- 
ten, und ihre verfchiedenwi VerfaHer dem ux^ 
vergefsiichen M o r u s zu einem fo ehrenvol« 
len Denkmahle gereichen , und da fie über« 
diefs als die Quellen des folgenden Auffatzet 
enzufehen find : fo ift es nicht unfchicklich, 
lle hier aufzuzählen. 

Recitatio de — Moro* fummo Tk»öloga$ «. 
d. XL Nov. dofttnctOi pofiridie inter fcholas 
hifioncordogmaticas habita a Chr^üano Daitf 

¥ Slegi 
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EUgi ädManes -^. Mo r i. Scripfit Jolu Alcyf^ 
Martyni'Lagunm» a,d, XVLKaUDec^ 
' 2 Bog, FoL 

Der Tod des Clinfiea unter dem troßreichett 
Bilde des Schla£i. Bine Fredigt am nach« 

' ften Sonntag nach Mor US Tod, gehaltea 
von D. Joh« Georg Rofenmüller. Leip« 
sig 1792. 3oS. In einem Vorberichte macht 
derfelbe auf einige, ihm Torzöglich gena^u 
bekannt gewordene Charakter-Zfige detSe»» 

' ligen an£niark£un. 

Mor US. Ein Beytrag snr Charakceneich« 
nnng des unllerblichen Mannes TOn Chr. Fe 
Traug. Voigt, d. FhiL Mag. Leipz. 93» 

Über das Leben und die Verdienfie des Ter« 
ewigten — M o r a s. Allen feinen Vereh- 
rern und Fveonden . beCbnders angehende« 
Theologen gewidmet von M. J. Ge. Chr* 

« Höpin er, Lehrer am GymnaC in Eisle* 
ben. Leipz. 1793» i33 S. in d. — Ein« 
lehrreiche Schrift, worin die Methode des 
feel. Morne im Vprtrag der Ex^gefi» 
und Dögmatik omftftndlieh dargelegt 

* und xpit Beyfpielen erläutert» voteflglich 

aber der ganze Entwurf mitgetheiit wird» 

nach welchem er die ohxiltliche Moral 

; i . lehr- 
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"■ ielute, die er bey läogenn Leben auch ffix 
den Druck auszuarbeiten Willens war. > 

Elegiin mortem -^ Mori. Ein Gedic}it» wo- 
mit Hr. Prof, Eck die Ernennung yoi| 
zehn Magißers der Fhilof. im Febr. 1793 
ankündigte. 

Etwas zum Andenken des lel. Morus« Tom 
Hrn. Conn Schwarz in Görlitz. S* 
'Lauützirche MonatsCchrifc, May 1793. 

Aufserdem* find in Leipzig noch einige 
Deutfche Gedichte bey feinem Tode erfchi»- 
xien; das eine ift mit 706 Nahmen von Yereh» 
rern deflelben unterzeichnet ; das andere »Mo« 
vus Todtenfeyer, enthält ein Gefpräch 
zwifchen einem Wanderer und* einem Jfing- 
ling über den Yerlufi diefes Yerehrten Mannet» 

Ein kurzer Abrifs feiner vomehmHexk 
Schickfale, von ihm felbfl aufgefeut, finden 
bchin Beyers" Magazin f. IPrediger, B.5. 
St. 2; ein AufTatz, der bey aller Kürze doch 
tehr viel Charakteriflifches für den achtungs^ 
werthen Verf. delTelben enthält. 



Die äulsern Schickfale des D. Morm 

£ad einfach. Die kui^ze Erzählung derfelben 

jnag aUb hier der Schilderung feines gelehrten 

U 2 und 
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und moralifchen Chatakten ohne Unteifbce- 
chung rorausgehen« 

Er war 1736, den 3o. Nor. in der Ober- 
Uußtzifchen Sechsfladt Laub an geboren, 
MTO fein Vater , Nikolaus Chviftoph, 
Oantor und vierter Schnlcollege war. Seino 
AekeiTi erzogen ihn zu allen» Guten 9 befon« 
ders Bur Ordnung nnd Unterwürfigkeit , in- 
dem fie ihn , bey ihrer zali^eidien Familie 
von neun Kindern und bey ihrem geringen 
Vermögen , darauf hinwiefen , data die Hoff- 
nung zu feinem Fortkommen blofs auf t ihm 
lelbft beruhe. Er durchwanderte hier von doe 
letzten an alle Kbflen der öffentlichen Sudt* 
Ichnlej und noch in der fpätem2eit feine» 
Lebens reute ihn diefer langCame Weg nicht» 
*'Denn fo haV «r>" ^gt ^ te\h&, «*in Spr»^ 
dien und in einigen andern Dingen , unver«} 
merkt, und, da er damahls noch zn keinen 
hohem KenntnilTen fähig war , zugleich auch 
mit Vergnügen , jene Kleinigkeiten erlernt« 
die zur richtigen Einficht fo unentbehrlich 
lind , alles folgende Studiren fo fehr exleich« 
terUy und fich gleichwohl in fpätem Jahren' 
feiten Vnit dem gehörigen £i£er und einer Art 
von Freude daran, nachhohlen lafibn«^ 

1754 ginger nach Leipzig, wo er, «m 

üduittf ein Schulamt TÖKzabmiten, Baneri^ 

. . Hent- 
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'Hentrchens und Ern^ftis pliilologirche 
Vorlerungenliörte« Philofopliie unter Wink- 
Icr und Müller, Theologie unttfr Wo 11-e, 
Heb enft reit und Crufius, Exegefe des 
Alten und Neuen Tefiamenu unter Heben« 
ß r e i t und E r n e H i , TorEuglich aber unter 
Tbalmann und Fifcher Üudirte. Da 
er fich dem Schulfache befiimmt hatte , fa 
f uchte er beConders E r n e ft i s Unterricht zu 
.xiütcen. Der allgemein gepriefenen Methode 
diefes berühmten Lehrers , feinem recht ei- 
gentlich bildendem Vortrage , und der gans 
befandem Gabe deflelben , flfoerall den eignen, 
beßimmten und deutlidißen Ausdruck zu iia« 
den und mit ihnl auf einmahi der Seele die 
ganze Sache einzuprägen « eben fo dhn prakti^ - 
fchen Erinnerungen delTelben über die ihm 
vorgelegten Ausarbeitungen und feinen väter- 
lichen Gefprächen über das eigne Studiren, 
verdankte Morus« feinem eignen Geltänd- 
ni/Te nach , feine unterhaltene Luft zu den 
WilTenfchaften, und es wurde in der Folge 
lichtbar, wie viele von den Vorzügen feines 
Meifters er fich tu eigen gemacht hat. Nächä- 
dem fchätzte er Hentfchens Vorlefungen 
über die philofophifcheji Schriften des Cicero, 
und den Geift , womit diefer das Gramznatifche 
und Logifche feines Schriftftellers zu zerglie- 
dern and jeden Beweis zu prüfen pflegte, 
/ « ♦ . ■ 

ü 3 Drey 



Drey Jalire konnte er , bey der Tedlichieif 

Unteiftütsung von feinen Aeltern und bey fei« 

ner eignen Genügfamkeit , auf dieCem ß^cbern« 

Wege fortgehen, 'ohne feine Zeit mit Infor* 

mationen oder andern. Arten des VerdienAea 

SU zerfpUttorn. Hierauf übernahm er einige 

Informationsltunden , die ihm aber noch Zeir 

übrig lieben, fich felbft durch wiederhojiltet 

Studium der Philofophie weiter auszubildeu^t 

^a diefe ^hm durch Hentfchens philo tophi- 

Xche Behandlung d6s Cicero ein filhlbares Be-, 

^Ürfnifs geworden war. Während diefer Zeit 

jkam er als Haaslehrer «n dem damahligen er« 

Aen Prof eflbr der Medicin in Leipzig, D. Lud« 

wig » der ihn mit ausgezeichnetem Wohl-r 

wollen behandelte, und .zugleich durch das 

Beyfpiel einer felt&en Thätigkeit, durch Ge^ 

fpräche über Oridnung im Studiren und Zweck? 

xnäfsigkeic im Unterrichte , auf fein Heranre^r 

fen ^ur männlichen Vollkommenheit vielen 

Einflufs hatte. 

Da er lieh bey ^diefer guten Lage im Haufe 
^es D. Ludwigs nicht ängfilicK nach einem 
Amte umzafehen brauchte, fo wurde er 1760 
jMEagiflery und hielt eine Rede darüber^ " dafs 
diejenigen, welche das Studium der- Philofor 
.phie verlaHen» uada^ikbar gegen diefelbe find/!^ 
Im J>hr dai^auf erwarb er ilch das Recht» Frir 
vatlehrer auf der Univerfität zn fejn , dutch 



" 311 

«SUB ölFentllcli vertheidigte , gefcliniaclLvolle 
Schrifc "Aber die Verwandfchaft der Ge^ 
fQUchte und Beredt famkeic mit der Dicht- 
kunft/^ la» nun über Griechifch« undLatetni« 
IbHe SchriftfleUer, und Itellte mit den Studiren- 
den Übungen im Difputiren und Ausarbeiten 
«n» alles in der>AbIicfat« um fich immer mehr auf 
ein Schulamt Torzubereiten. Indefs erwarben 
ihm feine vorzuglichen KenntnilTe und die- 
Schriften, die er nun herausgab^ allgen^fcine Ach» 
tung und ö^ten ihm den Weg zu Ausfichten 
auf eine Anilellungin Leipzig felbß. 1765 
eiiiieU er eine Collegiatur im grofsen Färften* 
coUeginm, 68 eine aufserordentliche pMlofo» 
phifche Profeflur; 71 , wurde er Profeffor der 
Griechifchen und Lateinifchen Sprache, und' 
^ , Ephorus der KurfOrftl. Stipendiaten. In 
diefen Aemtern fuhr er fort, ober die alten 
Clalliker, über Beredtfamkeit undPhilofophie' 
Yorlefungen zu halten , und die Studirenden- 
zu verrchiedenen Übungen im Ausarbeiten, 
Disputiren tind Erklären anzu£ahreii. Auch 
über, alle Bücher des Neuen Teß. hielt er nun 
exegetifche Yorlefungen^ nur die Offenbarung^ 
Johannis ausgenommen. Diefs« rerankfstoi 
ihn, wieer felbft erzählt, *") die chrütliche 
Lehre aus der Schrift zn lernen > die Redeilr 
Chrüti zu durchdenken , üch mit ^m Vor- 
trag«, mit den Eiklärungen und Be weifen der 
U 4 Apo* 

♦) B e y e r s Magazin f. Pr, B. 6. S. «44. 
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Apbftel, in ihrer Sprache felbfi «all nie aufsar 
dem JZufamineiihange , bekannt ca machen » 
und immer au&merkfamer darauf zu "werden , 
-welch ein wohlgeordnetes , überall tuf Beru« 
higung und BeiTerung fahrendes » aber auch' 
weit umfalTendes Werk die VeranAaltung Got- 
tes xom Heil der Menfchen durch Ghrütun» 
fey. * DiMTch diefe BeCchaftigungen wurde er 
dahin geführt, das ganse Feld der Theologi»- 
gelehrt zu bearbeiten , und damit das Studium 
der alten Kirchenlehrer zu verbinden. 

Auf diefem langfamen Wege. des tiefen« 
gründlichen Forfchens , war er mehr als hin*> 
länglich vorbereitet , im J. 1782 beym Tod# 
feines verehrten Lehrers Ernefti etneLehr- 
Ilelle der Theologie zu übernehmen; 85» 
rückte er in die dritte, 86 in die z wiegte theo» 
logifcheProfelTur, wurde Decemvir der Aka- 
demie und Domherr des hohen Stifts Mei« 
fsen; ..das Jahr darauf auch Beyfitzer im 
Leipziger Confiftorium. Bey einem von 
Natur fchwächlichen , durch, ang^engtee 
Stttdiren und öftere Krankheiten noch mehi? 
gefchwtchten Körper erfüllte er die grofsen 
Pflichten des wichtigen Platzes , auf dem ihn 
die Vorfehung gefetzt hatte, mit gewiflenhaf- 
tem Eifd^ Oftmahls fchon war man für fein 
Leben beforgt gewefen ; und doch brachte « 
als er im 56flen Jahre feines Lebens den An- 

fftl. 
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'flllea der Kniikheit unteilag, die Gvöhetei» 
nes Veflußes bey dem zahlieichen Public tim« 
das Antheü an ihm nahm » die Wi()iiing her« 
ror, als blatte man diefen wahrhaft fchmerz* 
itd^en Fall noch gar nicht erwarten können. 

Diefer J^urse Abrifs eines einfachen, i« 
Lernen und Lehren und Dulden hingebrachten 
Lebens irrird fogleich fehr interelTant, fo bald 
man n&her betrachtet , wer der Mann , von 
dem die Rede iA, in Ablicht auf Geift und 
Kenntnifle war ? Was far Verdiente er fich 
als Lehrer und alsSchrififieller erworben hat? 
Und was er, um diefem allen die Krone auf« 
suÜBtcen, hiermit fflr' einen reinen, nur auf 
das Gute gerichteten Willen , fär einen edlen 
moralifchen Charakter und fflr eine mußer« 
hafte Lebens weife verband? — Es ift Tchwer, 
bey einem fo geiftig« trollendeten Manne, der 
M o r ü s unftreilig war , die einzelnen Eigen* 
fchaften des Geißes und Herxeas , und die 
Vorzüge , die in den verfchiedenen Verhälf» 
nHTen an ihm bemerkbar wurden , in der Au£» 
s&hlung und Betrachtung von einander zu tren- 
nen ; denn eben darin beRand fein Hauptvor-^ 
zug , dafs Alles in ihm zu einem fo fchönen 
moralifchen Ganzen verbunden war, wo jede 
Eigenfchaft mit der andern in der engflenVer« 
bindung Hand , wo eine durch die andere er- 
höht wurde , und Wo Vernunft und Überle- 
U 5 gung 
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gang felbß: aus den zaEälligen Umfttndait tl^ 
len Yorthei) gezogen liatten , um den edlen^ 
pflichtmäCiigen , • wahrl^ft und in aller Rück« 
licht tugendhaften Mann zu Tollenden ,' detf 
feine Zeitgenoflen in diefem rahmwürdigen 
Verüorbenen fchätzten und verehrten. .Es 
' wird alfo auch bey der folgenden , auf treue 
IchriPtliche und mündliche Zengniflfe gegrün« 
deren , Schilderung •— Dein fanftcs Bild , »da 
edler und frommer Mann , foU mir dabeiy 
{elbit vorfchweben I — ^ keine genaue Abfonde<^ 
rang feiner Terfcliiedeneh Eigenfchaften und 
Vorzüge ftatt finden können ; genug , wenn 
am Ende j^uch denen , die ihn durch diefe 
Blätter erft genauer kennen lernen , ein treues 
Gemähide des , im engen Sinpe des Worts» 
guten und fchätzbären Mannes Tor Augen 
ficht, und ihren Glauben an di« menfchlieh« 
Tugend überhaupt ftärkt. 

Seine grülAdlichenKenntnilTeiA denphilo- 
lögifchen und theologifchen WifTenfchaften ^ 
Waren nicht leicht erworboi und d^rch ein 
Ausgezeichnet glückliches Talent aufgefafsf, 
fondem rielmehr die Frucht eines langen Flei* 
fses und eines planmäfsig eingerichteten Stn« 
diiuyis , fo dafs er nicht eher in das nächftgele« 
^eue Feld der Gdehrfamkeit überging, bis et 
auf dem vorigen ganz einheimiCeh gewordeu 
war. Es lag in feiner geiltigen Anlage das 
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Vetmögeii und die Neigung, lieh cInrcligTünd«« 
lichesWiflen, durch forgfältige Unter fuchung» 
dorch Yorßchtige Prüfung » ein VerdienA um 
4ie WüTenfcliafteii zu ervrerben, nicht aber. 
durc& Anfftellung neuer und kühner Gefichts- 
puncto s und durch lebhafte Vertheidigung ge-. 
"Wagiwc Meinungen. Gründliche Genauig« 
kalt im Unterfuchen^ und Befcheiden- 
keifi in Behauptung der Refulute feiner Un« 
terfuchungen machen das QJurakteriftifche fei- 
nes Geiftec und feine Studirart aus, welche» 
dann durch die reizbare BefchafFenheit feine s> 
Körpers uater&ützt wurde. 

Die Are, wie er, während feines Lehr- 
tmtes der alten Literatur, die Griechifchen und 
lAteiniCchen Clafliker in exegetifchen Vorle-t 
Jungen behandelte, vereinigte .geaiau jene bey- 
den Forderungen miteinander, die dem Phi- 
lologen einen fo ehrenvollen Platz unter den 
gelehrtem Bearbeitern der mancherley Fächer 
des menlbhlichen Willens lichern ; er feute 
erft mit kritifcher Sorgfalt und mit einer 
fchwer zu befriedigenden Genauigkeit alles ins 
Klare , was die. Bedeutung und Verbindung 
^ der Worte betraf; aber alsdatm verfäumte er 
auch nicht, die Realien, die in der fo genau 
erklarten Stelle enthalten waren« zu prü« 
fen, fiemit andern Behauptwigen zu reiglei« 

chen. 
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chen, und fo den Gewinn xu würdigen, den 
die Wahrheit durch diefen Satx erhalten hatte. 
Er behandelte die alten Schriftsteller fo . daft • 
er tt& über die Lefearten zweifelhafter Stellen 
Unterfuchungen anfiellte, die Conjeccnxea An- 
derer prüfte, hie und da feine eignen mit- 
theilte , oder ' doch fein rorfichtig abgewoge* 
nee Urtheil , "welcher Leieart er den Vox^ug^ 
geb^, auf eine folclie Art t'orlegte, dafs4U» 
Zuhörer felbft unvermerkt darauf geleitet 
w;urdert , das lieber oder doch wahrfcheinlich 
ächte Wort in diefer Stelle aufsußndeub So 
übten 119h bey der Wortkritik und bey d«£r» 
kUrung feine Schiller im Selbüdenken , und 
lernten Muth faflen , den Sinn eines Schriftflel- 
lert auf ihrem eignen Wege zu fachen » und 
mit eignen Augen zu feben, ;'Denn nun un«- 
t«rfuchte er forgßiitig, was fOr eigentliche und 
bildliche Bedeutungen die Worte und Redens- 
arten hätten , und in war ffir einer Verbin-» 
düng fie hier gebraucht waren ; worauf er die 
hier datt findende Bedeutung mit einigen Bey« 
fpielen erläuterte; ergab fehr fein beftimmte' 
Regeln, den Sinn der ganzen Stelle auflsu- 
£nden und dies Gefchäft.ron dem Auftuchen 
der Bedeutfing der einzelnen Worte zu un« 
terfcheiden; endlich fuohte er die Meinung 
des Solu if titellers überhaupt und deflen hier«* 
bey gehegte Abiielit zu belUmmen , und über 

den 
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den Vartrag und die Einkleidung ein pj^en- 
ndes ütthal sa fallen. O 

Nun aber, wenn dicfe exegetifche BeBand- 
Inn'g einer Stelle nach allen Erforderniflen ge- 
endigt "war^ vergafs er nicht, auch die Wahr- 
fieitf des Gefagten za unteifuchen, und An- 
wendung davon auf die Bereicherung und Be- 
ridftigung unferer wichtigflen Kenntnifle zu 
machen» Das bevreifst tlieils fchon die Wahl 
Aer Schriftfieller , die er zur Intei-pretation 
ausfuchte, z. B./ des Kaifer Antonins Be- 
trachtungen , Long in über das Erhabene, 
^Itttarch über den Ünterfchied zwifchen ei- 
nem Freund und Schmeichler, u. a. ; indem fich 
hej allen diefen Schiriftitellern natürlich fo 
riele intereffante Betrachtungen über ihren- 
Inhalt aufteilen lalTen ; tlieils feine im Druck 
erfchienene Bearbeitung einiger Claffiker, 
und andere in Philofophie und Aeühetik ein- 

fchla- 

•) Airf diefe mufterJiafte Lchrart in feinen Vorlf- 
fungen laflen, aurser den einftimmigen Verfu 
cheruhgen feiner ehemahligen Zuhörer » meh- 
fcre feiner' allgemein gerchüttsten akadetnHbhen 
Schriften rchliefsen ; z. B. Comm, dg mexu ßgnfß- 
'^atioHumtJusdtmverbi. — Dg caußs, quibus ni- 
Htvr interfretatio aUifgoriarum, — D* äißri- 
mim ftnfus »tt ßgnifitBttiowis m intirprttunfi: 
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tchUgende Auf&tse. *) Dabeyliefs er es äMt 
in Abiicht anf feino Zuhörer nicht bewe»- 
den 4 fondem übte üe nun noch in beCondern» 
Ton dergleichen GcgenJ&inden handelnden Au£- 
fätzen, die er mit der ihm eignen Genaui^ 
keit in Ablicht auf Styl un4 Inhalt durchging 
und prüfte. Er fprach in Iblchen Stunde« 
rein und Hiefsend Lateinifch, worin feine Zu- 
hörer eine grofse Aehnlichkeit mit dem Style 
des Julius Cäfars fanden ^ mit welchem ec 
befonders vertraut zu feyu Xchien; gefuchttf^p 
und künülicher ifl fein Lateinifcher Vortrag 
in Scliriften. — IH es nun wohl zu rerwun« 
dern«. wenn aus diefer philologifchen Schale 
mehrere gründlicher Ke&ner der alten Literatur 
hervorgingen, unter denen es genug Xeynma^ 
den gelehrten und bis zur Bewunderung unt- 
erm üdeten Frofeifor Beck in Leipzig za 
nennen! 

Alle bey diefer Art zu lehren erworbenen 
Schätze einer brauchbaren und gründlichen 

Oelel^- 

*) Befonders fein LibtUus ammMäutrfiomim ad 
LoHgiuum 1773« bey dem ficb eine Abhandlung 
über den verfchiedenen Begriff des Erhabenen 
findet. — Seine Auffätze in der B l^ li o th e k 
der fchönen Wilf. ^ DiJ\ tl§ §ognali9M 
hifiorißt 9t ihqutnttM tum jjolffi^ « 
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G«lchi*fanikeit » viind diefa genaue Medioda 
W«ndet» er n^ch und nach auf die Erklärung 
der Bücher des N. Teilaments , und als er ein 
eigentlich theologiTches Lehramt übernahm^i 
auch auf. die andern Theile diefer weitläufti« 
gen WüTenfchaft an, die er nidit einfeitig»' 
£[>nderii mit allen ihren Nebenfächern Audirc 
hatte, und andern» fie eben fo zu üiidiren«. 
dringend empfahl. Denn ob er gleich fo langa 
Zeit da3 Studium der Grieclüfchen und L»* 
tdinifchen Literatur, womit er früh die orien« 
talifchen Sprachen verband, als Hauptgefchäfto 
getrieben hatte : £6 -war ^r doch zugleich keia 
Fremdling in den übrigen gelehrten Kennt» 
nüTen, und ermahnte oft feine Zuhörer fehs 
ernfihaft, Gefchichte» Mathematik und Phi« 
^lofophie recht genau und mit £ifer zu Itudi« 
ren. Ja, einer feiner Vertrauten behauptet^ 
dafs wenn er neuerer Zeit, als die kritiCcho 
Fhilofophie zu blühen anEng, nicht fchon all- 
zvL fehr mit Amtsgefchäften überhäuft gelyefen 
l^äre, er felbft auch diefe neu aufgefüllten 
Grundfäue noch geprüft und befonders mit 
feinen Vorflellungen von der chrifllichen Mo- 
ral verglichen haben würde. O 3o fehr war 
er von der Wahrheit des Satzes, dafs alle un« 
lere KenntnilFe zufammen hängen und dab 
wir an der Berichtigung aller zu arbeiten ver- 

bun«. 

•J S, SisAii rtcitath. p, g. 
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btmden find ftberzeogt ; fo fehr befolgte er 
ihn £tlb&, nnd empikhl ilia dringend Ceiiiea 
S^iÜern. / 

Er hatte die miifterluftefte Lebran in Er* 
klärung alter Schtifcfteller auf die Bflcher«^ anf 
welche die Lehre des Chrißenthiuns gebant 
ift, angevrendet, nnd war fo den Weg gegan* 
gen , der unter allen am ficherften zur richtk» 
gen Kenntnifs tind Beortheilung einee liehige-, 
bäudes fahrt, daa Kam Theü auf alte Schrif- 
ten und deren Anafprüche ^cgrOndet ifi. Auf 
diefem richtigen Wege hatte er fich, wieec 
ron fich felbft fagt, eine deutliche und ge« 
wiflTe Binficht in die Religionswahrheiten des 
ChriRenthumt TerfchaEt. und auf eben die* 
fem Wege führte er auch wieder feine Zuhö* 
rer zu derCdben. 

Seine Verdienfte als Ex e g e t* d e a N. T. 
«— denn , nngeachtet feiner Kenntnifs der mor* 
genlindifchen Sprachen , hat er doch niemahlf 
ganze Bücher des A* Teft. , fondern mir gele« 
gentlich die dograatifchen Stellen daraus er« 
läutert,— find entfchieden , auch fogar für 
nns übrige, die feinen Vortrag nicht felbft hör* 
ten. Denn wenn er gldich ofFenbat das GeCchäft 
des mündlichen Vortrags und Unterrichts als 
akademifcher Lehrer für feinen oberlten und ei- 
gentlichen Beruf« und das Auftreten als Schrift- 

flellec 



fteller vor dem ganzen Publicum nur als ein» 
Nebenfache anfah: fo hat e» doch in denP)ro- 
grammen , dio er Amtswegen mufsce drucken 
laflen , und *in den andern kleinen Schriften» 
feine vortrefHiche Methode auch für das gre- 
isere Publicum und fAr die Nachkommen hia- 
länglich bewährL Durch yorlefangeu übcat 
Er tieft i Infiitutio Jnterpretis Nov, Tefi,, die- 
fes claffifche Buch für den gelehrten Lefer der 
• neutelbmentlichen Schriften , verbreitete ec 
feile und geprflfte Grnndßltse über die Theo- 
rie der Interpretation unter feinen Zuhörern, 
wozu denn feine eignen exegetifchen Vorle* 
' fungen eben fo viel praktifche Beyfpiele und 
Belege wareh.^tln diefen Stunden nehmlichgab 
er , wenn- beym Anfang des Lefens eines bib« 
lifchen Buchs überhaupt über den Yerfalfer» 
den Inhalt und die Abücht deßelben das N^ 
thige erinnert worden war,, erß eine treue» 
doch gute Ueberfetzung von der Stelle ; dann 
erklärte er nur die fchwerften Worte , und 
führte zum Beweife der angenommenen Be* 
deutnng eine Stelle aus dem Hebräifchan od«c 
Oriechifchen an ; hierauf wies er auf den Zu- 
fammenhang hin , auch da , wo man ihn Tov- 
her kaum nur bemerkte ; war die erklftrta« 
SteUe fchwer, fo wiederhohlte er wohl bis- 
weilen die gknze angeheilte Unterfuchung, und 
gab ^e umfchreibende Ueberfetzung, alle» 
in Lat^inifcher Sprache ; zuweilen nur fagt« 

X er 
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m die ParapLrafe Deuttcli. , damit er deRo 
ficherer war, daCi es alle feine Zuhörer geliö» 
xig gefafst halten. Sein geläuterter Gerdiinack 
.zog unter mehrern Hypothefen «nr Erklärung 
einer Stelle immer ^ie leichtere und natürli« 
chere vor : zuweilen aber entfchied er auch 
nichts über die mancherley Verfache einer 
•Erklärung. Oftüberrafdues, auch in feinep ge- 
druckten Erklirungen biblifcher Stellen, was 
fftr einen Reichthum der YorAellnngen, was 
SHac eine Wahrheit und genaue Verbindung 
,der BegrüFe man durch die Erläuterungen die- 
fes Tordchtigen Exegeten in einer Steile des 
' N. Teft , befondiers der apoßolilchen Briefe; 
entdeckt; doch wird man (ich zuweilen auch 
^•der Frage nicht erwehren können , ob nichj: 
der fchaif&nnige .und von Hochachtung für 
-diefe Schriften erfallte Erklärer durch diefe , 
.man möchte fagen , B a uan gartenfche Er« 
kläruogtart, manche feine Beftimmung, und 
befonders oft einen fyUematifchen Zufammen- 
. hang hineingelegt habe , welchen deiiSchreibef 
: der Stelle fo genau und fo fchsrf nicht gedacht 
f kat.^ — Bey aller Bescheidenheit feiner IJnter* 
-fuohungen fcheute er üch übrigens nicht, das 
^ eine Accomodation , eine Vorltellung aus der 
fr&hem , von manchem Vornrtheil' und Irr- 
thum beherrfchten Welt, tu f..w. zu nennen, 
was er in der That dafür hielt. F^r feine 
Vevdienße als Exeget fprechen die Proben hin- 
läng- 
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UngUcli « die wir fclion bfcfitzen; ^]) und 
eben fo fehr das Wohlgefallen , mit welcliem 
man es aufgenommen ha|, dafs mehVere feiner 
ehemaligen Zuhörer ihre Hefte über feine 
Vorlefungen herauageben wollen. Sein ver- 
trauter ehemaliger Zuhörer Höpfner fetit 
diefes Verdienli: feines Lehrers um die Exegefd 
befonders auf folgendePunkte : M or u s fachte 
die allgemeinen Grundlinien der chriftlichea 
Lehre aus den verfchieden fcheinenden, aber 
in der That gleich bedeutenden Redensarten 
heraus ; er forgte für eine populäre und prak- 
üfche Erklärungs weife; er zeigt (ich als einen 
voriichtigen , befcheid^en und gründlichen 
Kritiker, und als einen gefchmackvollen, durch 
das Studium der Griech«n und Römer gebil- 
deten Erklirer, — Bey diefer Betrachtung 
drängt (ich uns fehr natürlich ein Wunfeh 
auf: Eine paflende, alle Forderungen der Kri<v 
tik erfüllende Ueberfetzung eines SchriftdeU 
' lers nehmlich , iß doch unftreitig das Siegel» 
welches ein guter Interpret feinem Gefch&fto 
aufdrücken kann; und IMorus hat durch 
feine unübertrefFliche Ueberfetzung desBriefii 
an die Hebräer gezeigt» dafs er feinen firläii« 
cerungen einer Schrift diefes Siegel der Yol« 
X a ^ len4 

•) S. feine Programme exegetlfchen Inhalts; 
auch Prof. Höpfners Schrift Über Morus, . 
S. as. ff*. 
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lendung nicLi felilen liefs. * Welclier Gewinn 
für die Erklärung des Neuen Teltamentes» 
für delTcn ricjitigere Beurtlielluog , und felbft" 
für die Erleuchtung und Erbauung vieler Tau- 
fende müfste es feyn, wenn wir auf gleiche 
Weife alle hißorifchen und dogmatifchen Bü- 
cher des N. T. von dem mit allen Eigen fchaf- 
ten des Geißes und Herzens da2u verfehenen 
M o r u s überfetzt hatten ! i 

Aus einer fo forgfältigen Exegefe mufste 
nothwendig eine eigentlich biblifche Dog- 
matik herrorgehn. Er behandelte diefeWif- 
fenfchaft eben fo multerhaft , als die Erklär 
rung des N. T. felblt. ' Eifl nadidem er fio 
viele Jahre in Vorlefungen gelehrt hatte, war 
er zu bewegen , einen Leitfaden darüber dru- 
cken zu lafTen , und fo erfchien 1789 leine 
EpitojJie Tlieologlae Chriftianae, Er ging init 
fefter Ueberzeugung von dem Begriff einer gc- 
ofFenbarteu Religion , als einer höhern , von 
Gott veranftalteten Belehrung der Menfchen 
aus ; er hatte daher ganz aufrichtig nicht dia 
Meinung , dafs alle Lehren einer folchen Re» 
ligion vollftändig von uns eingefehen undbe* 
griffen werden müfsten; er handelte alfo auch 
vollkommen aufrichtig und übereinftimmend 
mit fich felbfi, wenn er über viele Dogmen 
nichts entfGjLiedy als: über die Lehre von der 
lufpiration« vom Fall der böfen Engel und 

deren 



Jttittn EinEufs auf ^ie Menfohcn , von der 
Dreyeinigkeit« von derErbfunde» dem Zu* 
£an4e nach dem Tode , dem Gelieimnils dea 
Abandmalils/u. a. Feft überzeugt, daCa lidi 
das Wie diefer Lehren nicht deutlich ma«. 
chenlalTe, liefs er fein ganzes Beßreben da- 
hin gehen« mit religiöfer Achtung für dieCs 
Dogmen, die einmahl 4a. und, su zeigen, wi« 
mm&e zum Nutzen für fich und Andere 
gebrauchen könne. Da diefe leine Art , die 
Sache ansnfehen, von den Bemühungen vieler 
unferer ehrwurdigfien Theologen, jene Lel>- 
sen mif der Vernunft zu begreifen, und dem« 
nach entanreder zu erklaren , oder als falfch za 
verwerfen , abwich , fo empfiehlt er in feiner 
Epitome das Studium der altern Theologen, 
als Melanchthons , Calixts, Ger- 
hards u« a. n^it denen er mehr überein* 
fümmte. Er unterfchied genau -^ und fo findet 
CS fich auch in feinem Lehrbncihe — dasBib» 
Ufche an einem Dogma, von den kirchlidien 
Baftimroungen ; diefs that er kürzer bey dem 
Vortrage der Dogmatik lelbft, weitläuftiger 
in den Vorlefungen überdieDogmengefcl^ichta 
und die fymbolifchen Bücher. Häjt man da<b 
her noch diefes oder jenes an dem gedruckten 
Compendinm felbil vermifst , fo War das , nadh 
der Verücherung feiner Zuhörer, docl). nicht 
'.fo, wenn man feinen Gommentar darüber 
hörte , zu welcher Abficht es ja auch einzig 
X 3 von 
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Ton ihm beAimmt war ; nocH irieniger blie^ 
Den ctiejenigen unbefriedigt , die Ceine Exami- 
natoria über die Dogmatik mit; Eifer be- 
nutzten. 

Es ilt diefem redlichen Gottesgelehrten 
fonft wohl, und befonders nach der Erfchei- 
nung feines Lehrbuchs , von den rwey entge- 
gen gefetzten Parthey en der Keligionslehrer 
vnferer Zeit ein doppelter Vorwurf gemacht^ 
' find dtdurch der Erfahrungsfatz betätigt wer* 
den , dafs iii kritifchen Zeitpuncten der genau ' 
prafende, vorficbtige Forfcher auf feinem Mit- 
t<*lweg6 von beiden Partheyen bfliuxruhigt 
und^ verunglimpfe, wird. X)iejenigen, die mit 
Strenge an dem Buchßabe» d^r kirchlichen 
Satziuig hängen , und weder GelehrOamkeit 
und Mittel , noch Fleifs und ICJnpartheyliclikcit 
g«nug b^fitzen, die 'Gründe des Syltems zu 
unterfuchen , haben xiiemahls einep Zweifel 
über irgend einen Satz der Kirchenlehre Raum 
gegeben; für (ie ift alles deutlich und unb&- 
fir'eitbar , indem bekanntlich frühe Gewohn« 
heit und langes NacliTagen eben die feite fub* 
jective Gewifsheit hervorbringen können, als 
die deutlichße Einficht. Wenn diefe nun 
finden , dafs M o r u s es nicht wagt , über ge-' 
wilTe IJehr^n zu^entfcheiden , die ihnen doch 
vollkommen ausgemacht lind , oder dafs er Eck. 
einer andern, als der gemachten Formel be- 
dien« 
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diente : fö nennen fie das getn eine ilräfliclie 
Nacbgiebigkeit gegen die Neuerer , eine ver- 
führerifche liauigkeit , und einen Irrthum von 
traurigen Folgen für das Chriftenthum. So 
iftauch über den befcUeidenen Morus ge- 
uitheilt worden. *") Man liat ihn einen Irr- 
lelirer, einen Verführer genennet, und die 
Jugend vor ihm gewarnt. Leute « die den. 
fi?onimen, ehrwürdigen IMann fo läfternkonn« 
konnten, find blinde und unvorltändige JBife- 
rer, und verdienen kein« Widerlegung. Ab- 
gefehen davon, ob eiti« Abweichung von der 
gewöhnlichen Vorltellungaart eine foiche Ast 
rem Tadel verdiene , Ib iit es genug , hier zu 
bemerken, dafs man allgemein &in Compen* 
dium für eine treu« Darltellnng des kirclüi« 
chen Lehrbegri£Fs anfieht/ fo dafs es neuefter- 
Zeit auf obrigkeitlichen «Befehl felbft iadenv 
jenigen Ländern .gebraucht werdeu mufs , in 
welchen raan~ doch mit Eifer lüber den reinen 
Vortrag des kirchlichen Syftems wacht, * *) { 
X 4 ' Schein- * 

•) Diefs bezeugt M.^ch wn rz in G'örliz: Etwas 
zum Andenken des fei. Morus, in der L au - 
fitzifchcn Monatsfchrift. May, S. 292. 

*•) Es in bekitnntUch fiei\erer Zeit an die Univer- 
fitKt ku Frankfurt a. d. O^er ein Befehl er- 
gangen, es bcyden doginatffchen Vorlefungen 
zum Grunde zu legen. 
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$cheinbiTer iß der andere VorvTuif , den 
ihm die philofophifchen Forfolier in der Theo- 
logie, in Ablicht auf fein dogmatifches Glan- 
bentbekenntnifft nsachten , nehmlich, dafs er 
nicht Muth gmug habe, fich frey hertos ge- 
gen die unhaltbaren Sätze dea kirchlichen Glau- 
bens zu erklaren, fondern feiile ^ ZuHucht su 
einem gewiflen Jefuitismus nehme, um nicht 
Tielleicht in feiner Lage fich durch ein fireyw 
nüthiges Bekenntnifs unangenehme Folgen 
«izuziehen. Diefe Befchuldigung i& bedenk- 
lidher, als die vorige; Aehn eß muGi und wird 
iann^er erlaubt feyn , und in den Augen eines 
Yerftiuidigen keinen Tadel verdienen , t^m 
den gewöhnlichen Vprftellungen einer Kirfche 
abzuweichen ; aber es ift niemahis moralifch 
sa billigen , ^ beftiron/t etwas als Wahrheit 
und als unter Bekenntnifs aufouftelien , und 
doch daneben etwas anders za glauben. Es 
verdient daher diefe Befchuldigung eine ge» 

sauere Beleuchtung« 

s • 

Wer auf dem Wege feiner gelehrten For- 
fchnng dahin gekommen iH., keinen andern 
Brkenntnifsgrund der religiöfen Wahrheit, 
als die Vernunft, anzuerkennen , und nichts 
Übernatttrlicfaes und Unerklftrliches mehr in 
der Religion zu zugeben , der ift fehr geneigt» 
vorauszufetzen , dat% alle, die kls Selbftden- 
ker und mit der erforderlichen Gelehrfamkeic 

eine 



«ine Präfung det gewohnllcheii tjieologirchen 
SyfUms anfüllen« auf diefelben Eefulute kom« 
men mübten « auf die auch er gekommen iß. 
Finden nun folclie fehr acktungswevilie . phi- 
lofophirche Foifcher« oder auch diejenigen« 
die fich ohne genaue Unterfuchung zu ihrer 
Parthey halten« einen Mann« delTen philolo« 
gifche und philotophirche Gelehrsamkeit und 
' unpartheyifche Forfchung unbezweifelt i&, 
und der üch unbeftiikimt über die kritifchen 
Sitze det Symbolums feiner Kirche autdrückt : ^ 
fo können fie &ch iiidit leicht überzeugen« 
daCi ein folcher bey fo vielen. KenutnilTen 
und Meinungen, die er mit ihnen gemein hat» 
nicht auf diefelben Rpfulute ureffen Colhe« alt 
de» und halteii daher feine unbeüimmten 
Aeufserungen nur für Zurückhaltung oder 
FurchtCtnÜLeiL Sie mögen in vielen Fällen 
recht fchÜQften; aber fie irren doch« wenn 
fie diefe Bemerkung auch auf den redli^en« 
aufrichtigen M o r u t^ anwenden. Wirklich 
hatdiefer in feiner Epitome Aber einige Funkte 
unferet kirchliehen Syßemt « die andere fchätz- 
btre Theologen uxiferer I^itmit Sicherheit für 
unfchriftmäftig oder unhaltbar erklären« fich alt 
-überzeugt oder doch <Xb unbestimmt autge- 
drückt, da(t ein* Sd^luis« wie der obenerwähnte« 
bey ihm in der That einige Wahrfcheinlichkeit 
für fich hatte. Indeis«4immte doch eine foU 
du Verkeilung mit der « in allen übrigen Ver- 
X 5 . hält- 
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hältniiTen IIcli änfsemden ftrengen Aufriclitig« 
kek des geraden Morus nicht ^herein, be^ 
fonders» wenn man die Art betrachtet» mit 
welcher er iich über diefe Punkte, als zum 
biblifclien Syflem gehörige , aber nur nicht 
genau beltimmbare Sätze erklärt!. Glücklicher 
Weife iß man im Stande, dief^n in allen übri- 
gen Stücken fo schtungswerthen Mann auch 
von dem Verdacht einer folchen kleinlichen 
VerÄellungirey zu fprechen, fo bald man nur 
die ganz« übrige. Handlungsart delTf^lben und 
die glaubwürdigen ZeugnÜTe mh Unparthey« 
' lichkeit betrachten wilL 

Seine Torlicheige, alles abwägende Me« 
thode in der Exegefe machte es ihm, ohne ' 
alle Rückficht auf die Refnltate , fchwfl^er» 
als fo Tielen andern auch unpartheyifchen und 
gelehrten ^ aber rafchern Erklärern , der Aus- 
legung einer Stelle einen entfchiedenen Vor- 
zug vor den übrigen möglichen zu geben, und 
da er nun, mit unbezwei£elter Voraus fetzung 
einer - Offenbarung \ und deren Verbindlich* 
keit für uns , leine Dogmatik auf die Bibel 
und ihre Auslegung baute: fo wagte er es in 
voller Lauterkeit feiner Gefinnungen nicht, 
irgend einen hiftorifchen oder dogmatifchen ' 
Satz, den er einmahl in der Bibel fand, wegen 
feiner Unbegreülichkeit zu verwerfen i fon» 
dem es blieb ihm in der Th^t ke|n anderer 
• Weg 
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Weg übrig, als derjenige, deii er^einfcklag» 
folche Sätze nehmUch dahin gebellt feyn zula& 
Ten, ße mit den Worten der heiligen Schüft in 
dai Glaabensbekenntnifs des Chriften, und 
alfo in fein eignes aufzunehmen, imdfiezdr 
Beförderung moralifcher Denkungsart und Tu« 
gend ztt benutzen. Dafs diefes in der That 
feine Yorflellungsart in Abücht auf diefe Ge- 
genfUnde war, erhellt aus feinen Schriften, 
wenn man üe genau prüft, und aus den über« 
einlUmmeilden ZeugniiTen fexner Freunde; be« 
fonders aber wird es durch den fchäubared 
Auf (atz eines fechs jährigen vertrauten Schü« 
,' lers und Freundes von ihm, des M-v Schwarz 
in Görlitz aufser allem Zweifel gefetzt. *) 
Durch diefeu mit einigen Briefen des edlen 
M6SUS bereicherten Auflatz thut man einea 
Blick in die überaus 'grofse Vorfichtigkeit 
und befcheiidne Forfchungsart. diefes Mannes, 
un^ alle Zweifel weiden gehoben, ob er auch 
wirklkh über jene Punktabeylich gerade fo ent« 
fchieden gehabt, oder vielleicht nur den Schein 
der Achtung für diefelben angenommen habe« 
Im J. 1787 urtheilte er, in Einern 3i'iefe an 
diefen feinen vertrauten Zögling, über ein 
neueres theologifches Journal fo: "'Es hat mir 
nicht ganz gefallen; es werden darin fo viele 

Schwie« 

•) S. L a u fi t z i f c h e Monatsfchrift , 1793. Monat 
' ' Way. 
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. iSchwierlgkeiten datclx Hypotheran erklirr» 
und dia gtite Gefohiclite roufificli »anchmalil 
in TrAume yerwandela lallfin. Überhaupt 

' denke ich immer, daff man endlicii einmahl 
von Hypothefen zarackkommen,-und lieh an 
richtig yerilandene literam fcriptani halten^ dae 
Alte Teßaroent ehrerbietiger behandeln» und 
das Glt&ck einer Offenbarung allgemein aner- 
kennen möchte, die theils eigentlich unerkenn« 
bare Lehren bekannt gemacht, theilt die er- 
kennbaren denen, die fie, nicht erkennt hät- 
ten, näher gebracht hat. Wenn man Co, wie 
bisher » fortgeht : fo hält man (ich in ICurEenot 
an nichts, als an feine eigne Vorftellungsart;^* 

Nicht allein alsdann, wenn er felbft nocb 
nicht von der Wahrheit einer Behauptung 
ilberzengt war, nahm er Anlland , ^t Andern 
mitstttheilen ; fondern auch. dann» wenn er 
wirklich überwiegende Grfinde zur Annahm« 
fand, aber nicht glaubte, die Saehe feinen 
Zuhörern gans deutlich machen su können» 
oder wenn er leicht Mifsbranch daron be- 
fflrchtete. Eben jener fein vertrauter Schäler 
hatte einß in dem lehrreichen Difpntaterium 
eine Stelle aus dem .Briefe an die Corintlier 
nach feiner Art erklärt , wozu M o r us in deir 
LehrRunde felbft nichts erinnerte; als ihn nun 
fein Jehrbegieriger Zuhörer privatim um feine 
Meinung fragte , fagte M o r u s : " Schon oft 

habe 
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habe ich dicfcn Brief erläutert, und nochver- 
ftehe ich diefe Stelle nicht gan« beruhigend ; 
Ihre Erklärung fcheint mir zwar auch feht 
-Vv-ahrfcheinlich, aber ich getraue mir nicht, 
Re meinen Zuhörern deutlich zu machen; alfo 
habe ich bisher edne andere vorgetragen/* *) 
Diefe feltne, achtungswenhe GewilTenhaftig« 
keit in öffentlicher Mittheilung folcher Sätze» 
die ihm nicht vollkommen ausgemacht wa» 
ren , bewog den vorfichtigen Mann wohl, 
manches mit Stillfchweigen zu übergehen, Wal 
ihm niclit ganz bewiefen fehlen « und darauf 
zu fehen, wo und wenn er etwat fagte; 
aber man kann kein Bieyfpiel anführen, da& 
er das Gegentheil delTen , was er für (iehr 
'wahrfcheinlich hielt, aus Rücklicht auf dia 
Folgen wirklich behauptet hitte. So hat er 
SS. B. niemahls Öffentlich gafagt, dafs der Yer*^ 
fafTer des Briefes an die Hebräer, mit welches 
wichtigen Schrift ihn ein fo langes Studium 
Vertraut gemacht hatte, nicht Paulus Jey; im 
Privatgefpräch äufserte er fich beftimmt dar- 
über , dafs nach feiner heften Einficht Paulus 
diefen Brief nicht gefchrieben habe ; offene« 
lieh aber begnügte er fleh' bey diefer, dock 
tiiir mit entfernter Verbindung mit demchrifl- 
lichen Dogma flehenden, Frage damit, dafs 

er 

•) Laiifitzifche .Monatsfchrift am angef. Ort, 
S. 300. 
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er Jeii'Apofiel Paulus nie «usdiUdLlich den 
VerfalTer nennt. "War nun, fragt Tein Freund^ 
ein folchea Verfahren Hencheley? War es li- 
dige Verltellung oder Menfchenfurcht, w^nn 
er über dergleichen Piuiktc nicht öffentlich 
fprach und die gewöhnliche Meinung nicht 
beitritt.? Oder war es vielmehr eben die weife, 
fchonende, behutfame, weitfehende Mei^fchen-- 
liebe , eben die heilige* und unrerbrttchliehe 
Achtung* fßr Wahrheit und Religion, die ihn 
hier, fo wie in feinem ganzen^ &ch immer 
gleichen Leben , leiteten ? ^* »— -Wer kann 
lifer noch anüehen, ''lieh für eine bejahende 
Antwort zu entfcheiden I Wir haben alfo in 
Mo r u s Schriften und in dem , was feine Zu* 
hörer aus feinem Munde gehört haben, eino 
treue Summe delTen, was er über^ie chrifU 
liehe Lehre für wahr hiek; das Gegentheü 
davon war hcher nicht in feiner Obarzeu- 
gung ; worüber er nicht gewifs war , das über« 
ging er entweder, oder bezeugte, dafs er dar- 
über noch in Zweifel fey. Es war ihm» nach 
feinem eignen Zeugnifle *^ belohnend nni 
ermunternd, bey feinen Forfclmngen zu be* 
merken, dafs der gewöhnliche Tadel der chriß- 
lichen Lehre feiten den fo leichten , fo prakti- 
fchen und gut zufammeniiängenden Inhalt der 
Schrift zu treffen pflegt, foadetn mehrentheils 



*) Beyerfches Magazin, a. angef. O. S, 945* 
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Mar auf menfchliclie Bcfiimmungen und Voft- 
fielliuigsaften, auf falfck vcriUiidene Stdlen, 
und daraus geleitete Folgen iaU.t. Aber« ^-« 
Waxt er fort, und. dies gehört beConders hie- 
her, — diefes habe ihm auch die Pflicht im* 
mer wichtiger gemacht , das wirklich f Or Lehre 
der Schrift zu halten, was er bey jedesmahliger 
Wiederhohlung , bey jeder neuen exegetifchen 
und logifchen Unterfuchung über eine Stell« 
wieder^nd; diefe fö gefundene Lehr« ruhig 
vorzutragen*; von ihr, wo xnöglichi in der 
Sprache der Schriftzu reden , aber auchmenfc^ 
liehe Erklärungsart und ZuTätze, und Methode 
und Verfchiedenbeic der Meinungen davon zu 
unterfcheiden. 

Diefe Betrachtung kann hier eine Ab« 
fchweifung fcheinen ; allein da die Befchuldi« 
gungder Yerftellung theils feinen moralifchen 
Charakter, theils al^er auch feinen mfindlichen 
und fchriftlichen Vortrag dogmatifcher Sätze 
als der Refultate feines Nachforfchena über das 
Ohrülenthuan , betriff : fo konnte Re auch 
gleich der Betrachtung feines Verdienfies ala 
Dogmatiker beigefügt werden. — - 

Z>urch feine Vorlefangen über die Mo- 
ral, hat er fich ebenfalls ein grofses Verdient 
um feine zahlreichen Zuhörer erworben. 
yAaph in diefen folgte er feinem eignen Ideen« 

gang, 
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• gang , *5 Terband die 'Gefetz'e der Vernunft ' 
und^Scluift genau mit einander ," und legte 
alles in einer folchen Ordnung mit: Gründlich* 
keic und Deutlichkeit dar, dafs jeder von der 
Wahrheit überzeugt wurde, die er empfahl 

' und einprägte. Er er fetzte dadurch, was ein * 
anderer durch einen blumichten Styl und gutd 
Declamatian oft nicht erreicht. Er wufsto 
die Gründe für Pflicht und Tugend , felbft "di6 
allgemeinen . und bekannten , fo einzuprägen,^ 
fie fo eindringend zu machen, dafs jeder, mic 
den edelften Vorfätzen erfüllt , fei'neh Vortrag 
verliefs. Er fprach dabey — das (ah und 
hörte man ihm an — mit einer folchen Über- 
zeugung , dafs es von Herzen wieder eu Her« , 
zen ging. Und wenn er dann feinen freund- 
fchaf tlichen Rath , Warnung , Aufmunterung 
hinzufügte , mit einer Herzlichkeit , mit der 
ein Vater, ein Freund zu feinen Kindern , zu • 
feine^i Freunden redet, wenn ihm bisweileii 
die Thränen ins Auge traten , dann fühlten 
feine Schüler die ganze Kraft der Lehre , di0 
er vortrug.^' * 

Hier nunbefonders faher nicht auf Wort-» 
kram und • ^uf die überflü/Iigeu Dißinctionen 
der Schule, fondern auf Anwendbarkeit. Man 
kann lieh leicht denken , mit welcher Genauig- 
keit 

*> S. Hüpfners ansef.Schriift, 5, 44» 
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jbeit tt, der fich in allen Studien als einen Co 
üeinen Untexfadier zeigte , den Begriff jeder 
Pflicht zerlegte , die Beweggründe zur Aus- 
übung und die Folgen derfelben, und eben fo 
die Natur der Fehler und Lalter, ihre Entite* 
hung und Kurart entwickelte, fo dafs feinen 
Zuhörern für ücIil und andere» denen fie die» 
fen wichtigen Unterricht künftig ertheilen 
foUten» nichts mehr zu wünTchen übrig 
blieb. *[) In einigen feiner fchätzbaren, Pro- 
grammen liegen auch dem Publicum Beyfpiela 
vor, wie mufterhaft er in der Behandlung 
der hieher gehörigen Gegenitände verfuhr ; ße 
erregen den Wunfeh,, feine durch eignes Nachr 
denken gefundenen , fo feinen Betrachtungen 
über diefe ganze Wi^Tenfchafc zu beüuen. 

Unter allen feinen Gefchäften war ihm 
hey den Predigten, die er von Zeit zu 
Zeit in der akademifchen Kirche hielt, der 
Mangel eines feilen Körpers und einer Aarken 
Brufi am hinderlichllen , ob er fich gleich fo 
fehr als möglich angrilF. Der weniger Auf- 
'merklame oder entfernt Steheade konnte ihn 

daher, 

•) Wer dicfe Wiffenfchgft felbft vorzutragen hat, 
wird es nicht bereuen, hierüber Höpfners 

' Schrift von S. 47-85 nachgelefen zuhaben. S, 
auch V 1^ i g t s oben angef. Schrift S, 13 - 19. 

Y 
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daher nicht immer in Abficlit anh Gehör rer^ 
Aehen, und, fo felir Moru« licli hier einer 
populären Behandlungsart der Sittenlehre be- 
ll iCs, fo war et doch auch nur dem , im Den- 
ken geübten Theile feiner ZuIiOrer möglich« 
Einern fo zufammenhSngehd denkenden und ar« 
gumentirend^ , obgleiqh fehr langfam nnd 
in einem fanften , Vertraulichen Ton fpre^ 
eben den Redner xu folgen.' Delto beffer fchick- 
ten lieh diefe Vorträge an den Platz, wo fia 
gehalten wurden , nehmlich zur Erbauung 
der Lehrer und Studirenden einer zahlreichen 
Akademie. Die geCtmmelten Predigten , die 
er 1786 herausgab, enthalten die Be weife davö»» 
wie fein , und doch zugleich durchaus prak- 
tifch er die Religionslehren für die Kanzel be- 
handelte, und was für ein muIterhaftesBey* 
fpiel er auch hierin für künftige Yoikslehrer 
war. 

Noch rühmt man als eine fchätzbare Seite 
der gelehrten Wirkfamkeit in feinem Amte 
die zweckmäbige Arl; » wie er die Difputif« 
übungen leitete , befpnders aber , wie. , er di^ 
öftern, ihm in feinen VerhältailTen obliegen« 
den Prüflingen der Candidaten zu den man- 
.ch6rley Stellen hielt. *^ 

Und 

•) Einige ausfuhrliche Beyfpiele von feiner Me- 
thode zu examiniren S. in H üpfifers -Schrift, 
S. 97. 
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Und nun^ welche reine Freude für den, ' 
der die Menfchheit in leinen Mitme^fclieu 
fchatzt, der .gern an höhere menfchliehe Tu* 
gend glaubt y der daher durch einen fo ver- 
wahrlofeten , von Wjderfprfichen zerriflenen 
Charakter^ wie wir z.B. an Bahrdt fin- 
den, innig betrübt und unwillig gemacht 
wird, — welche reix\e, geiftige Freude füx 
einen folchen , zu finden , dafs M o r u s , def« 
£ien wilTenfchaftliche Verdienfte in Abiicht auf 
KenntnilTe und deren ölFentliche Anwendung, 
w^ie wir eben gefehen haben, fo unbezweifelt 
und ausgebreitet find , hiermit nun auch ei« 
'iien veredelten , blos auf das Gute gerichteten 
Willen, und einen möglichft tadellofen Cha^ 
räkter verband , der fich immer gleich blieb, 
und durch den alle jene Eigenfchaftea erfi ilu 
cen vorzögUchüen Werth erhielten^ 

! 

Wer es nicht leichtfinnig mit den Worten 
nimmt, der fagt fehr viel', wenn er jemanden 
einen vollendeten, durchaus guten und udel- 
lofen Charakter, in fo fern diefs von Men- 
Ichen gefagt werden kann, beylegt;. aber mir 
dein Bewufstfeyn, was diefe Worte wiegen, 
und mit dem Yorfau , nichts Übertriebenes 
fagen zu wollen, kann man diefes ehrenvoll« 
Urtheil über Moxus öffentlich ausfprechen 
. und niederfchreiben ; denn es üt nur das Re- 
fultat aller einzelnen Stimmen, die man über 
Y 2 ihn 
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ihn abhört. Wir wollen dabey, d«r allgo- . 
meinen Billigkeit wegen , nicht fiberfehen» 
cUfs die einfache , in keine nij|inichfaltigea 
VerhältnilTe verwickelte Lage des Lehrers eines 
WilTenrchafc und befopd^i^ ^^ Sittenlehre undl 
Keligioii» diefe Aeckenlofe Tagend erleichtert^ 
und vorzüglich auch das einflinimijre U^theil 
über lie befördert» da hingegen der Beruf ei- 
nes Regenten , Suatsmannes , Kriegers , und 
anderer, und die Pflicht diefer Männer, oft 
in kritifchen Lagen und fchnell» zu handeln, 
bey allem redlichen Willen ein (blches , von 
. allem Tadel froyes » Rechtthun und ein folchef 
einßimmiges Urtheil darüber erfchweren, ja fift 
unmöglich machen. Diefes alfo nicht übex^ 
fehen , bleibt dem ehrwürdigen Manne doch 
. immer der grofseRuhm, die Vortheile fei* 
nes Berufs und feiner Lage flreng dazu ange* 
.wendet zu haben, um feine ganze Denkungs« 
und Handlungsart dem Ideal menfchlicher Ta» 
gend (b nahe zu bringen , die Sittlichkeit in fich 
fo herrschend zu machen, als es unferm Geifi 
bey der Abhängigkeit von der Sinnlichkeit; 
möglich ift , und fo 'der Mann zu werden^ 
wie der unvergelsliche Zollikofer diefen 
CMiarakter in feiner Schilderung und in feinem 
Beyfpiel aufgefteUt hat, der Mann, der in 
keineoi Worte fehlt. 



Sein« 
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Seiiie Tagend hatte keine Geleg:etilieit, ück 
in heroifchen Handhingen zu äufsern : aber 
Re iafserte fich in feiner ganzen Art zu denken 
und zu handehi, wo alles dem Gebot der Vet- 
nunfc und Sittlichkeit» die er, nach feiner 
Ueberzeugung , noch mit chriftlicher Religio- 
fität geheiligt hatte , tmterworfeii war. Man 
kann daher aus diefem harmoiiifchen Ganzen 
nicht wohl einzelne Yorzflge herausheben; 
doch fey es erlaubt, noch einige der Eigen- 
fchaften ausdrücklich zu nennen , die nach 
dem ZeugnilTe feinet Freunde, als hervorHe^ 
chend bey ihm angefehen werden müflen , und 
die dem ganzen fchönen Charakter gleichfam 
zur Bafis dienen. 

WahrjB , ungeheuchelte Befcheiden« 
heit war eine feiner vorzüglichfien Ei^en« 
fchaften, durch die feine ganze Denkungs« 
artund fein Benehmen ihre Farbe erhielten. 
Seine drey, smch. ins De^utfche über fetzten, *^ 
reichhaltigen Programme : Von dem Menfchen, 
der fich Gott unt^rwirfc, (1788 und 89^ 
Y 3 •* drü« 

•) Ueberhaupt und faft alle feine kleinem Schrif- 
ten ibres praktirchen Inhalt^ wegen , von feinen 

, Freunden ins Deutfche überfetzt worden , unter 
denen man mit Vergnügen, den Nahmen eines 
fehr verdienten Gefchäftsmannes , des Kreisamt« 
mauns Juft in Tennftädt, findet. 
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di-flcken feine vrahren Geßnnuagen in diefer 
Kiickßclit aus , wie man üe immer in fei^ 
nen Gefprächen und Handlangen b'emerktei 
Nie lobte er, was ef nach feiner Einficht nich| 
verdiente; doch auch im Tadel war er nicht 
flrenge ; nur dann liefs er in vettraaten Ge- 
fpriclien feinen Unwillen merken » wenn 
Schriften , in welche^ fein Scharffinti und 
feine Gründlichkeit auffallende Mängel entr 
deckten , in kritifchen Blätterir als voruefiick 
gepriefen wurden. Er liefs andern gern voll« 
Gerechtigkeit widet&hren , und hatte doch 
von feinen eignen Kenntnilfen und Verdien^ 
Xbn nur eine geringe Meinung. So fehr er 
in frühern lahren wünfcl\en mufste, viurforgt 
lu feyn, fo ängMich war er dabey, einem 
Wardigem zu nahe zu treten ; und aU er her- 
nach weit über feinen Wnnrcli von einer Eh- 
renltclle zur andern befördert wurde , fah et 
dies nicht als Belohnung für /eine Verdien/to 
au, fondern führte alles auf Gott zurück, der 
ihm unverdient dies Glück zu Theil werdea 
laCTe. Dafs feine Gelehrfamkeit erkannt und 
gefchätzt wurde , fchien er gar nicht zu wif- 
fen, wenigftens niclit zu glauben. Sein 
Grundfatz war : Im Stillen Gutes wit» 
k e n , in dem Berufe, in welchem man fichbe- 
lindet, und die F9I gen der Vorfe^hung 
fiberlaffen^ Niemand war meHr von der 
Abiicht entfernt , als Schriftfteller glänzen zu 

wol- 
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wollbn undJQch einen bezähmten Naliixien zu 
ipachen^ als er. Seine Befcheidenheit Iiieria 
gränztean das Uebertriebene ; denn er traucte 
iicli kaumza, eine gelehrte Arbeit liefern zu 
können» welche der Öifeiitlichen Bekanht^la- 
chung wördig wäre.*) ^ Daher znifsiiel ihm 
Ibgar die auf Akademien eingc;fuhrte Gewöhn- 
Iieit, dafs bey gewilTen Gelegenheiten Pro* 
grammen gefchrieben werden mülTen, dieüch 
doch gerade bey ihm fehr nflulich zeigte, weil 
^rir ohne.fie eine Reihe fchatzbarer Früchta 
leines Fleifaet entbehren mülsten. Auch fei* 
ne Epitome tkeologiae chrißianae hat er mehr 
Auf höhere Veranlaflung » als ans freyer £nt^ 
£chliefiang gefchriebea , -und er gixtg ungern 
an diefe Arbeit« die jeder andere « derdieDog- 
Biatik fo oft in Vorlefungen vorgetragen hätte» 
für leicht wurde gehalten haben« Er war 
niehc ganz abgeneigt , cinll eine Moral her- 
auszugeben, aber erft nach heben bis acht 
Jahren , wenn er fo lange lebte , meinte er 
im Sunde zu feyn , damit hervorzutreten. — 
Von diefer Denkungsart in ihm zeugt auch 
noch der Befehl auf feinem Sterbebette, alle 
feine Papiere zu vernichten. Es wäre zu 
wOnfchen, daft die Erbinn derfelben diefen 
Y 4 Wü- 

•) Diefe Bemerkungen unterftlitzt das gültige 
Zeugnif* feines Freundes RofenmUUer. S. 
defTenJ'redigt, in 4cr Vorrede S. 7« 
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l«n nicht ganz, ftreng befolgen mÖckte» dt e* * 
doeli einmahl nicdit rerkindeit werden kann^ 
dab fi^ine eliemaliligen Ziihöier nicht ihre aas 
feinem Munde aa^efaCsten Bemerkungen dra- 
cken laflen , welche ofFenbar einen gröftern 
Werth erhalten würden , wenn man bey ih«: 
rer Herausgabe die Papiere des Seeligen be- 
tiuuen dürfte.' 

Hiermit Aand feine allgemein bduinnte' 
Friedfertigkeit in der genaueren Veri» 
bindung. Das einftimmi^eJZeugni& aller de- 
rer , die mit ihm in einer vieljährigen Amts- 
rerbindung lebten, ifi ftlr ihn in dieler Rück- 
ficht fehr rühmlich. * '* Es mag Ceyn , dafs er 
in manchen Stücken nachgebender gewefen 
ift, als Perfoneü Ton rafcherm Temperamente 
vielleicht gewfinfcht haben; aber auch hier 
handelte er ftets nach Gründen , nicht nach 
poUtifchen , fondern nach Gründen der Reli- 
gion; auch war er nicht friedfertig zum Nach«' 
theil der Wahrheit ^ nur fagte er die' Wahr- 
heit auf eine fanfte Art , und wo möglich 
ohne Beleidigfing der anders Denkenden. *") 

Er hatte das Glück , eine feiner würdigt 
Gattinn zu bedtzen; aber er empfand auch den 
Werth diefes Glückes recht lebhaft, und äuf- 

ferte 

*) S. Rorenmailer a. a!?fe€f. 0. S.u. »" 
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üerle lieb oft mit einer dankbaren Rührung 
darüber. Seine Lebensart war übenuit ein« 
fach und von allem Glanz und^^eräufch eau 
fernt; hält« ihm dj^s auch feine fefawächlichc» 
GeCdndheit nicht nothwendig gemacht» fo lag 
es docli offenbar in feinen Grundfätzen. Aus 
eben diefen entßand aoch feine Sparfam- 
k e i t » die man fehr tvnrecht auch nur mit dem 
leifeßen Verdacht einer Übertreibung befle« 
eken würde. Ohne alles eigne Vermögen, 
war nur das fein Eigenthum , w^as er fich er* 
warb. Da er nun mit Wahrfcheinlichkeif 
TörausCah, idafs feine Gatdnn ihn überleben 
würde , und er überdiefs einer zahlreichen 
Verwandfchaft VYohUhacen zufliefsen liefs : fo > 
folgte er als ein kluger und zärtlicher Hausva« 
ter für die Mittel , diefen FOichtcn Genüge 
thnn zu können. Gab er manchen Stndiren« 
den , der ihn d^^üm anfprach, den Unteirichc 
nicht fogleich frey : fo gefchah das» weil liier- 
mit oft ein fo< grofser Mifsbrauch getrieben 
wird^ weil ein angefehener akademifcher Leh- 
rer, der bey feinem übrigen Auskommen viel* 
leicht eine foiche Freigebigkeit üben könnte» 
in der That dadurch ungerecht gegen feine 
dürftigern oder Jüngern Collegen handelt ; und 
weil der gemeine Haufe der Studirendcn ei- 
nen Untenicht gewölinliph fieifsiger benutzt , 
den er nicht ganz umfonft hat. 

Y5 Sein« 
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Seine Freuden fuchte er in feinen. Stadien 
undj zur Eriiohlang/ in der fchönen Natur, 
in einer kleinen Reife ipit feiijier Gattinn , in 
einem Concert, und im engen Zickel feiner 
Freunde. Geräufchvolle Gefellfchafcen ver- 
mied er gerii, und wenn er ja des Wolil- 
ftandes wegen daran llieil nehmen muf&te, fo 
hörte er dann lieW, aU er mitfprach; Iiinge- 
gen belebte , er oft einen kleinen» vertrauten 
Kreis durch fein gefälliges Beuagen und. 
durch feine Heiterkeit» als der angenehmft^ 
Gefellfchafter. 

Er "war arbeit fam theils aus Nei*^ 
gung zu den Wiflenfchaften » theils aus Ge- 
wüTenhaftigkeit und Gefälligkeit. Die Bitte 
feiner Freunde, er möge fich doch mehr fcUo-. 
neu, wies er damit zurftck, da(s jeder in der 
Lage y in welche ihn Ae Vorfehung gefetzt 
Labe« fo viel arbeiten mOiTe, als feine Kräfte 
erlauben, ohne äugfilich Kückficht auf die 
Folgen zu nehmen, die es in der Zukunft für 
den Körper haben köi^ne. Oft bediente er iich 
auch der kurzen Antwort: "Man mnfs wir* 
*ken, weil es Tag ift." Sein früheres, allzuvie* 
les Studiren hat ihm unftreitig gefchadet« und 
nur feine aufseiordentliche Mäfsigkeit und die 
pünctllchlte Befolgung det Forderungen feines 
gefchickten Arztes , de» D. Kadelbach» 
konnte die traurigen Folgen davon aufichie- 

bcn. 
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ben. Man hat bey der Zergliederung fei- 
ner Leiche gefunden , dafs ihm oft die k}ein* 
fte AnUrengung , fo wie, das laute Reden, 
grofse Befchwerden rerurfacht haben niufs; 
und doch war et fo gefällig , bey feinen über« 
häuften Arbeiten und fait täglichen Leiden, 
andern nlie feinen Einlichten fortzuhelfen, 
ihre Auf fätze durchzufehen und zu rerbeHern, 
fo dafs manches unter einem andern Nahmen 
bekannte Geißesproduct ihm feine •Vollkom« 
menheit verd^-nkt. 

Indefs brauchte er, bey der rtrengenOewif<* 
fenhaftigkeit gegen lieh telhßt, .diefe vielen Ge* 
fchäfte niemahls zu einem Vorwande, um fich 
einem Zeitaufwand zn entziehen, den «^r filr 
Pflicht hielt. So befuchte er z. B. die kirch* 
liehen Verfaromlungen fehr punctUch , auch 
wenn er unpäfslicb« die Witterung noch fo 
unangenehm und feine Gefchäfte no^h fo^rin« 
gend waren ; ja fogar den Nachmittagsgottes- 
dienit, der doch in der Leipziger Üniverfitäts- 
kirche filr die meiften zur ungelegenen Zeit 
angeht, befuchte er gewöhnlich fclbü im 
Winter, um dadurch den jungen Predigern, 
die dort, auftreten^ eine Aufmunterung zu vex- 
fcha£Fen , ihre Vorti'äge noch forgfähiger aus- 
zuarbeiten. — Er bereitete hch auf jede Stunde 
feines Unterrichts forgfaltig vor , und auch 
ein groCser Grad von Körperfch wache konnte 
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ihn n teilt bewegen , eine Stan<le antzafetzeiK 
Oft hielt er feine Y<»^l«fungen den Kopf Tor 
6ehmerz' auf die Hand geftatst , und unter- 
brach B» nicht eher, bis die Empfindung zu 
'heftig wurde, und er der Natur unterlag. 
Seine öffentlichen akademifchen Arbeiten fchbb 
er nicht auf, bis der Zeitpunct da war, wo 
Bt geliefert werden mufsten: er arbeitete fia 
immer tum voraus , und das kam ihm oft 
fehr * zu Hatten , weiih *r etwa um die Zeit 
ihrer ^othwendigen Eifcheinung durch Kränk» 
lichkeit an ihnen würde gehindert worden 
feyn. 

Die Goctergebung und die Geduld, 
mit welqher er diefe fchon oft erwähnte 
KränklicldLeit ,^ die fehr oft in die graufamften 
Schmersen des iCopfs und in Betäubung über- 
ging und befonders durch fein Überaus relz^ 
bares Nervenfyllem vernrfacht wurde , fo 
iriele Jahre hindurch ertrug, ift eine zu fch&ne 
Blume im Kranze feiner Tugenden, um nicht 
noch befonders genennt zu werden. Was für . 
eine Stärke der Seele, was für eine ITerrrchaft 
der Vernunft mufste dazu gcliürcn, daG^dicfet 
Mann die FalTuug nicht zuweilen verlor, wenn 
feine Krankheit ihn gerade zu' den einzigen 
Freuden, die et fcliätzte, zu dem Vcrgniigen 
duich Thätigkeit des Geiftes, unfäliig machte. 

Schon 
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Sdion im Jahr lySS» als «r^as Reetorac 
verwaltete, lag er fo lehr an einpr Nerven* 
krankheit danieder, dafs man allgemein feineif 
Tod fürchtete. . Aber er wurde erhalten, und 
diente der Welt in feinem ehrwürdigen Bet- 
raf noch 7 Jahre, freylich mit nntermifchten 
Anfallen von Krankheit. 

Das letzte halbe Jahr feines Lebens waif 
indefs befonders leidensvoll für ihn. Es'ge^ 
feilten (ich su feinen, gewöhnlichen Übeln 
noch andere fchmerzhafte Zafalle. Und doch 
verfichern alle, die ihn umgaben , dafs in 
dem Maafse, in welchem die Kräfte feinea 
Körpers abnahmen, die Heiterkeit feines &ei«^ 
Aes zugenommen habe , gleichfam als hüb« 
■ ihn ein Vorgefühl feiner baldigen Freyheit 
von Körperfchm erzen über alle Übel der Erde 
hinweg. Niemahls beunruhigte er die Sein!« 
gen mit Klagen, fondem dankte Gott immer 
auch für die kleixifte Erleichterung die er ihm 
fchenkte. Nur einige Mahl äuGierte er gegen 
einen feiner nächiten Verwandten, daft ihm 
feine Vorlefungen lauer würden. Seine Freun« 
de waren daher für jetzt feinetwegen gar nicht 
vorzüglich beforgt; nur fein Arzt, der die 
seither Wirkfamen Mittel fruchtlos fand, fing 
«n , für fein Leben zu fürchten. 



Sojm^ 
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Sonntag , den 4ten Nor. * wo er an den 
heftigften KopCTchmerzen litt, machte er einen 
kleinen Spaziergang mit feiner Gattinn, um 
fich Linderung- SU rerfchafFen. Am fol^n- 
den Tage war er, wegen zunehmender Schwär 
che, unvermögend, feine Yorlefungen zuhal- 
ten; doch war er noch im Stande, auf zu, 
feyn, und nachdem er Abends nach Tifche 
lieh in einer feiner gewöhnlichen, vergnflg« 
ten Stunden mit feiner Gattinn unterhalten 
Latte, trennte er lieh von ihr mit den Wor- 
ten: . *'Hat uns nicht GoU heute noch «in« 
recht heitere Stunde gefchenkt?^^ — Am fol- 
genden Tag rührte ihn der Schlag ; von nun an 
fchlief er faifc immer , doch behielt er -noch 
fo viel Bewulatfeyn , um kum Antworten zu 
geben, oder feine Ergebenheit in Gottea Wil-» 
len .zu äulsern. Endlich verlor er auch noch 
diefs wenige Bewufstfeyn, und entging da- 
durch dem fchweren Kampfe , den ihm die 
Trennung von feiner zärtlichen, ganz für ihn 
lebenden Gattinn würde gekoftet haben. Er 
ftarb den folgenden Sonntag , wo er lieh ein« 
Fredigt vorgenommen hatte , . hiük um acht 
Uhr. O , 

Vielleicht hat feit Oe 1 1 e r t f und 2 o K 
likof er s Tod kein Hinfterben eines Mitbar- 

ge^s 

») S. Voigts Schrift S. 31. 



. gers einen fo allgemeinen fxaarigen Eindruck 
auf feinen volkreiclien Wolinort gemacht, als 
fein von allen Ständen beklagter To,d. Mit 
ähnlicheTBeflürsung vernahm man diefe Nach- 
richt allenthalben in den nahen und entfern« 
ceren Qegenden des Deutfchen Vaterlandes. 

Er hatte eine geraume Zeit vor feinem 
' Tode fein Begräbnifs felbfi: angeordnet. Wie 
feine ganze Laufbahn ohne Geräufch gewefen 
war, fo foUte es auch ihr Befchlufs feyn. So 
fehr man aucji hierin feinem Willen nachzu- 
kommen fuchte, fo könnte dies doch nicht ver« 
hindern, dafs nicht einige hundert feiner Schüler 
ihn zu feiner Grabeltätte begleiteten; eine noch 
gröfsere Anzahl hatte fich an feiner Gruft ver- 
fimmelt. — Hier ruht fein Gebein in der Erde« 
umgeben von den Hflgeln , unter denen Gel- 
iert, Clodius, Keis«ke und KeiV be- 
graben liegen. Man fand darauf fi^n Grab 
mit Blumen befireut , und die Studirenden 
feiner Fadultät trauerten einige Wochen durch 
einen Flor um ihn. 

Sein Wahlfpruch war: Hoffnung. 'Sie 
hat ihn über das Land der Gräber hindbex 
2u der höhern Stufe unfers endlofen Dafeyui 
geleitet , die , naph dem Glauben guter Men- 
fchen, uns alle, im Maafse unfers veredelten 
Willens, erwartet. 

V ^ 

. De» 



Den 31. Jan. 
Christian Gottfr. Böckh, 

erfter Diakonus an' der Hauptkirche der freyen Reichs, 
ftadt Nördlingen und verfchiedencr gelehr. 
ten Gefellfchaften Ehrenmitglied/ 



JL^iefer tLitige und verdienllroUeMann watr 
geboren den 8ten April 173s zu Näher- 
Memmingen bey Nördlingen» wofein 
Vater damahls Landprediger war » der einige 
Jahre, daiauf aber nach Nördlingen berufen 
wurde, und bald nachher dort (tarb. Seine Mut- 
ter hat ihren Sohn überlebt und ilt etil vor kur- 
zem in ihrem fjß&en Ja)ire verllorben* In fei- 
nem eilften Jahre kam B öckh auf das Nörd^ 
linger Lyceum » wo er Aeh mit Eifer den 
WiCTenfchaften ergab, fo daf» er bey feinem 
Abgang von der Schule eine öffentliche DiCpa- 
tation unter dem' damahlig;en Rector 'Thilo 
hielt. X75a bezog er die Univerlität Jena; 
^r wurde hier zum Mitglied der Deutfchen Ge« 
fellfchaft aufgenommen, und vertheidigte drey 
Jahre darauf bey feinem Weggang eine von 
dem Prof. Elog. J. E. ImmaÄ. Walch ver- 
fertigte Difpntation, wobey der jetzige Han- 
nover. ConfiftorialRath, D; Lef»f nntet 
feinen Opponenten, war. Auch lieli tac da- 
mahls 
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xxtalils fcbon verfchiedene poetlfclie u^.d pro« 
faiüche Auflatze in die fr eund fchaftli- 
chen Bemühungen in den Wiffen« 
Xen f« h a f t e n einrücken » die i755 in E r - 
fnrt erfchienen, und wodurch einige Freunde 
der Literatur in Jena den yerfalTern der 
£ r e in i f c h e n B ey tr ä g e nacheiferten. 

Die folgenden Schickfale feines Lebens 
wird man am Hebften von ihm felbß hören« 
wie er fie einem feiner Freunde erzählt, in ei- 
tlem Briefe, der, nebft mehrern von ihm, vor 
mir liegt, — treue Abdrücke feiner Herzlich- 
keit und feines geraden ächtdeutfchen Sinnes : 

**DurchFortfetzung meiner Studien, durch 
das Gelingen meiner Probepredigt , durch Be- 
fchäftigung mit Unterricht, und durch Schä- 
tzung, die mir immer mehr zu Theil wurde, 
hatte fich das Unbehagliche , was ich nach der 
Kückkehr von der Univerütat in meine Vater- 
fladt Nördlingen empfand , allmählig ver- 
loren, und ich würde meine Candidatenzeic 
nicht ungern hier zugebracht haben, wenn 
mich nicht der Ruf zu einer Hofmeifterfiella 
nach W.ertheim, und meine Begierde, in 
der Fremde etwas von Welt - und Men- 
fchenkenntnifs zu fammeln und mich dadurch 
zu bilden , jener Lage entzogen hätten. Diefe 
Ilofmeillerllelle im Hinkeldey fchen Haufe war 
Z nicht 
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'nicht nur der Weg zu meiner erften B^ov^e« 
rung zum Conreqtörat in Wertheim und 
des damit reibundenen Pfarramtes zn Wal- 
de n h a u f e\i ^ ijÖg 3 » fondern aucli meine 
zweyte Akademie» auf der ich Welt- und 
^enfchen-iind Selbflkenntnifs lernte, die mir 
Erfahi-ung , Biegfamkeit , und mit einem 
Worte das gah, wodurch man in der Welt 
mit Ehren fortkommen und praktifch brauch- 
bar werden kann, ohne zu kriechen odev 
niedrige Wege zu feinem Glück einzufchla- 
gen. Nach drey Jahren, die ich in diefem 
Amte zubrachte, fachte mich der Ruf zum 
Kectorate in der Keichsfiadt Efslingen, ei« 
ner mir damahls weiter nicht, als aus der 
Geogiaphie bekannten Stadt , ganz unyet« 
muthef 

"Mein Hang zum Schulleben , wenig- 
Hens fOr den Frühling und etwa die Hälft? 
des Sommers von meinem Leben , folgte auch 
diefem Kufe mit Freuden, der meinen Lieb- 
lingsßudicn, den Humanioren, fo fehr ent- 
fprach. Mein zehnjähriges Rectorat war mit 
nun gleichfam die dritte Akademie, auf der 
ich in den Clailikern , in der- Griechifchea 
'und Lateinifchen Literatur, den Gefchichts^ 
wiffenfchaften, u. f. w. mit meinen Lehrlin- 
gen in meinen KenntnüTen immer weite* und 
weiter fortgetriebep wurde, und dabey den 

Men. 
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Mei^hen in feinen erfien Anlagen und Fort- 
fcliritten an Geift und Heraen kennen lernte; 
auch nicht weniger in der Weisheit mitMen- 
(chen un;»ugehen, &e zu. bilden , fich in man* 
cherlcy Temperamente und Geiftesfähigkeiteu 
EU fügen, gewann. Auf diefen drey Akade- 
mien wollte mich die göttliche Vorficht zu* 
bereiten zu. dem Amte, das ich feit 177Ä rer- 
walte, und wozu mich meine \MX&^t zu- 
rückverlangte/^ * 

Au&er dem einlümmigen itobe , da« er 
«It Prediger und Jugendlehrer davon trug, 
fuchte er auch als Schriftfleller auf eine nütz- 
liehe Art zu wirken. Wer darauf geachtet 
hat, was periodifche Blatter in Gegendon und 
«u Zeiten, wo die Lcferey noch nicht über- 
hand genommen hat, für Wirkung hervor- 
bringen, wird es beurtheilen können, wie 
viel EinAufs diefer thätige Mann durch di« 
Herausgabe mehrerer grolsen periodifchen 
Werke in feinem engern Kreife und auch im 
entfernteren Dentfchlande auf die beHere Er- 
ziehung gehabt hat. Die Wocfienfchrift 
zum.Belten der Erziehung der Ju- 
gend, (^Stuttgard 1771 und 1772 4 Bände 
in 8.]) war «ine Sammlung des Belten aus den 
damahligen Erziehungsfchriften zur Belehrung 
für Aeltern und Erzieher. — Man hat unter 
Böckhs hinterlaflenen Papieren cinVerzeich- 
Z 2 mf» 
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nifs aller feiner Schriften , mit AnmeikaBgea 
begleitet, gefunden , welches 1766 abgefa&t ift 
und zugleich einen einnehmenden Beweis von 
feiner befcheidenen Denkungsart find von lei- 
nen fortfchreitenden Studien abgiebt. Unter 
niandien andern harten Urtheilen über feine frü- 
hem Schriften, fagt er darin aach von die« 
fem Wochenblatte, "es danke ihn j«tzt, daf« 
d^e Materien anfchaulicher dargeflellc und ein- 
gekleidet feyn foUten ; auch fey es nnfchick- 
lith, dafs atif demfelben Bogen, der doch ei- 
gentlich zum Unterricht der Lehrer be^mmt 
fey, fich immer zugleich etwas in Pro(a oder 
Verfen zum Lefen f ilr die Kinder befinde. Wa- 
ren damahls Campens und Salsmanna 
Schriften fchou vorhanden gewefen , fo hätte 
vielleicht diefe Wochenfchrift eine andere Ge* 
Aalt bekommen/^ Er jmunterte darin feine 
jungen Lefer auf, an ihn 7.u fchreibea , Auf- 
fätze zu wagen, zu denen er zuweilen das 
Thema vorfchlng, und hernach Freilse aus« 
theilte. Man kann (ich denken , wie das auf 
juiige fähige Köpfe wirkte , und wie fehr er 
dadurch Wohkhäter für Viele wurde. *') 

Um diefe Zeit hatten die VerfaflTer des 
Magazins für Schulen, das bis dahin 
inNördlingen Herauskam , in dem fech- 
ten 

'*) Siehe hierüber das dankbare ßekenntnifs feines 
Freundes Grüter; Bragur B.s. S. 463. 
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ßen Bando defTelben angekündigt * dafs fioden 
Plan erweitern und diefe Schrift in eine Bir 
bliothek für das Schul- und Erzie- 
hungs-Wefen verwandeln wollten» Allein 
die HauptverfalTer Thilo und Schöpper- 
lin ftajben 1772 und D. Gefsner zog auch 
von N-ördlingen weg« Da nun jene 
Bibliothek einmahl angekündigt war» fo ' 
übernahm Böckh die Bearbeitung derfelben, 
in Verbindung mit einigen andern thätigen 
Männern jener Gegend, befonders aber unter* 
fiützt durch den gelehrten Rector Schlegel 
in Heilbronn/^ der an allen 11 Bänden« 
welche von 2773 bis 86 erfchienen , ein Bei« 
fsiger Mitarbeiter war, und vorzügliche Re<* 
cenfioncn lieferte. Das Unternehmen hatte» 
bey der Gründlichkeit 'der Beurtheilungen 
und einer gewiflen Mittelftrafse zwifchen dem 
Alten und Neuen , vielen Beyfall ; es gereicht« 
der Stadt, ^in welcher es erXchien , zur Ehre ; 
aus den entferntellen Gegenden wurden Schul- 
fchriften zur Recenlion eingefendet, und in 
dfer That ilt es zu bedauern, dafs , aus Saum« 
feligkeit der Verleger, diefe nützliche Schrift 
eingegangen ifL 

Die übrigen periodifchen Schriften des 

thätigen Mannes , und alle in ihrer Artfchätz- 

Z 3 bar. 

*) S. Nekrolog 1790. B.i. S.196. 
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bar;*^ obgleicli ilinen diejenige VoUendang 
fehlt , deren fie ilurer Anlage nach fähig find, 
und da: fie auch diefer VerfalTer vielleicht 
mehr geiiäherc haben würde, wenn er liicht, 
neben feinem an fich raühfamen Amte , auch 
noch theologifcher Schrirtdellergewefen wäre, 
und wenn er mehr Zeit auf diefelbe hatte 
wenden können. 

Durch alles diefet war Böckh vorzüg* 
lieh als ein lehrreicher Schriftfteller f Or die 
Jugend und das Schulwefen bekannt.' Ein 
zufälliger Umftand verurfachte, da/s feino 
lang genährte Liobe fOr die Altdeutfche Lite- 
ratur ron neuem in ihm rege ward, dafs er 
dem Publicum auch von diefer Seite 'bekannt: 
wturde und Hofnoog 9u interellainten Mitthei« 
lungen erregte» welche leider l feinunvermu« 
theter Tod wieder vereitele hat. 

Schon vor mehr als zwanzig Jahren war 
das Studium der alten Taterländifchen litera-. 

tur 

*) Ki nd er Zeitung. 'Nürnberg, von 1780 -83* H 
BSndchen ; und die Fortretzüng derfelbea: Chro- 
nik far Jugend. Augsburg 1785 - 88. 4 Bände 
8. *— Nürnbergifcher Kinderalmanach 1785 und 
87. a Jahrgänge. — DerRathgeber junger 
Leute beydcrley Gefchlechts. Lei p«. 1790-90. 
3 Bändchen, wovon das leute erftnach feinem 
Tvde vollendet wurde« 
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tax Böckhs Lieblingsbefcliäfdgang , worauf 
ilin yielleicht feine Nachforfchungen über dia 
Pädagogik und ih^e Gefchichte in rerfchiede- 
Ben Zeitaltern gebracht haben. *") Nichts zog 
ihn um das Jahr 1776 beym Stadiam von 
Schiltevf Thefaurus mehr an , als die im 
sKweyten fiande delTelben vorkommenden drey 
Lehrgedichte: Tyro voji Schotten, der 
Winsbeke und die Win,sbekin, wel- 
che die Grund [ätze der Erziehung des Mittel« 
alters enthalten. Eine etymologifche ITeber- 
fetzung diefer Gedichte, mit erklärenden An- 
m^kungen begleitet , findet ßch aus jener 
Zeit noch unter feinen Manufcripten , und er 
w^ünfchte, diefe alten Denkmähler durch eine 
neue Ausgabe bekannter zu machen. £r legte 
wirklich Hand' an , verglich die erRe Goldafti^ 
fche Ausgabe, fchickte eine Abfchrift feiner 
Arbeit an verfchiedene Gelehrte, unter andern 
an den Herausgeber des Minnegefangs auf 
Graf Ludwig von Oeningen , Hofr. Lang, 
und benutzte deren Bemerkungen. Ob er 
(ich aber gleich bemüht hatte , feinem Werke 
Z 4 die 

♦) Diefe Vermuthung (ie's D. GrKters (Bragnr. 2» 
463) wird um fo wahrfcheinlicher , wenn mau 
darauf achtet, dafs fchon 1765 unter feinen Schul- 
ppogrammen eins dt Gertnmnorwn vtterum in 
tdueanäis liberis rationt handelt« 
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die mdglklille Vollkommenheit ,sa geben, fo 
konzhe er doch keinen Verleger dazu finden* 
Indefs arbeitete er aus Liebe zu diefemZweigo 
der Winenfchaften darin fort, und yrährend 
des erweiterte lieh fein Zweck* Schon .im 
X 1778 entwarf er den Plan zu einer kriti« 
fchen Bibliothek für die altdeut«. 
fche Literatur, die in einer Reihe von 
Bänden einige feiten gewordene oder fonit 
nicht nach Verdienft bekannte Alterihümer 
der Deutfchen Sprache und Dichtkunft liefern 
follte, als: Brands Narrenfchif, den 
Theuerdank, Frofc'hmäufeler, Hanns 
Sachfens Gedichte, Geiler v. Kai- 
fersberg und Luthers Schriften , die 
IVIanefsif che Sammlung, Boners Fabeln 
und die hieher gehörigen Stucke aus Schil- 
ters Thetaurus. Für jeden Band Traren drey 
Fächer beltimmt; das erße follte eins dergrö« 
fsern Stücke des Alterthums mit einer Ueber- 
letzung zur Seite , und mit Noten unter dem 
Texte enthalten ; das zweyte , kleinere ver- 
xnifchte Gedichte ; und das dritte ein Glofla- 
xium über den B^nd. I^^ach diefem Plane ar- 
beitete Böckh den erften Band auch wirklich 
zum Abdruck aus , und der D. Witt wer ia 
Nürnberg, dellen Wärme für alles Patrio- 
tifche und Gute wir oben kennen lernten, und 
der damahls im Bedtz der Lochnerifchen 
Buchhandlung war, forderte ihm ron freyert 

Stü- 
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ScOekoa das Mantifcript zum Verlag ab. *\) 
Dia Erfclieinung des Werks wurde nun im 
May des D. Mufeuxns 1779 angekündigt , als 
der D. Wittyrer unvemiutliet feine Bucli- 
liandluDg wieder verkaufte , der Vertrag alfo 
zurückging und Böckli die nahe ErfOllung 
feines Wunfehes wieder vereitelt fah. Diefs 
nachte ihn niifsmüthig ; er verfchlofs diefe 
antiqüarifchen Arbeiten ins Pult , und gab 
die Hofnung auf, jemahls eine folche Biblio- 
thek zu Stande zu bringen. Nur feine voU-^ 
ßandig ausgearbeite|e Edition des Tyro, 
Winsbeke und Wins bekin, auf die er 
•inen fechszehnjährig^n Fleifs verwendet hattd« 
' lag ihm natürlich noch immer am Herzen. 

So Händen die Sachen , als Grat er, der 

von Jugend auf ein Eeifaiger Lefer der Scluif- 

Z 5 ten 

*) Es macht einen Quartband von 523 Seiten aus, 
und enthält: I. Eine vollftiindig bearbeitete Edi- 
tion des Winsbeke , der Winsbekin und Tyros 
von Schotten, mit Einleitung» Üeberfetziing, 
kritifchen und erläuternden Noten. II, Auszug 
aus Goldafts und Scherzens Noten darüber. 

III. Bemerkungen zur altdeutfchen Sprachlehre. 

IV. Stücke aus Sebalh Brands Narrenfchiff , mit 
Not, V. Proben aus Hanns Sachfens Gedichten, 
mit Not« VI. GlofTarium aller in diefen StUcken 
vorKCkommenen Wörter. 
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ten Böckhs gewefen wftr und mic ihm 
Brief« gewechfelt hatte, ducch ObeiTendiuig 
feiner Nordifcben Blumen und durch 
die Wärme, mit der er fich des Vaterland!- 
fchen Alterthums annahm , den alten WunCdh 
in B ö c k h aufregte , einen Verleger eu jenen 
drey* Gedichten zu finden. Grat er that fein 
MögUchdes ; aber umfonfl. IndefB trug er (ei- 
nem Freunde Böckh an, fich mit ihm zu 
einem Literarifchen Magazin der ge- 
samten traterländifchen Vorzeit zu 
verbinden; diefer wurdg hiervon auf das An- 
eenehmße überrafcht , da er iich fchon iängß 
auch mit einem, ähnlichen Plane getragen hatte« 
Sie wechfelten Briefe; endlich wurde eineper- 
fönliche Zufammenkunft veranitaltet , B ö c k h 
und Grat er wurden die zärtlichüen Freunde 
und verbanden fich zur Herausgabe der Bra- 
gnr, an der Gräter freylich den gröfsten 
Antheil hat , durch die wir aber doch einige 
Arbeiten B ö c k h s , befonders die beyden Ge- 
dichte Tyro und den Winsbeke von ihm be- 
arbeitet erhalten haben. 

Die Freundfchaft mit einem Manne, der 
Voll Jugendkiaft nnd Lebhaftigkeit den Pfad fei- 
ner Lieblings wiirenfchafc wandelte, machte in 
der That Epoche in dem Leben des diätigen und 
einer warmen Theilnahrae fähigen Böckhs. 
Br war voll Feiger « feinen jungeia Freund 

sieht 
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vacht zwelfelliaft tiber feinen Vokfatz zn leb- 
hafter Mitwirkung an der gemeinfchaftlichen 
Schrift zu laffen. Ais ibm Grätet den erßen 
'Theil der Bragnr gedruckt üb^rfchickte» 
fchrieb ibm der offne , herzliche Mann : — 
•• Wenn ich auf die Nahmen der Herausgeber 
blicke, wie fchäiiie ich mich, diefs Mahl fo 
wenig geliefert zu haben. Und wenn ich mir 
die Lebhaftigkeit und Eleganz Ihrer Sclireibart 
gegen meinen emden , ältlenden und keuchen- 
den Styl vordeclamire , wie ducke ich mich 
*da, wenn ich meinen Nahmen g^en den Ih- 
rigen, wie einen run£lichen.Gr6ii neben einen 
blähenden Jüngling ßehen fehe. Doch Ge- 
duld! Thcils mÄne- Krankheit; mit der ich 
meinen Theil damahU arbeitete, theils die Be- 
forgnifs , ob ich auch den rechten Ton träfi^ 
lähmten diefs Mahl meinen Geift und meine 
Feder mit einer meiner Natur und Schreibart 
' ganz unangemeflTenen Steiflieit. Aber nun ^ da 
einniahl das Geleis gebrochen iß, und mich 
ein fo munterer , rüftiger Mann auf feiner 
Bahn mit fortzieht, will ich alle meine Kräfte 
aufbieten/^ 

So voll Zntranen und Muth war er noch 
im JuL 1791 ; aber die mehreren Schriftßel- 
lerifchen Arbeiten, die er zu gleicher Zeit Tor- 
liatte , die dazu kommende Falteninformation^ 
viele Cafualpredigtcn nach Oflern und die Hi- 

. t!t 
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tze de$ vorigen Sommers , maditen , daüi USm 
Katharr immer wieder kam. Seine Gefnnd- 
heit fing an ernlUich zu wanken , und erldeic 
durch, den unvomiutheten Tod feines Schwa- 
gers, des berühmten Schubart, einen neuen 
Stofs. Seine Krankheit Wurde immer bedenk- 
licher; £chon im November mufste er feino 
fchriftlichen Arbeiten ßehend verrichten, und 
felbft oft feine Predigten dictiren. Er fühlt« 
fein herannahendes Ende» und die Seinigen, 
vor denen er feine Schwäche verbarg , be* 
laufchten ihn oft auf den. Knien betend, uncl 
eihmahl bey dem Lied : Nach einer Prüfung 
kurzer Tage —* Thränen der Andacht und 
Entzückung vergiefsend. *'Gott, wie ben- 
gelt du mich!" rief er aus, als er, der tonft 
fo fchnell und leidit arbeitete, nun ntckc 
mehr zwey zuCunmenhängende Zeilen fchrei- 
ben konnte. Seiner Gattinn, die er oft mic 
verweinten Augen fah, legte er zwey Tage 
vor feinem Tode das Lied vor : Gott forgt 
für mich, was foU ich forgen, — und fetzte 
binzu: "Seht, wie viel Troß.'^ Am Abend 
des letzten Januars , den er , fo wie über- 
haupt die letzte Woche, wieder fehr Leiter 
und gefchäMg zugebracht hatte, feute er 
fich nach dem Eflen mit Lebhaftigkeit an den 
Tifch, liefs alle die Seinen um fich her fetzen, 
dachte feiner abwefenden Kinder und fagte: 
*' Wie fchön w^rs , wenn ich alle meine Kin- ' 

der 
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der Ib um mich hätte, wie encli!^^ In die- 
fem Zirkel Tank er wenige Minuten darauf 
vom Schlag getroffen , todt dahin. Die Stadt 
und alle feine auswärtigen Freunde waven tief 
betraht über feinen Tod, und. gaben ihm da- 
durch das ehrenroll&e Zeugnlfs , das fich ein 
Redlicher wAnfchen kann. Ich rerweife des- 
halb auf . das Todenopfer , das ihm fein 
Freund Gr ä t e r im zweyten Band der Br a > ' 
gur gebracht hat. So tief trauert man nicht 
um einen Mann von zweifelhaftem Werth 
oder von gemeinen Vorzügen des Geiftes und 
Herzens I 

B ö e kh Hebce die Dentfche Vorwelt ; fein 
Geill wandelte gern unter den Menfchen vori- 
ger Jahrhunderte, und man kann von ihm fa- 
gen, dafs er auch ihre Tugenden befafs. Thä- 
tigkeit, Biderherzigkeiic, Häuslichkeit, Ge- ' 
wißenhaftigkeit, Muth und froher Sinn, die 
Xchätzbaren Eigenfchaften unferer Deutfchen 
Vorfahren , zeichneten ihn fichtbar aus. Au- . 
fser den Zeugniifen feiner Freunde enthalten fo 
manche Briefe des edlen Mannes felbH , die mir 
auf meine Bitte mitgetheilt find , viele Be- 
weife hiervon. £r fchrieb einem vertrauten 
Freunde im Jahr vor feinem Tode : 

"Der Vorgang, von dem fie mir erzählen, 

ifi freylich ärgerlich ; aber was thut der Weife ? 

Jl a Grämt 
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Grämt er fich deswegen? «^ Zwaxim erfiea 
Anftofs übeiUaft iha das puos egof -— bald 
aber denkt und thut ex na^dcm ; fßd -praefiai 
fHotos oomponeve fluctus t r^ All ubwall ift 
Menfohenwelt» und allilberall li^^die Kabalo 
ihren Götxenhain. Beßimmt find ücbon dio 
Augenblicke darin der MenEch fei^ Glack« 
macht I fang unfer ^eber Geliert. Wie £n* 
gelglacklicli wollte ich mich üchitzcn, wenn 
ich etwas zn Ihrer Zufriedenheit wirken 
könnte. *-** Denkten Sie nor^ ich aker Schul- 
knabe lefe noch alle Tage 'Wech&ls weis und 
das firiaiffime ein Penfum im Homer und im 
Virgil* und bin feit einem halben Jahre fchon 
mit der Odyßee hinaus. Yoa % laia stUhx i£t 
meine Stunde dasu, und ich freue xnich aUe 
Mahl auf diefen Naehtifeh. O miM ttti^s re» 
ßerat fi JupUer attngsf -s- ^uos egof -- fsd 
etiam heie caa^onert fimtus «utfsts viirMSqüm 
0xiguntJ — -f--0 wie viel gäbe ich darum^ 
w^ennSie näher be^ mir wären und naich sunt 
Jüngling umfchaften , wenigftens ein JOng- 
lings «analogen aus mir machten V^ 

Mit au&ichtigem Beyfall umfalkce fr je» 
des Gute und Schäoe, was ihm fo ror^sm, 
und verfagte dabey, mitDeutfelieK Offenher«> 
zigkeit, ßch felbfl dis frohe Gefühl über 
feine eignen Vorzüge und Arbeiten hicht« fo 
befcheidea er, wie wir Jjohen, «|ush £006 von 

fich 
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fich unheilt. ** "Der Meaick , fchrieber ein« 
Jtnahl ^ darf in der Mextfchcnfpähre imities 
ibtwas AoIe fef n auf das, Was er ift. £9 iü: ein 
Thhil il«r Belohnung und Frucht feiner lagern 
Arbeit « und der, weleherLob verdient, wird 
(ich dadtifeh verpflichtet und angetrieben £n^ 
den, es fernerhin KU verdienen, piefs ifl 
tn6ine Moral ftber den Artikel des Stolzea 
tind Ehi'g^fahla. Bey rait hat wenigflens je» 
der Beyfa4I ein« magiietifilende Kraft sur An- 
feurung und Erwärmung meiner Su'ebfamkeit, 
mich des Eeyfalls werth zu machen/^ 

Wid fehr feine brav« IDcutfche Seele zu 
offner Mietheilung und herzlicher Freundfchaft 
gefiimmt war, erhellt genug au« dem Gefag-' 
ten. Er lebte und webte in der Freundfchaft 
und Trauliclikeit , und mochte kein Vergnu« 
gen geniefsen, afs mit feinen Lieben. Als 
feine freunde im engften Sinne des Wortis kanii 
man den Canzleydir. Ramsler inEJTslin- 
gen, denflector Mertens in Augsburg, 
denKirchenrath Lang in Hohenaltheim^ 
und — was bey der Ungleichheit ihrer Jahre , 
dem edlen Bockh doppelt Ehre macht, den 
D. Gräter in Schwäbifchhall nen- 
nen. — Eben fo war er» ganz zum Genufs des 
häuslichen Glücks gemacht. Er war feit 1760 
mit Juliana Schubart, der Schwefler 
des berühmten 'Dichters , glücklich verheiia- 
A a 2 . fhet; 



368 — . 

thec; er erlebte die Freude, feinen wftrdigen. 
Sohn aU Pfarrer im Anfpachifchen angeftellt und 
von ihm noch einen Enkel zu fehen. Seine fehr 
gebildeten Töchter , deren einige noch bey 
den Aeltern waren » dienten dem thätigen Va- 
ter zur Aufheiterung und Celblt zur Unterftü« 
tzung in feinen Arbeiten, Durch feinen Tod 
wurde einer der TertraulichAen , im Stillen 
glücklichen Familienzirkel getrennt, in dem 
alle Freuden und Tugenden Deutfcher Haus« 
lichkeit wohnten. 



Im Meufel find, aufserdem angefiihnex i 
Rathgeber, noch nachzutragen : Fragen 
an junge Chriflen über ihr Glaubenabekennt- 
nifs bey ihrer Confirmation. NördL 1786. 8> 
— Die Geographie in Tabellen. Tübingen« 
^bey Cotta, 1785. 2te Abtheilung. ([Dieerüe 
il^ von Mag. Jacobi in Hamburg.) — 
Antheil an der B r a g u r. B. 1. u. 2. 179t» 
92. — Materialien zum Kanzelvortrag, B. i. 
1792. 
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An die L'e f e r. 



Die Sperrong des Rheins durch die Franzofen im 
Anfang diefes Jahres machte es dem Verleger un- 
möglich , das gewöhnliche Schweizerpapier für dc^n 
Nekrolog 179a in der Schweiz tu. btftellen, welches 
um jene Zeit hStle ftefahehen mairen. Er hat diefes 
durch die hefte Papierrorbe , die in unfrer Gegend 
SU haben ift, lu erfetzen gefucht» Die künftigen 
Jahre des Nekrologs werden wieder auf dem ge- 
wöhnlichen Schweizerpapier erfcheinen«. 
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